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Eton hat ſchon ſeit vielen Jahren in 
15 der medieiniſchen Praxis, ſo wie in ſo 
viel andern Wiſſenſchaſten, feine Vorzuͤge ges 
habt. Die Mannigfaltigkeit der in dieſem 
Lande herrſchenden Krankheiten, die vortreff⸗ 
lichen Hoſpitaͤler, der Aufenthalt geſchickter 
Aerzte in den Beſitzthuͤmern entfernter Welt⸗ 
gegenden, die vielen Seereiſen, die den Arzt 
ſo ſehr belehrenden Kriege, der zum Nachfor⸗ 
forſchen vorzuͤglich faͤhige Geiſt der Nation, 
groſſe Beyſpiele, die ein jedes einzelnes Mit⸗ 
glied eines Staats beleben, ſo wie die Aerzte 
beſonders, ein Sydenham, ein Mead, 
VG, L. St, 4 ein 
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ein n Pringle, ein Whytr: alles dieſes verei⸗ 
nigt ſich in dieſem Lande zum Vortheil unferer 


Wiſſenſchaft, und macht es zum Lehrer des 


Übrigen Erdtheils. Ueberzeugt, wie truͤglich 


das Vernünfteln in der Arzneykunſt fen, fol⸗ 
gen die dortigen Aerzte der Natur aufs ge: 
naueſte nach, die ſich doch leichte dem Geſichts⸗ 
puncte des Forſchers entzieht, wofern nicht 
mehrere einander die Haͤnde bieten. Die 
Edinburgiſchen Medical Ears, die Medical 
Ohler vations and Inquiries,, und nicht weni⸗ 


ger die gegen waͤrtigen Trauſaction, find in 


dieſem Stuͤck die ehrenvolleſten Denkmaͤhler 
der Nation. Der Plan iſt bey allen dreyen 
derſelbe, Beobachtungen und Verſuche, die 
zur Aufnahme der Medicin dienen können 5 


N au ſammeln. 


Die mehreſten der in diesem Theile ent⸗ 
Gelen Auffäße haben Mitglieder des Lond⸗ 
ner Collegiums der Aerzte zu Verfaſſern. 
Es wird aber auch fremden Abhandlungen 
hinkuͤnftig die Aufnahme nicht verſagt wer⸗ 
den. Eben ſo wird man, obgleich eine ge⸗ 
nauere Kenntniß der Krankheiten und der 
Kräfte der Arzneymittel eine Hauptabficht iſt, 
auch andere ſich auf die Mediein beziehende 
Materien einruͤcken. Das Collegium waͤhlt 
nicht blos ſeltene Fälle, verbittet fich aber doch 
einzelne rise iiber 1 Krank⸗ 

| | beiten 
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heiten und ſchon genug erforſchte Heilkraͤſte. 
Den ungluͤcklichen Erfolg unter den Haͤnden 


eines erfahrnen Arztes haͤlt es fuͤr eben ſo un⸗ 
terrichtend, als den gluͤcklichen, und ermun⸗ 
tert daher ſeine Amtsbruͤder, auch Faͤlle von 


per erſten Art bekannt zu machen. Dabey 


erklaͤrt es ſich, daß es als eine Geſellſchaft 


dennoch nicht fuͤr die Wahrheit und das An⸗ 
ſehen eines jeden einzeln msgerbeilsen un 


. ſtehen wollen. 


I. Hr. Wilhelm Seberden liefert B 


merkungen von den Brunnenwaſſern in fon 


— 


don und die beſte Art ſie zu reinigen. Die 
meiſten dieſer Waſſer enthalten einen Kalk⸗ 
| fein und die drey mineraliſchen Säuren nebſt 
einem oͤhlichten Weſen, wa durch fie ein gelb» 


lichtes Ausſehen, in Vergleich mit reinem de⸗ 
ſtillirten Waſſer, bekommen. Der Vitriol⸗ 
geiſt verändert fo viel von dem Kalkſtein, als 


ſich ſaͤttigen läßt, in Selenit. Die andern 


beyden Saͤuren loͤſen einen Theil deſſelben auf, 


und vereinigen ihn aufs genaueſte mit dem 


Waſſer. Sobald aber das Waſſer zu ſieden 
anfaͤngt, erſcheint er als ein weiſſes Pulver, 


fällt allmaͤhlig nieder, und uͤberzieht die Ges 
faͤſſe mit einer Borke. Das Verhaͤltniß die⸗ 
fer Grundſtoffe iſt nicht in allen Brunnen, 
noch zu jeder Zeit, gleich. Das groͤßte Ge⸗ 
eng von ihnen e bat 20 Gran auf 


A 2 2 Enge 
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tingfte über 10 Gran. Der unvereinigte 
Theil des Kalkſteins iſt ene mit allen 


übrigen e gleich. 


Das Waſſer iſt folglich ſo rein Auch, wie 


man ſich vorſtellt; und ein Fremder merkt es 
leicht an dem Geſchmack und der Wirkung. 
Auch glaubt Hr. H., daß dadurch bey vielen 
der Grund zu Beſchwerden im Magen und 


in den Gedaͤrmen, zu Druͤſenerhaͤrtungen, und 
nach der verſchiedenen Miſchung bald zu Ber: 


ſtopfungen bald zu Durchfaͤllen, gelegt wer⸗ 
de. Dennoch ſpricht er es von der Wir⸗ 
kung, den Harnſtein zu erwecken, da dieſer 


ein thieriſches Produet iſt, frey. Die Zumi⸗ 


ſchung des Alauns zum Brot koͤmmt ihm un⸗ 
unſchuldiger vor, als man nach dem vor ei⸗ 


nigen Jahren in London dadurch entſtandenen 


Aufſehen glauben ſollte; um ſo viel mehr, da 
man zweymahl ſo viel von den Beſtandthei⸗ 


len deſſelben mit dem EN la 2 | 


nimmt. 


Durch de das Aufkochen und dean d des 


Waſſers verliert daſſelbe zwar einen Theil des 
noch nicht geſuͤttigten Kalkſteins, zugleich wird 


es aber um ſo viel ſtärker von den Salzma⸗ 


terien durchdrungen. 


Das Weinſteinsſalz 


son den Kalk au Voden und verwandele 


den 
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den ſalzigen Theil in Salpeter oder in des 

Sylvius Salz. Am beſten thut man doch, 

wenn man das Flußwaſſer “ Thames and new- 
River-Water) zum gewöhnlichen Gebrauch 
5 vorziebet „deſſen Truͤbheit, wenn man es eine 

Weile in einem irdenen Krug ſtehen laßt, ſich 

leicht verliert. Schwerer haͤlt es, ihm den 
Geſchmack nach den Gewaͤchſen zu benehmen. 
Die Art das Waſſer durch das Reiben des Ge⸗ 

fäffes mit zerſtoſſenen Mandeln zu laͤutern, 

hat ſich nicht bewaͤhrt gefunden; und das Truͤ⸗ 

be durch Alaun zw fällen’ ge durch das 
Filtriren uͤberfluͤßig gemacht. Vom Regen- p. 13. 
und Schneewaſſer, fo vorzüglich es gleich iſt, 
llaͤßt ſich nicht genug ſammlen, noch laßt es 
ſich bequem auf beben. Auch hindern die Un⸗ 
koſten, das Waſſer von entfernten Oertern 
verfahren zu laſſen. Die Deſtillation liefert 

das reinſte Waſſer, und laͤßt ſich da brauchen, 
wo die Feurung nicht theuer iſt. Man lernt 
bhier dieſelbe am bequemſten zu bewerkſtelligen, 

und beſonders ihm den angebrandten Ge⸗ 
ſchmack zu benehmen. Die bey der Zumi⸗ 
ſchung des Bleyzuckers beſtaͤndig bleibende 
Klarheit des Waſſers, giebt das beſte Zeichen der 
Reinigkeit. An der Heilſamkeit des deſtillir⸗ 22. 
ten Waſſers laͤßt ſich um ſo viel weniger zwei⸗ 
feln, da alles reine Waſſer von der Natur 
2 destillirt worden 1995 - und Sranz Secardi 

e | ao | 


p. 23. 


25. 


N 55 ere aber um ſo viel Weiner | 
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Hongo lebte Mech eee eins ehen 
ganze 155 Jahre. 80 be. 


2. Von der Eleppantiaſts a Madera 
handelt Hr. Thomas Seberden, der daſelbſt 


Arzt iſt. Den wahren Scharbock, ſo wie auch 


den Ausſatz hält fein Bruder William wider 


die gemeine Mepnung für ein in England ſel⸗ 


tenes Uebel. In den ſuͤdlichen Ländern: ift dies 


142 
f 


In Madera fängt es mit einem knotigten 


5 Be Ausſchlag an, wobey ein Fieber iſt, 


das ſich allmaͤhlig verliert. Das Geſicht 
ſchwillt auf. Die Augenbraune und der Bart 


fallen ab, die Haupthaare bleiben aber ſitzen. 


Die Naſe wird inwendig von Geſchwuͤren 


verzehrt, ſo daß fie ganz abfällt, Die Stim⸗ 


me iſt heiſer, auch ohne Anzeige einiger in 
den Schlund befindlichen Geſchwuͤre, ohgleich 


dieſe ſonſt bey andern nicht ſelten ſind. Die Naͤ⸗ 


gel werden uneben und rauh. Bey zunehmender 


Krankheit fallen die Finger und Zaͤhe von ei⸗ 


nem Brand ab. Die Beine ſchwellen zum 


Erſtaunen auf, und erhaͤrten ſich, und die 
Haut daſelbſt ſchaͤlet ſich ab, wird aber ſonſt 
bald von Geſchwuͤren bald von Knoten oder 


einem dicken kraͤtzigten Schorf beſetzt: da bey 
andern die Beine ſehr abmagern. Die Haut 


ER einen beſondern Glanz von fih, die Em: 


pfindung 
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pfindung iſt ſehr ſtumpf. Der Puls iſt uͤber⸗ 

haupt ſchwach und langſam. Die Urſachen 
dieſes Uebels fallen nicht deutlich genug in die 
Augen im nnd K 


Zu Anfang des Uebels ſind die wider Ent: p. 30. 
zuͤndungen uͤblichen Mittel kraͤftig; und wenn 
das Fieber uͤberwunden iſt, die Chinchina mit 

der Saſſafrasrinde. Welche Mittel auch bey 
einem eingewurzelten Uebel zum Lindern Dies 
nen, welches ſonſt keine voͤllige Cur verſtat⸗ 
tet, eine einzige Perſon ausgenommen, deren 
Umſtaͤnde der Hr. V. hier beſchreibt. 


Die Krankheit iſt nicht ſehr anſteckend, 32 
wenigſtens pflanzt fie ſich nicht durch das Be⸗ 
ruͤhren fort, welches ſonſt beſonders bey Ehe⸗ 
leuten geſchehen ſollte. Bisweilen iſt ſie erb⸗ 
lich, doch auf eine ſo eigene Weiſe, daß der 
Zunder in einer ganzen Generation unwirk⸗ 
ſam bleiben kan, hernach aber ausbricht. 
Ueber 10 ja 15 Jahre hat verſchiedentlich das 
Uebel gedauret, und die Kranken ſtarben an 


einer andern Krankheit. Nur ein einziger 


Mann ſtarb zuletzt daran nach einer Aus⸗ 
dhe eee e 


Nach einigen gemachten Verſuchen hat 34 
ſich in dieſer Krankheit die Chinchina befons 
ders kraͤftig erwieſen. Die Mercurialmittel 

| aA 4 \ haben 


8 I. Madita! Tragſactiont. Hol. J. 


P. 390. 


haben aber, wider den Verdacht der mehre⸗ 
1 Aerzte, a Uebel nicht BER | 


Hr. w. erden erklärt in einem Ans 
bang fein Mistrauen zur Wirkſamkeit der 


Vipern in dem ner son 9255 9 
| Re art 


45. 


8. Eben dieser V. theilt Serbien 


von den Zufaͤllen, welche ein Arzt von den 
Springwuͤrmern ( aſcarides) bey ſich ſelbſt 


bemerket hat, und von dem Erfolg einiger ge⸗ 
brauchter Mittel mit. Bisweilen erweckten 
ſie Schmerzen uͤber den Schamknochen, wor⸗ 


auf ein blutiger Schleim abe gieng. Purgie⸗ 


rende und reizende Clyſtiere, wie von dem 
Aufguß des Tobacks, dem Kalkwaſſer, auf⸗ 
geloͤſetem Eiſen ſalz brachten verſchiedene ſchlim⸗ 


me Folgen zuwege, trieben aber die Wuͤrmer 


nicht ab. Das beſte abfuͤhrende Mittel war 


aber Rhabarber mit Zinnober, von jedwedem 
eine halbe Quente. Calomel hatte vor einem 
andern nichts voraus; dem Oehl, als ein 
Clyſtier gebraucht , gaben fie bisweilen nach. 
An der freyen Luft ſtarben fie in einigen Mi: 
nuten. Der Arzt iſt faſt beſtaͤndig ohne vie⸗ 
le Beſchwerden mit 50 behaſtet geweſen. 
Der ſtark abgehende Schleim gab ihnen einen 
bequemen Aufenthalt. Sollen Purgiermittel 
4 5 etwas aisrüchten, u muß ihre Wirkung 
ſchnell 
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ſchnell ſeyn und die Wiederholung dem Kran: 
ten nicht 1 5 ankommen. a 


) 


4 Der Wundarzt Leigh aa o die ai p- 54. 


te Wirkung des Kuͤchenſalzes wider die Wuͤr⸗ 
mer. Der Kranke trank 2 Pfund Küchen. 
ſalz in 2 Quartieren (duarts) Quellwaſſer in⸗ 
nerhalb einer Stunde. Dieſe unſchickliche 
Menge konnte den Kranken nicht anders als 
ſehr angreifen. Er brach aber eine halbe 


Pinte von Wuͤrmern theils von Springwuͤr en 


mern, theils von kleinen Wuͤrmern die bey 
Pferden haͤufig ſind (botts) auf, und nachher 
giengen mit blutigen Stuhlgaͤngen eben ſo 
viel Wuͤrmer ab. Ein wiederholter Verſuch 
hat eben die Wuͤrkung gehabt, worauf (ih 
weiter keine Würmer gezeigt haben. EN 

5. Die Geschichte einer naͤchtlichen Blind 
beit iſt wieder von Hrn. W. Heberden. 
Sie befiel einen Mann, der ſonſt mit Bley 
zu thun gehabt hatte, kͤrzlich aber mit einem 
Fieber geplagt geweſen war, welches das zu klei⸗ 
ne Gewicht der Chinchina nicht gehoben, das kal⸗ 
te Bad aber hernach gehemmt hatte. Die 
Blindheit kam nach e Zwiſchen⸗ 
zeiten wieder. 


6. Von der Erzeugung des Krebs giebt 
dem Hrn, Akenſide =: Geſchichte eines Mans 
nes 


60. 


65. 
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nes zu reden Gelegenheit, der bey ſonſt dem 


Anſehen nach guten Säften mit knotigten Ge⸗ 


ſchwuͤlſten geplagt war, die er ſich mit einem 


Scheermeſſer abzuſchneiden gewohnt war. 
Sie waren hart und unempfindlich und ſaſſen 


frey und beweglich. an der zellichten Haut. 


Der Hr. V. gedenket einiger wider den Krebs 


gebrauchter Mittel. Nach einigen hier ange 


führten Verſuchen iſt es ihm mit dem Mereu⸗ 


rialgeiſt gelungen. Hingegen hat der Schier⸗ 


p- 75. ling nur wenig ausgerichtet. Bisweilen 


folgt darauf ein, obgleich leicht vergehender, 
Schwindel mit kaltem Schweiſſe. Anfänge 
lich leiſtete er gute Dienſte, die aber ſehr un⸗ 


beſtändig waren, ſo daß auch die vermehrte 


Doſis ohne Frucht war. Er geſteht doch, 
daß der Schierling in Krebsſchͤden, beſon⸗ 
ders denjenigen der Gebaͤhrmutter, ein gutes 

Schmerz ſtillendes Mittel ſey. Er lobt die 

Verbindung der Fieberinde mit dem Schier⸗ 
ling oder dem Sublimat und beſtaͤtigt den 
Nutzen derſelben durch einige Beyſpiele. 
Bleibt aber dabey ſtehen, daß nur zu Anfang 
der Krankheit, nicht en in eingewurzelten 
Krebſen, wenn ſchon ein groſſer Theil der 
Druͤſen oder fleiſchigte Theile angefreſſen find, 
u zu ſchaffen ſey. 


7. Eben der V. ruͤhmt die Jpecacuanha 


93 
in der. krampfigten Engbrüftigkeit, In die: 


ſem 
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ſem Uebel hat er ſonſt ſeine Zuſlucht zu einer 
ſtarken Doſis des Mohnſafis genommen. | 
Jetzt aber zieht er die Brechwurz in allen den 
Faͤllen vor, wo keine Gegengruͤnde ſind. In 
einem heſtigen Anfall giebt er einen Scrupel 
davon. Iſt das Uebel aber chroniſch, ſo giebt 
er alle Morgen z bis 5 Gran, ja auch wohl 
5 bis 10 Gran, ‚womit: er bisweilen einen Mo; 
nat oder 6 Wochen ſortgefahren. Der Kran⸗ 
ke gewoͤhnt ſich allmaͤhlig, ſie obne Beſchwer⸗ 
den zu nehmen. Fuͤnf Gran erwecken gemei⸗ 
niglich ein Brechen, doch aber auch bey an⸗ 
dern nicht. Das Brechen iſt aber nicht er⸗ 
forderlich, daher die Wurzel vielmehr als ein 
erſchlaffendes und den Krampf hebendes Mit⸗ 
tel wirkt, welches Hr. Akenſide auch ſchon 
in ſeinem Werk de dylenteria angemerkt hat. 
Zur Beſtaͤtigung werden ein Paar Fälle an⸗ 
geführt. Einige dunkle Spuren dieſer Heils 
art entdeckt man bey dem Riviere und Willis. 
Oeſters iſt eine merkliche Anhaͤufung des 
Schleims auf der Lunge dabey, in welchem 
Fall das Brechen um ſo viel wirkſamer iſt. 


8. Noch von dem Hrn. Akenſide schreibt p. Iod. 
ſich ein Aufſatz von der vorzuͤglichſten Be⸗ 
handlung des Gliederſchwamms (white-Swel- 
lings of the Joints) her. Das Uebel ift. 
hartnäckig, bringt. oft eine übel geartete Ey: 
terung zu wege, verdirbt den eee 

uͤrzt 


p.108. 
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5 kuͤrzt die Sehnen; greift ſelbſt die Knochen 


an „ und macht das Gelenke unbrauchbat. = 


5 At guttäglichſen hat er nebſt dem Ge⸗ 
brauch innerlicher alterirender Mittel, Zug⸗ 
pflaſter an dem Ort aufgelegt, gefunden. 


Wenn aber eine Anhaͤufung der Feuchtigkei⸗ 
ten innerhalb den Gelenken wirklich vorhan⸗ 
den iſt, erwartet er keine Huͤlfe. Mehrere 


beygebrachte Krankengeſchichte beweiſen die 


empfohlnen Mittel. In einem lies er mit { 
Vortheil das durchs Kochen aus den Gelen⸗ 


ken des Rindviehs herausgebrachte Oehl ein: 


reiben. Eine von dieſen Geſchwuͤlſten hatte 
fo gar vier Jahre lang mit einer Steif heit 


gedauret; und ein anderes mahl waren auch 


nicht die efänmenfiigfenben zn an dem 


2 hinderlich. ce ea 


JI2. 


5. Hk, K C. Lane 9 von den Verſu⸗ 
gene die er in Anſehung der Stein auflöfen: 


den Kraft des Kalks und der Laugenſalze an⸗ 
geſtellt hat, Nachricht. Der Harnſtein mitt: 


de vorher gepuͤlvert, damit er uberall eine 


gleiche Flaͤche und Härte ‚hätte, Das im Fil⸗ 
trum zuruͤckgebliebene zeigte ſodann die Kraft 


des Probmittels an. Erſt verſuchte er den 
Kalk und die Laugenſalze allein, hernach in 


einer beyderſeitigen Vermiſchung. In Be⸗ 


. em Ver ſuchs a der Hr. V \ 


auf 
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auf die Menge der entwickelten feſten Luft Ach⸗ 
tung; welches doch keine recht ſinnliche Er⸗ 


klaͤrung giebt. Feſte kangenſalze haben keine 


beſondere Stein aufloͤſende Kraft geaͤuſſert, 
bis ſie vermittelſt des Kalks von einem Theil 
der feſten Luft beſreyet worden. Wenn aber 

mehr Kalk gebraucht worden, als noͤthig iſt, 


die feſte Luft abzuſondern, ſo ſcheint der uͤber⸗ 


— 


flüßige Theil die aufloͤſende Kraft zu vermeh⸗ 


ren. Der Kalk, der Marmor, der Kalk⸗ 


ſtein oder Auſternſthalen haben alle, wenn ſie 
nur recht caleinirt worden, einerley Wirkung. 


Auch iſt die Pottaſche ( Pearl), und das 
Weinſteinſalz gleich wirkſam; ausgenommen, 


daß jene oft ſehr unrein iſt. Das minerali⸗ 
ſche Laugenſalz iſt ſchwächer, „als das vegeta⸗ 


biliſche. 


0. Hel Eduard Barry bat eine weit: p. 125. 


laͤuftige Abhandlung von der Art, wie 
das Queckfilber in verſchiedenen Krank⸗ 
heiten wirket, die er durch Krankenge⸗ 
ſchichten erläutert, abdrucken laſſen. Man 
hat dabey auf die Eigenſchaſten dieſes 
ſluͤßigen Metalls und die Lage und den 


Bau der Gefaͤſſe zu ſehen. Durch die 


Schwere, Fluͤßigkeit und Theilbarkeit ver⸗ 
mag es das Blut und die übrigen Säfte ſtark 
aufzuloͤſen, wodurch ſie einen groͤſſern Raum 
als vorher einnehmen, und folglich 1 9 85 
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Gefaͤſſe merklich ausdehnen. Die Saͤſte 
werden ſcharf und reizen nebſt dem Queckſil⸗ 
berkuͤgelgen die Gefaͤſſe, fo, daß eine erfol⸗ 
gende Ausfuͤhrung unvermeidlich iſt. Dieſe 
Auflöfung geſchieht aber zuvoͤrderſt und am 
ſtärkſten in ſolchen Gefaͤſſen, wohin das Queck⸗ 
ſilber in groͤßter Menge geleitet wird, und die 
Entledigung daſelbſt beſonders, wo der ge⸗ 
ringſte Widerſtand iſt, wo die Ausfuͤhrungs⸗ 


druͤſen am zahlreichſten und die =... 


| p- 137. 


derſelben am e e 5 


Der Richtung und dem Bau ber Aorta, 
und der davon ablaufenden Gefaͤſſe zufolge 
muß das Queckſilber beſonders nach dem Kopf 
getrieben werden, obgleich das Verhaͤltniß 
mit voͤlliger Richtigkeit ſich nicht beſtimmen 
laͤßt. Die vielen Druͤſen des Mundes und 


beſonders die Speicheldruͤſen und die Weite 


ihrer Mündungen, ſind aber eine Urſache, 
daß das Queckfilber beſonders durch die aͤuſ: 
ſere Carotis einen Trieb hat: daher der Spei⸗ 

chelfluß eine Fee und ee 5 ene 


ir am iſt. 


Was ben dach die innere Corotis und 


bender nach dem Kopf ſteigt wird durch 


die Kehladern wieder dem Herzen zugeführt, 
und wirkt als ein ae Mittel in om 


wen | 
8 Nach 
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Rach Hrn. B. wirkt das Queckſilber in P. 140. 


der Liebes ſeuche nicht als ein das Gift derſel⸗ 
ben erſtickendes Mittel (Specific), ſondern 
blos durch die auflöfende Kraft, wodurch nebſt 
den angeſteckten Saͤften zuletzt das Gift ſelbſt 
aus dem Koͤrper gefuͤhrt wird. Daher wirkt 
es auch ſehr leicht bey ſolchen Leuten, die ſehr 
erſchlaffte Faͤſern und empfindliche Nerven 
haben, und deren Feuchtigkeiten weniger zaͤhe 
ſind. Im widrigen Fall iſt es noͤthig, daß 
Abfuͤhrungen, warme Baͤder, und eine ver⸗ 
duͤnnende Diaͤt vorangehen. Schon aus der 


gegebenen Erklärung folgt auch, daß es ſicher 


und wirkſamer iſt, das Queckſilber in kleinen 
i a. und eee zu geben. 


Kurz beſchreibt Hr. B., wie allmaͤhlig 
der Gebrauch des Queckſübers aufgekommen, 
was er fuͤr Schickſale gehabt hat, und wie er 
ſicher einzurichten ſey. Anders wirket das un⸗ 
vermiſchte Queckſilber, als die daraus gemach⸗ 
ten Zubereitungen. Hr. B. ſcheint eben kein 
Freund vom Speichelfluß zu ſeyn, wenn nur 
das Metall durch andere Ausfuͤhrungswege 
abgeleitet wird. Durch einen unvorſichtigen 
und uͤbertriebenen Gebrauch deſſelben hat der 
Hr. V. die Knochen angefreſſen geſehen, wo⸗ 
von ein Paar Beyſpiele angefuͤhrt werden. 


Das 


142. 


pP. 165. a 
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Das Mereurialſublimat zu 1 Gran in ge⸗ 
theilter Doſis mit einem Saſſaparilldecoct ine 
nerhalb 24 eingenommen ſtellte einen veneri⸗ 
ſchen Kranken her, da das Einreiben der 
Diessuriajialhr fruchtlos geweſen war. | 


11.4 Hr. Munckley befchreibt die Geſchich⸗ | 
te einer Frau, die mit einem gänzlichen Un: 

vermögen Nahrungsmittel zu verſchlucken be⸗ 
fallen war. Das Uebel ſtellte ſich allmaͤhlich 
ein und zuletzt konnte fie nur die duͤnneſten 
Feuchtigkeiten herunterbringen. Ihre Stim⸗ 
me war heiſer und das Athemholen ſehr gez 
ſchwaͤcht. Mah entdeckte aber keine Gr | 


ſchwulſt. 


Hr. M. in eine ers Geſchichte 


dieſer Krankheit, auch der Zergliederung nach. 


Und ihm ſind davon mehrere Faͤlle vorgekom⸗ 
men. Nach dem Rath eines erfahrnen Arz⸗ 


tes hat ſich das Queckſilber am bewaͤhrteſten 


erwieſen. Unter gelindern Umſtaͤnden hat er 
es in ſo kleiner Doſis und in Verbindung der 
Purgiermittel gegeben, daß kein Speichelfluß 
erfolgen konnte. In ſchlimmern aber hat er 
auch denſelben unterhalten. Durch dieſen ge⸗ 
lung es ihm ebenfalls in dem beſonders bier 
beschriebenen Fall. | 


12, Ve 
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12. Ueber 6 Bogen nimmt Hrn. G. Ba⸗ 


ker's Abhandlung von der Urſache, daß * 
Colik in Poitou in Devonſhire endemiſch iſt, 
ein. Musgrave iſt der erſte, der dieſer da⸗ 
ſelbſt herrſchenden Krankheit erwahnte, der 
duch ſchon den Aepfelwein anklagte. Welt 
genauer beſchreibt ſie aber Hurham. Die⸗ 
ſem beruͤhmten Arzt iſt der Weinſtein, den der 
Saft der Aepfel, ſo lange er noch nicht in 
Gaͤhrung gekommen iſt, fo reichlich enthält, 
verdaͤchtig. Hr. B. hingegen findet in dem 
Bley die Urſache. So hat er beobachtet, daß 
die eiſernen Klammern an der Aepfelmuͤhle, 
wie auch diejenigen an dem ſteinernen Trog, 
worin die Aepfel zerrieben werden, mit Bley 
befeſtigt ſind, welches auch um die Ritzen des 


Steins zu verdichten, eingeſchmolzen wird. 


Auch pflegen einige die Preſſen, um das Led 
werden zu verhindern, mit Bley zu uͤberzie⸗ 
hen, oder einen bleyernen Rand umher zu ma: 
chen. An andern Orten nagelt man bleyerne 
Bleche, uͤber die Spalten oder Fugen der 
Preſſen und leitet den Saſt in bleyernen Roͤh⸗ 


ren ab. Vermuthlich aus Unwiſſenheit ſind 


auch einige gewohnt, in den zeitig gepreßten 
Cider ein Gewicht von Bley zu legen. Und 
andere ziehen den Saft, wenn er zu ſehr gaͤhrt, 
und daher leicht z Eßig wuͤrde, auf h 
' 9 757 ab. 


VIII. I St. 5 Auch 


p.75 


183: 


198. 
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7. 212. Auch pflegt der ausgepreßte Saft in De 
vonſhire mehrentheils vor der Gaͤhrung ge⸗ 
kocht zu werden, wozu man ſich ſolcher Ge⸗ 
faͤſſe, die oben von Bley gemacht ſind, bedie⸗ 

214. net. Ein Edelmann hat Hrn. B. ferner er⸗ 
zaͤhlt, daß in feiner Familie lange in Gebrauch 
geweſen, die Gaͤhrung des Ciders durch ein⸗ 
geworfenen Bleyzucker zu hemmen. Und 
manche moͤgen auch wohl den herben Cider 
durch unerlaubte Mittel verbeſſern wollen. 
Ein in aller Haͤnden befindliches Buch (Art 
of making bines from fruits, flowers und 
Herbs by William Graham.) ſchlaͤgt Bleymit⸗ 

tel oͤffentlich vor. Hr. B. Verſuche mit der 
ſympathetiſchen Dinte und der fluͤchtigen Schwe⸗ 
feltinetur haben ihn von der Gegenwart des 
Bleyes im Cider voͤllig uͤberzeugt. Er ſetzt 
ſie hier ausfuͤhrlich auseinander. 5 


242. Nach einem hier befindlichen Anhang hat 
man gegen des Hrn. V. Meinung verſchiede⸗ 
ne Einwendungen gemacht, davon die wich⸗ 
tigſte iſt, daß viele von dieſer Colik ange⸗ 

| griffen worden, ohne jemahls Aepfelwein ges 

252. krunken zu haben. Die ſchwarze Farbe bey 
den Verſuchen mit den Probliqueurs haben 
einige von vermiſchtem Eiſen hergeleitet; und 
St. B. hat ſelbſt durch dieſe bey der Eiſen⸗ 
ſolution eine ſchwarze Farbe entſtehen geſehen. 
Gleichwohl iſt die e der Farbe 2 | 

bben 
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eben dem Gewicht der Probfeuchtigkeit ſehr 
verſchieden geweſen. Und Infuſe von ad⸗ 
ſtringirenden Kräufern aͤnderten bey der Bley⸗ 
ſolution die Farbe gar nicht, da dies doch bey 
der Eſſensolutdon geschieht u. ſ. w. 


13. Mit dem vorigen Art! kel ſteht des Hrn. p. 2577 

V. Unterſuchung von den verſchiedenen Arten, 
wie das Bley unvermerkt in den Koͤrper kom⸗ 
men koͤnne, in Verbindung. Nur kurz be⸗ 
rührt er die Gefahr, der ſich ſolche, die mit 
Bleyarbeiten zu thun haben, blos ſtellen, wel⸗ 
che, da man den Feind kennt, doch geringer 

iſt, als von den geheimen Arten. So findet 
ſich daſſelbe nicht ſelten im Wein, ſelbſt in dem 
| Weineßig, wenn es auch nur zufällig ware, 
in dem Oehl, da man ein ſchlechters dadurch 

verbeſſern will, in der Butter, in der Milch, 
wenn man ſie in bleyernen Gefaͤſſen hat ſtehen 
laſſen. In einigen Haushaltungen hat man 
geſalzene Speiſen in bleyernen oder mit Bley 
überzogenen Gefaͤſſen. Dahin gehört auch 272. 
die Verzinnung kupferner Gefaͤſſe mit einen 
Miſchung aus Zinn und Bley, wovon, ſo 
wie auch Hr. B. durch Verſuche beſtatigt, 

das Bley durch ſaure und ſalzige Sachen auf- 
geloͤſet wird; der Gebrauch glafirter irdener 
Gefaͤſſe; und die ehedem gewöhnliche Art das 
Waſſer in bleyernen Helmen zu deſtilliren. 


B' Dem⸗ 


p: 287% 


90 l. Medical Wen enn Poll. 


| Denmach iſt ihm wahrſcheiulich, daß die 
Colik von Poitou ( dry-belly-ach ) überhaupt, 
die auch in den Engl. Colonien in Amerika 
ſo haͤufig vorkoͤmmt, von dieſer Urſache ent⸗ 
ſpringt, wie von den letztern auch andere be⸗ 
ſondere Nachrichten ſehr wahrſcheinlich ma— 


758 95. chen! Das Waſſer hat doch keine Kraft auf 


301. 


311. 


313. 


6 ER | 


das Bley; wenn es nur frey von fremder Zuͤ⸗ 
miſchung iſt. Auch in ſehr kleinem Gewich⸗ 
te iſt es ſchaͤdlich, ſo wie das Bley, als ein 
Heilmittel innerlich gebraucht, lehret. Der 
A eu ran. aun dem en 


he 79 900 Een ben, ne in be 
Buchdruckereyen find die Finger geſehwaͤcht 


und contract worden, wenn die Lettern, um 


ſie zu trocknen, zu lange an den Feuer geſtan⸗ 
den ſind. Beſonders teiben: ale ee In von 
dem Bley. cee 
614 Hr. Baker ſetzt in den zwey fol 5 
den Abſchnitten die bisher von ihm abgehan⸗ 
delte Materie fort. Die Geſchichte dieſer 
Colik befchäftige ihn nun zuerſt. Paulus 
von Aegina ſcheint ihrer zuerſt erwahnt zu ha⸗ 
ben. Das Bley ſelbſt iſt aber unter dem Na⸗ 
men porıßes ſchon dem Homer bekannt ges 
NM und Hippokrates ſchlaͤgt es zum aͤuſ⸗ 

N ſerlichen 
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ſerlichen Gebrauch vor. Innerlich aber iſt p. 32a. 
es von Nicander, Dioſcccides „Plinius 
und Aetius unter die Gifte: gezählt worden. 
Franz Citois (iatribu de now & popular | 
apud pitkores dolore tolico bilisſo 1617.) hat 
dieſes Uebel zuerſt Colik von Poſtou genannt, 
in welcher Provinz das Uebel um das J. 1772 
zuerſt ſich geäuffert haben ſoll, obgleich Citois 
darin geirret, daß er es als ganz; neu angeſe⸗ 
hen. Denn John of Gaddesden redete 
ſchon davon im 14 Jahrhundert in feiner Ro- 
Ja anglica, Andernac im J. 1532. und. coe 8 88 
3553 ‚ anderer. nicht, zu gedenken, ah 


WB. 

vs 
82 
® 


Dem Paracelſus wirſt er unter fen 
vor, durch ſeine Liebe zu dend Bleymitteln in 
der Medicin viel zur Ausbreitung, dieſer Kranke, 
heit beygetragen zu haben. "Die, mehreſten | 
Schueler werfen ‚auf. ben, Wein ‚bie, 
Schuld, der doch nur durch 1 7 umiſch 108 
von Bley ſchaͤdlich ſeyn ka, 
ten Dichter machten auf die A Art den el 115 X 
zubereiten, Anſpielung und, die Schriftſteller 
de re ruſtica, ohne auf. Diejenigen zurück Ur, : 
denken, beren Schriften Verkpben gegangen, 
gaben ſchaͤdliche Rachſchlage, Man follte- 358. 
nehmlich den Moſt ! Hekrnturn) in bleyernen | 
Gefaͤſſen kochen. Daß aber doch das Uebel, 
heut zu Tage öfter ſich äuffert, leitet Hr. B. 
von der geſtiegenen Ueppigkeit her. Die Al- 

4 V 3 deen 


5 5 l 
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ee ten hatten nicht glaſirte irdene Gefaͤſſe, wie 
man aus denjenigen, die in dem Britiſchen 
Muſeum auf behalten find, ſiehet. Und die 


Etruſiſchen Gefaͤſſe hatten eine ganz andere 


Glaſur, als die unſrigen. Die Alten brauch⸗ 

ten auch nicht ſoviel Bleyweiß, kannten ver⸗ 
ſchiedene Manufacturen von Bley nicht, fuͤrch⸗ 
teten ſich mehr vor der innerlichen Anwendung 


des Bleys, obgleich ſchon nach dem A vicen⸗ 


na von einigen ein Misbrauch geſchehen. 
p.364. 


15. Dieſer Artikel beurtheilt die verſchie⸗ 
denen Urſachen, denen man dieſe Colik zuge⸗ 
ſchrieben hat. Er bezieht ſich auf diejenige 


Ordnung, der ſich Hr. Maſſuet in ſeinem 


der bibliorheque vaifonnee 1732. einverleibten 


Auffage bedient hat, den Hr. Baker aber wis 


derlegt. Mit Unrecht giebt man Fiebern, die 
eine un vollkommene Crifis gehabt, oder übel 


behandelt worden, kupfernen Geſchirren oder 
dem Gruͤnſpan, dem Spiesglas, oder deſſen 


Ausdüͤͤnſtun 1 in den Bergwerken, dem 


Rauch von Queckſilber oder andern Metallen, 
dem Misbrauch des Weins und ähnlicher 
ſaurer und gegohrner Feuchtigkeiten, der Gicht 
oder dem Rheumatiſmus, der gehemmten 


Ausdünſtung, dem Scharbock, der Melancho⸗ 


lie, oder heftigen Semürhsbewegungen, die 
Schuld. Denn nach dem Vergleich aller Um: 
une 85 ist bas Din, die einzige wahre Urſache. | 


16. ar 
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16. Hr. Warren beſchreibt einen in den p.407. 
Aeſten der Luftroͤhre ſich erzeugten Schleim⸗ 
pfropf. Die damit behaftete Patientin war 
feropbulöfer Beſchaffenheit ö empfand zuerſt 
eine Beſchwerlichkeit im Athmen mit einem 
trockenen und kurzen Huſten, nebſt einem Druck 
in der Bruſt ohne Schmerzen. Der Puls 
ſchlug ſehr geſchwind. Un vermuthet huſtete fie 
ein polypoͤſes Gewaͤchs auf, welches hernach 
zu wiederholten mahlen geſchahe, mit groͤßter 
Erleichterung. Doch hielte das beſchwerliche 
Athemholen und der geſchwinde Puls noch im⸗ 
mer an. Zuletzt erzeugte ſich ein Geſchwuͤr 412. 
an der Ferse und der Ferſenknochen wurde an⸗ 
gegriffen; nach welcher Zeit ſie aber weiter 
keinen Schleimpfropf aufhuſtete, und von al⸗ 
len uͤbrigen Bruſtzufaͤllen befreyet war. Die 
Geſtalt von zweyen wird durch ein angehaͤng⸗ 
tes Kupfer erlaͤulert. Dem zu Folge er ſich 
voͤllig nach dem Stamm der tuftröhre und 
deſſen Aeſten geformet hatte; andere ſahen, 
wie Wuͤrmer aus, oder bare V eine ka 
ftalt angetanmnen,> | 289 


Hr. W. bringt ähnliche Beyſpiele aus 
den Schriftſtellern bey, die man bald für Blur: 
gefaͤſſe, bald für etwas anders gehalten, und 
beſchreibt die Erzeugung derſelben. Dieſe 42. 
Schleimpfroͤpfe können den Grund zur Aus⸗ 
zehrung legen, oder, wofern eine Entzuͤndung 

5 4 entſtan⸗ 
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entſtanden, leicht Geſchwuͤre etwecken. Auch 


P. 427. 


433- 


hofft er das mehreſte von Biden, die ner 
in den "Seropleln gut we Ä | 10 


1 San Bon. He. W A erbten lieſet n man 
die Geſchich te der wilden Pocken (Chicken- 
pox). Er vermißt eine genaue Beſchreibung 
derſelben bey den Schriftſtellern, ſo nothwen⸗ 
dig die Kenntniß derſelben gleich iſt, um ſie 
mit den rechten Pocken nicht zu verwech ſeln. 
Bisweilen geht keine andere Beſchwerde vor⸗ 
an, bey andern aber fieberhafte Zufaͤle. Sie 
ſind mehrentheils fo groß als die aͤchten Por 
cken, niemahls ſehr zahlreich. Anfaͤnglich 
ſind ſie roth, den zweyten Tag aber ſetzt ſich 
ein kleines Bläsgen an der Spitze zur Groͤſſe 
eines Hirſenkorns an, worin eine weisliche 
Feuchtigkeit enthalten. Das lagen zerbere 
ſtet den erſten oder zweyten Tag lelcht, wor⸗ 
auf ſich ein Schorf fetzt, ohne daß ein Eyter 
entſteht. Den fünften Tag nach dem Aus⸗ 
bruch find fie faſt alle trocken. Waͤhrend des 
Verlaufs find faſt keine andere Zuſalle. 


Sie ſcheinen eben ſo anſteckend als die aͤch⸗ 
ten Pocken zu ſenn, und greifen ſo wie dieſe 


nur einmahl im Leben an, wie ſich der V. 


Durch einen Impffaden vergewiſſert hat. Hr. 

H. glaubt ſo gar, daß durch die Aehnlichkeit 

zischen beyderley Aeten 3 einige ver⸗ 
15 anlaßtt 


L. Medical Tranfadkionn, Kol. 1 x 


anlaßt worden ſind, die ſehtang einzupfro⸗ 


pfen = (Da nun durch die eine Art die an; 


dere nicht, verhuͤtet wird: ſo mag dies die Ur⸗ 
ſache mancher Fälle ſenn , von denen man be⸗ 
hauptet, daß auch nach der Einpfropfung der | 
te e Ka eg 1 ch 


725 1 € 2 1 EN? 


Hr. H. beſchreibt 1 Mei * Yuss p. 434. 


c ee von dem er unſchluͤßig iſt, ob er eine 


befondere Art ausmache, oder nur eine ſchlim⸗ 


mere Art wilder Pocken ſey. Das Fieber iſt 
heftiger und mindert ſich nicht nach dem Aus⸗ 
bruch. Jedwede Spitze beſteht aus mehrern 
ä Blaͤsgen. Hr. H. verſichert, daß die zwey 
ten aͤchten Pocken ſo ſelten in England waren, 
baß unter 10,000 indes . als eine ne Perſon 
z rechnen fen. BEN Een 101 


18. Ehen dieser Atzt if Berſaſſer 1 0 pi 
Seſchichte eines epidemiſchen Catarrhes, der 
im Junius und Julius 1767. in London ge⸗ 
herrſcht hat. Es war damit eine groſſe Ent⸗ 


kraͤftung, ein Fieber, und verlohrner Appetit 


verbunden; war doch weniger gefährlich, als 


der vom J. 1762. Die Aderlaſſe, und wenn 
ſich die Krankheit einem Wechſelfieber naͤher⸗ 
te, die Chinchina waren dle aakgehbiſten 


Mittel. 


. Hr. Baker bar 5 Erfahrungen 


5 von 


437. 


442. 
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von dem Nutzen der Blumen der Wieſenkreſſe 
(Cardamine pratenſis) in ſpaſtiſchen Krank: 


heiten. Nur Dale hat dieſer Wirkung mit 
zwey Worten erwähnt. Einer hyſteriſchen 
Frau wurde nach andern vergeblichen Verſu⸗ 
chen in der Engbruͤſtigkeit und dem Krampf 
des Unterleibs ein Serupel in Pulver Mor⸗ 


gens und Abends von einem ihrer Freunde mit 


Nutzen angerathen. Nach dieſem gluͤcklichen 
Verſuch verſchrieb Hr. B. die Blumen mit 
eben dem Erfolg in dem Veitstanz, in Zu⸗ 
ckungen der Glieder. In einer krampfigten 
Colik, nebſt Zuckungen in den nachher para: 
lytiſchen Fuͤſſen, leiſteten ſie anfangs Dien⸗ 
ſte. Die Patientin ſtarb aber nachher durch 
die Gewalt des Uebels und im Gehirn entdeck⸗ 
ten ſich verſchiedene Fehler, beſonders eine un⸗ 
gewohnliche Feſtigkeit verſchiedener Theile. 


Bey z epileptiſchen Kranken waren die Ver⸗ 


p.460. 


ſuche vergebens. Hr. H. giebt 1 Quentgen 
bis anderthalb, 2 oder 3 mahl des Tages. 


20. Hierauf folgt ein Anhang zu Hrn. 
Baker's obigen Abhandlung von der Urſache 


der Colik zu Devonſhire. Hr. B. macht von 


Hrn. Chaudelier Beſchreibung von der 
zu Rouen herrſchenden Colik Gebrauch, woran 
das im Cider enthaltene Bley auch ſeinen An⸗ 


ci hat. Hr. B. beſtaͤrkt noch weiter dis 


uföjung des Bleys durch den Cider; ver⸗ 
1 ſichert, 
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ſichert, daß wo dieſe vermieden wird, auch 
keine Colik vom Cider bemerkt werde; hat 
ferner vernommen, daß in der Grafſchaft Dorſet 
der Cider mit Bleyzucker verſuͤſſet werde, und 
daß einige mit einer Roͤhre von Bley den Ci⸗ 
der von der Preſſe nach dem Keller ableiten. 
Auch räth er an, das Queckſilber zur medici⸗ 
niſchen Abſicht jederzeit vorher zu befüillicen, 
weil es ſo oſt mit Bley fälscht wird. 
2. Hr. Heberden leugnet ſtagwelſe die p- 469. 
von der Chinchina befuͤrchtete verſtopfende 
Kraft, da ſie weder das Gebluͤt nach der Ge⸗ 
burt noch den Monatsfluß, und eben ſo we⸗ 
nig den Speichelfluß in den e 
den Pocken, vermindert hat. 


Sollte wohl , fährt er fort; der Ane 
das Brennen in der Harnroͤhre verhuͤten koͤn⸗ 
nen, da doch eine Frau von 2 Quentgen im 
Clyſtier heftige Schmerzen empfunden, und 
ein anderer, von einem Biſſen, worin Kam⸗ 
pher geweſen , eine befihwerliche Bingen 
e 4 | 


0e zweifelt 406 daß der Ausschlag in 

hitzigen Krankheiten durch die Kälte verhin⸗ 

dert wuͤrde, und daß die Gicht ein ſo groſſes 

Mittel in andern Krankheiten ſey. In 

der Laͤhmung und dem Schlag ſcheint ihm 
die 
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die Aderlaſſe nicht ohne unte ſhed ſi 0 ge 
0 z ne" | + | 


ERKENNEN 


515 pour e a kilo d 1 e 
faction. Par le Traducteur des Lecons de 
ur Chymie., de Mr. Shaw, premier Medecin du 
55 db. A Paris, chez P. Fr. Di- 
dat le jeune. 1766. 578 Seiten Ran: 
Vorrede und Tabellen 
in gr. Nuß 


6 roͤſſere Seröfoertäugnung. 1 5 man 
nicht leicht von einem Schriftſteller er: 
warten koͤnnen, als diejenige des Hrn. V., der 
bey den mühfamften und ſehr zahlreichen, da⸗ 

s bey äufferft nuͤtzlichen, Verſuchen, die er als 
ein denkender Naturforſcher jederzeit nach Ab⸗ 
ſichten angeſtellt und gluͤcklich anzuwenden ge⸗ 
wußt hat, ſeinen Namen verſchwiegen und 
die beſcheidene Sprache, die er durchgängig 
fuͤhret, auch dann nicht fahren läßt, wenn der 
Erfolg feiner Verſuche fremden Erfahrungen 
zuwider laͤuft. Den Verdienſten des Baro⸗ 
net Pringle um die Geſchichte der Faͤulniß 
di er die groͤßte N widerfahren; 


geſteht 
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geſteht auch „daß dieſer vortreffliche Arzt ihn 


zu allerſt auf ſeine Verſuche gebracht 


hat. Dennoch wuͤnſcht er, daß die andern 


wichtigen Beſchaͤftigungen deſſelben ihn erlau: | 


bet hörten, manche Berfuche zu wiederholen, 
und fie mit andern noͤthigern zu vermehren. 
Sollte auch, bey einigen des Baronets, ſo 
gar ein Fehler begangen ſeyn: ſo behaͤlt er 
doch immer die Ehre des ſchoͤpferiſchen Gei⸗ 
ſtes. Unſer V. bemuͤht ſich die ſelbſt in der 
Heilung der Krankheiten fo wichtige Kenntniß 
von der Natur der Faͤulniß noch mehr zu er⸗ 
hellen. Denn voll von Verehrung gegen ef: 
nen Pringle ſagt er, das zuruͤckgeworſene Licht 


giebt nicht ſelten einen hellern Glanz, wenn 


ſich deſſen Strahlen vereinigen, als die Fackel 
| felöft, wovon es doch feinen Urſprung erhalten 
bat. Den Hrn. Macbride, aus deſſen Werk 
er zuletzt kurz den Inhalt anzeigt, hat er erſt, 
wie ſchon das ſeinige den Druck uͤbergeben 


worden, kennen gelernt. Deſſen Theorie, 


daß die Faͤulniß von einer Beraubung der fe⸗ 
ſten Luft berkomme, 12 65 bey ihm vielen 
9 N 


Der Hr. B. Wheat, daß ümabis eis 
ne Faͤulniß ohne vorbergegangene ſaure Gaͤh⸗ 
rung geſchehen koͤnne, die aber bey thieriſchen 
Theilen ſo ploͤtzlich iſt, daß man ſie leicht ver⸗ 
kennet, Noch groͤſſere Gewißheit von der 
u Natur 
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Natur der Faͤulniß wuͤrde man erlangen, wenn 
ſich die Verſuche im Groſſen anſtellen lieſſen. 
Bis 300 Verſuche bat der V. geliefert, das 
von einige zu mehrern mahlen wiederholt wor⸗ 
den ſind. Die Jahrszeit, die Kälte und 
Waͤrme, die Feuchtigkeit und Trockenheit der 
duft, die Veranderung der Winde, der Sturm 
und der Ort wo die Verſuche gemacht worden, 
baben nicht ſelten den Erfolg ſehr geaͤndert: 
daher er auf alle dieſe Einfluͤſſe ſehr aufmerk⸗ 
ſam geweſen iſt. Die Höhe des Thermome - 
ters iſt uͤberall angezeigt worden. Wenn es 
auf den Vergleich verſchiedener zu pruͤfender 
Koͤrper angekommen, hat er bey allen einerley 
Gewicht beobachtet. So hat er z. B. zu a 
Quentgen Fleiſch 2 Unzen der mit einer Heil⸗ 
kraft verſehenen Feuchtigkeit, oder zu einem 
Quentgen Salz oder Gummi 2 Unzen Waſſer 
genommen. Die Arzneyſtoffe haben ſich je⸗ 
derzeit kraͤſtiger trocken, als aufgelöfer er⸗ 
wieſen. Re 1 930 
Weder das blaue Papier noch der Violen⸗ 
ſyrup haben zuverlaͤßige Anzeigen der allmaͤh⸗ 
lich fi) verändernden Natur der faͤulenden 
Körper gegeben. Nicht blos das Fleiſch, ſon⸗ 
dern auch die Milch und Eyer ſind bey den 
Verſuchen gebraucht, und dieſe letztern 
ſind durch die angegewandten Verwah⸗ 
rungsmittel länger als das Fleiſch gegen die 
Faͤulniß geſſchert worden. Am laͤngſten 15 
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ſich das Kalbfleiſch gehalten. Eben ſo halten 
ſich die Fiſche laͤnger, als das Fleiſch: da hin⸗ 
gegen jene, wenn ſie einmahl in Faͤulniß ge⸗ 
rathen, einen hoͤhern Grad derſelben anneh⸗ 
men. Von einem Fremden finden ſich hier 
Verſuche mit der Galle von Menſchen und 
dem Rinde. ST: 24 Ku 


Umſonſt hat er von dem Saft verfchiede: 

ner Pflanzen eine der Faulniß widerſtehende 

Kraft erwartet. Nur allein die Myrrihen p. 309. 

haben ſich vorzüglich erwieſen. Denn foge 

die mit dem Lavendel verwandten Pflanzen 
(xerticillatae) und die einen Sonnenſchirm 

tragenden, die doch ein dem Camyher aͤhnli⸗ 

ches Oehl enthalten, waren unkraͤftig. 


Auch auf die Verſchiedenheit des Geruchs 
bey dem Faͤulen hat der V. acht gegeben. 
Bisweilen iſt er angenehm geweſen, ob er 
gleich nichts aͤhnliches mit demjenigen Körper 
gehabt, den man der; Prüfung unterworfen. 
Bisweilen hat es wie ſiedend Fett gerochen. 
In vielen Fallen hat das Fleiſch we: 
der an der Groͤſſe zugenommen, noch etwas 
an der Feſtigkeit verloren. RE 890 


Das Marienbad hat ſich weniger zu den 
Verſuchen geſchickt, da der V. nicht immer 
dabey das Kochen des Fleiſches hat a 
010 kaoͤn⸗ 
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koͤnnen, wodurch fi) aber die Faͤulniß verzoöͤ⸗ 
gert hat. Eben darum hat er ſich ey er 
a Sandbades bedienen wollen. an 


Di Schimmel iſt ein gutes Berahrungs: 
mittel geweſen, wenn er die ganze Flaͤche der 
Feuchtigkeit oder des Fleiſches bedeckt hat. 


Von den Verſuchen mit thieriſchen Thei⸗ 
len, die ſich ſelbſt uͤberlaſſen geweſen, geht der 
V. zu denen, wobey das Waſſer gebraucht wor: 
den, und zuletzt zu denen bey welchen er Din⸗ 
ge, welche die Faͤulniß entweder befoͤrdern oder 
abhalten, gepruͤſet hat, fort. Bey allen die⸗ 
ſen giebt er auf die Tage Achtung. Nach die⸗ 
ſem Plane hat er feine Verſuche in verſchiede⸗ 
ne Claſſen gebracht, nach deren jedweder er die 
noͤthigen A und e ee br 
e 5 


a Das Gube * des kömmt weit sehe als 
das Weiſſe in Faͤulniß; und dieſes letztere 
dann erſt, wenn es durch das Ausduͤnſten ver⸗ 
dickt worden und eine gruͤnliche Farbe ange⸗ 


© 
2 


235. nommen hat. Die Milch hat die Faͤulniß 


des Fleiſches zwar durch ihre Saͤure und den 

Rahm aufgebalten: 8 Be 5 11 aber lebe 
ſunkend worden e al | 

AR 4301 0 8 115 chu 0 

1 Die Salzeß⸗ bie eine Etde z zum eg 

| oſſe 


\ 


> ee 
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ſtoffe haben „vermögen weniger wider dee 
Faͤulniß als andere. Or fters iſt aber das 
geringe Gewicht, wenn man ſie braucht, 
Schuld, daß fie nichts ausrichten. Das p. 34. 
Glauberſche Salz hat hierin doppelt ſo viel 
Kraft, als das Epſamer; auch iſt es wirkſamer 
als das Seignetteſal. Das Meerſalz mit 36. 
einem erdigten Grundſtoffe hinderte auch nicht, 
daß nicht ſchon den zweyten Tag das Fleiſch 
einen Geſtank von ſich gab. Ohne dieſe 
Grundmiſchung verwahrte es aber das Fleiſch 
mehrere Tage. Ueberhaupt find die Mittelſalze 
in dieſem Stuͤcke nur ſchwach, Der Zucker 
erweiſet ſich auch nicht anders, als in groͤſſerer 
Menge kraͤftig. Das Guagjack, die Fieber⸗ 
rinde, aber in Pulver, das arabiſche Gummi 
und einheimiſches Gummi widerſtunden der 
Faͤulniß nicht merklich. Das Decoct des 
Guajaks war doch ſtaͤrker als der Aufguß. 
Der Saft der Wurzel der Zaunruͤbe vermoch⸗ 
te in dieſem Stuͤck nichts merkliches, uͤbertraf 
doch, wider Vermuthen, das Extract von den 
Alandwurz. Noch beſonderer aber war es, 57. 
daß die Chamillenbluͤthen, auch in einem ſehr 
ſtarken Aufguß, die vom Hrn. Pringle ges 89. 
ruͤhmte Kraft nicht aͤuſſerten. Die wilde ſchien 
kraͤftiger als die Gartenpflanze zu ſeyn. 


Mit dem Bier, fo wie auch mit dem Ci 
„ 
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p.175. 


200. 


210. 


der, hat es nicht gelingen wollen. Die Wei⸗ 
ne verhuͤten allerdings die Faͤulniß, „doch aber 
die rothen mehr, als die weiſſen. Das 5 


een he wor der Ebindina den Vorzüge x MU 


256. 
288. 
327. 
243. 

den 23ſten, ja bis auf den 2rftenn Tag dawi⸗ 


246. 
252. 


270. 


Durch matbetie: erh Wird die Wirk 
ſamkelt der flüchtigen und feſten Laugenſalze 
in Widerſtehung der Faͤulniß beſtaͤtigt. Viele 
Harzarten ſchuͤtzten das Fleiſch auch bis auf 


der. Als Beyſpiele von dem Unterſchied in 
der Wirkung ‚ führen wir nur an, daß Ma⸗ 
ſtix und Wehn h als s Sanbaradı o vers 

ern al 


Der Saft des Sauenfiees bat hierin vor 
en andern Mitteln etwas verzügtiches, ſteht 
aber doch der Muͤnze nach. Ebenfalls be⸗ 
uber fth: der Salmiak noch immer. 9 685 


Der verfügte &alpetergäit, Ein Wenngeiſ, 
das Safransextract, das Bernſteinsſalz, das 


Spydenhamſche fläßige Laudanum, das Wer⸗ 


muthſalz, der Borax, der weiſſe Vitriol, der 
weiſſe Champagnerwein, der Meth, das Gall? 
aͤpfeldecoct, perſchiedene Zubereitungen der 
Chinchina, der Aufguß oder das Decoet des ua⸗ 


jaks, erhielten das kahl, in Auen, Mona⸗ 
den unverzehrt⸗ | 


“u 
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Beydes d das W. 
Ey blieh durchdie Zumtſchyen g des Chinchina⸗ 
pulvers unverandert. Eben dieſe Kraft die 
Faulniß völlig von deiu Fleiſch und Fiſchen ab⸗ 

zuhalten beſitzen das weſentl ke 
lich das Ereruet ) der Ehinchina, das Pulver 
von den Gallaͤpfeln, das Mohnfaſtertrüct, 
das trockene Guajak, das aratiſche Gummi, 


aiſſe und dus Gelbe yon p 


376. 


„Salz (eigenen 


das Gummitraganth; das Ammoniakgumm, 


die Sarkocplla, der Styrar, deten alle tro⸗ 
cken a 0 

Pech, der Campher, der perutaniſche Bal⸗ 

ſam, verſchiedene Weine, der rothe Eßig⸗ 
der blaue Vitriol, das Bleyſalz und 

andere metalliſche Salze, der Kalk. Ei⸗ 

niger dieſer Mittel bedienke ſich der Fr. V. 

auch bey den Eyern mit eben dem Erfolg. 


4 Bey der Chinchina hac ſich manche Ber: 
Faulniß verhütet, gezeiget, davon man nicht 


jederzeit die Urſache hat entdecken können. 


t wurden, das Burgundiſch 


4458 


\ 


Indeſſen iſt fie eines der Prättigften Mitten 


geweſen, ſowohl der Faͤulniß vorzubeugen, als 
die verfaulten Theile wiederberzuſtellen. 


In einem Anhang finden ſich von einem 389 


Fremden viele erhebliche Verſuche mit der 
Galle. Die mineraliſchen ſowohl einfachen 
als verſußten Säuren haben faſt einerley Wir; 


3. II. Serail de niorbo ib petechir, 
ui bey Beeren DI gi chen, 


leitet. Durch die Zumiſchüng wurde eine 
Menge gruͤnkicher Körner erzeugt aber ohne 


Aufwallen, und fie wurde gegen die Faͤulniß 


geſichert. Die erwähnten Koͤrner etztſtunden 
auch durch zugemiſchte Laugenſalze, die der 
Galle aber eine gelbe Farbe gaben. Die Sei⸗ 


ſe vereinigte ſich genau mit ihr und beyde ver⸗ 


miſchten ſich ohne Schwierigkeit mit dem 
aller. Auch das Laudanüm ſchützte ſie wie‘ 
des das Faul werden. a 
Die angehängten’ zahlreichen Label fnb | 

ein m Zug aus den eee m 
8 187 5. 82 


bar r t. db ah a r- 


'* CARot. STRACK M. b & in’Vniuerf, 


Mogunt. Inſtit. Med. Prof. Publ, Emin. ac 
Geh Er Prince. Elect. Mogunt. ud. Aul. Con- 
ſil. Elect. util. Scient. Acad. Erf. Soc. Obſer⸗ 


‚ uationes medicinales de morbo cum petechiis, ö 


& qun ration eidem medendum ſit. Carolsru= 
hae; ex öffic. aul. Macklot. 1766. 307 
S. in 8. 


„ f. 


1 


N tes He 10 der nätzlichſten Schiſen, die 


alle Aufmerkfamkelt verdient; weil fie 
eine der lünen u gefaßrlichſten epide⸗ 
miſchen 


— 


u e , erben eperbchiih 


TER glͤcklcherbeſteden lehrt, als 
bisher hat geſchohen können. Hr. Str. verpflich⸗ 


tet ſich hierdurch micht allein die Aerzte, ſon⸗ 
dern auch das ganze Publicum; und ob man 


wohl ſchon ſonſten den Mußen abfuhrender 
Mittel in deozloichen boͤsartlgen Fiebern bin: 


Aangich aba ans ſo geben doch ſeine Ver⸗ 


ſuche dieſor zwar noch lange nicht binlaͤnglich 
genug ausgebreitete Heiland eine neue Stär⸗ 


ke. Denn dus iſt der Hauprſatz dieſer Schrift, 


daß Aderlaſſen, ſaͤuerliche Mittel, Blaſenpffa⸗ 


sfter: und Kampher / dieſe Krankheit zu heben 
nicht zureichen / ſondern oft wiederholte, „ge⸗ 
linde neee 
ee Eike gesichermn(inbUN) ESS EEE 


i ente 


Es finden f ch überden 50 mehrere er 


Fleckfieber in dieſem Büchelgen; die wir dem 
Leſer gerne mittheilen, wenn bor vorher die 


Sele eule zu deſſen Abfaſſung, und wle Hr. 
Str. e all mählig g. zu der hüben, alert 


eg worden erzäblet haben N. is 


„Im Jahr 1760 hat das Fleckfeber i in, und x 


um Maynz Gern geherrſcht und etliche Jahre 
gedauert. Hr, Str. hat gegen 400 Kranken 
in, feiner Cur gehabt, und an ſolchen ſowohl 


die ganze Natur der Krankheit, als auch die 


| fie Bemerkungen und Gedanken über das 


beſten Mittel arge son; ben; keen Bi 


lernen. aa an 


; | E 


— 
Geis 


8 MliStmackdammorborsmdtschlir. 


Hr, Stra hat ach be Sabre hung brock, 
ehe er, ein i chte ber unter den iti en geſehen 
hat; undſerihat angefangen mit einigen ans 

„dern angelehznem Aerzen zu glauben, daß jene 
blos don dem iehrandh hitzigen Arzeneyen ent⸗ 
ſteben und ihn des wegel unh zul Geſichte 
konnen, awer ſich nun:fähleıiher bedient. 

| ei im Jahr aussi hat er nen dieſet Fühlen: 
den Heilars on funf Perſonem i einem / Hauſe 

Die es ichen Henagnietz im abtany& hat er 
„bie Flecken Wieder an einem Juͤngling⸗ und im 

ar. N ſehr haͤuſtg in Landern, die 
pon Kriegsheeren überſchwemmt waren, und 
unten dieſen ſels t / wabrgeno mitn za ſo/ daß 
er nunmehro ben en daß die Fle⸗ 
cken aus einem eigenen Fehler der ‚Säfte ent: 
Bo 5 NR 1 und Jer. 


1 9 train 15 ba e ans⸗ 
17. Speidhnän wollen Ein geſchwinder Ausbruch 
der Flecken erleichtert die Kray kheit ſo wenig, 
nals ein cräter! Die mehreſten Flecken bre 

0 en am Merten ul aus. An den Augenlider 

18. ragen‘ ſie ſich zuweilen auch ſehen. Die Ge⸗ 
fahr der Kräukheit richtet fich n icht immer 

29. nach der Menge der Flecken. Graue und 


„ ee 
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ſchuppichte Flecken find dem Hrn. Str. niche 
vorgekommen. Die Zeit, wenn ſie verſchwin⸗ 
den, iſt ungleich. Es giebt auch Flecken ohne 
Fieber und ohne alle Entkraͤftung. Das p. 20. 
Fieber wird durch den Ausbruch der Flecken 
nicht gemindert; und man kan ſolche daher für 
keinen critiſchen Ausſchlag anſehen. Die brei⸗ 
ten und zuſammenflieſſenden Flecken find die 26: 
gefuͤhrlichſten. Es find deren immer nur wer 
tige, und fie verſchwinden innerhalb drey Tas 
gen wieder. Wenn man daher nicht alle Ta⸗ 
ge die Haut des Kranken beſichtiget, oder zu 
ſpaͤte dazu kommt, fo verkennt man die Krank 
heit leichten Auf ein ſtarkes Naſenbluten ver? 28. 
ſtaͤrkt ſich das Fieber bey dieſen ausgebreiten 
Flecken, und wird toͤdtlich; und dawider hat 
He. St. noch kein Hilfsmittel finden können. 
Das Blut iſt ſehr dunn. wo 
ITnm 3. Kap. ſtattet Hr. Se. von dem Sr. 
Ausgang der von ihm verſuchten verſchiedenen # 
Hellarten einen Bericht ab. Die Flecken ene⸗ 34. 
ſtehen bey den beſten kühlenden Arzeneyen und 
Ptiſanen, und bey dem gelindeſten Fieber, 
Campßher iſt ein ungewiſſes Mittel. Dus 35. 
Fieber nimmt mit dem Ausbruch der Flecken 
zu ünd die ganze Krankheit verſchlimmert ſich; 
weswegen die Flecken kein erltiſcher Auswurf 
ſeyn konnen. Die Kranken ſterben ſowohl 37. 
bey kuͤhlenden, als ſchweißtrelbenden Mitteln; 
Er | C 4 und 


N 85 53 N 
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und beyde find daber ungewiß. Nichts iſt 


bingegen dienlicher, und mindert die Hitze und 
Raſerey mehr, als abfuͤhrende Mittel, wor⸗ 


auf viele faule Saͤfte abgehen. Die ganze 


. 


Krankheit wird auch dadurch verkuͤrzet; und 
nach gewiſſen Tagen und Zufaͤllen hat man 
ihren Gebrauch nicht einzurichten. Zum Ab 


fluͤhren, das Hr. St. oft und viele Tage lang, 


und faſt allezeit um den zweyten oder dritten, 
angeſtellt, bat er verſchiedene bald gelinde, bald 
ſtarke Dinge, als Rhabarber „ Jalappen⸗ 
wurzel und Harz, Scammonium, abgekoch⸗ 
te Tamarinden mit Manna und Seignette 
Salz, wis auch manchmahl Brechmittel, und 


zuweilen auch Cluſtiere aus Molken, Salpeter, 


IR 
L. 69. 


Salz und Honig; anbey auch kuͤhlende Mies 
turen, aus beſtallirten Waſſern, ſcharfen Eßig, 
Salpeter und einem Syrup oder Meerzwiebel⸗ 
ſaft eingegeben. 


1 
* 


5 
Hr 


Im 4. Kap. wird wiederholet und beſtä⸗ 


tiget, daß die ſe Krankheit von faulen Saͤften 


in Daͤrmen entſtehet, fie: mögen aus verdor⸗ 


benen Speiſen, oder von Wuͤrmern, oder einem 


andern Zuſammenfluß verdorbener Feuchtig⸗ 


keiten herkommen. Unter armen Leuten und 


72. 


gemeinen Soldaten im Felde iſt die Krankheit 
daher weit haͤufiger „als unker andern; ſie 
nimmt auf freywillige Durchfaͤlle ganz allein 


ab, und kein Kranker geneßt ohne e 5 


* 


III. Strackdemorbo cum petechiit. Ar 


der nicht einen Bauchfluß bekommt. Wer p. 78. 


demnach keine unreine Sate im Unterleibe hat, 


der hat mw At vor dem ae e ie 925 80 50 


f ee | | 1 
20 ash, St. bee Be Angerer uh wenn 


Bu 
— 


P- 77- 


bie Ruhr eine Zeitlang vor dem epidemiſchen 


Fleckfieber vorhergehet, keiner von benen, der 
die Ruhr gehabt, in dieſe Krankheit zu fallen 


pflegt; und daß alle diejenigen, die das Fleck⸗ 

fieber bekommen haben, von der Ruhr vorher 
verſchont geblieben ind. Dahingegen hindert 
das Fleckfieber nicht, nn ene bees eine N 


. Br Ele ® 
An der Ackerer Each, des ea Fleck 


fiebers zweifelt er nicht. Zu Caſtell lagen 


A. 1760 uber 100 Meuſchen darnieder, und 
in den Armen⸗Huͤtten zu Maynz waren. zuwei⸗ 
len fuͤnfe, auch neune uuter einem Dache krank. 
Die Flecken zeigen ſich . Ber am 
2 2 des Fihers en 4 u 0e 


e 00 jr 


79. 


Se früßgeiger Rai ebfügrende Miet ge⸗ | 


ea werden, deſto kürzer it die Krankheit, 


ae enbige fi fon an un an. a 


5 Flecken, die ſchon lee g dach haben, 
verlieren ſich alſobald nach einer gegebenen 


85. 


ei 1 bey einem armen 86. 88. 


5 Maren 
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Mann haben die Flecken 27 Tage geftanden, 
und er hat etliche Purganzen noͤthig gehabt, 


p. 92. ehe ſie verſchwanden; und bey einem Maͤdgen 
96. 40 Tage, ohngeachtet das Fieber mit dem 


aoſten ſich geendigt hatte: dergleichen Exem⸗ 
pel noch mehrere vorkommen, fo. gar, daß die 
e given‘ Dionate lang ſtehen eee 


‚"Mebenhäuftes: Eſſen bringt die * 


5 400 Kronkgeit wieder hervor, und bey einigen erſt 


103. 


nach einem Jahre; die Purgiermittel aber ſind 


104. auch hier wider das einzige Genesmittel. Aus 
109. welchen Umſtaͤnden der Hr. V. wiederum ei⸗ 


nen gegründeten Beweiß nimmt, daß die Fle⸗ 
cken kein critiſcher Ausſchlag ſi ind; wie denn 


auch, wenn dieſes waͤre, die Purgiermi 


zur. 


bochſt ſcadlich ſeyn müßten. 7788 


Der 57. . bedient ſi ch beigen eit eines a at: 
61958 Gleichniſſes von genoſſenen faulen Mu⸗ 


ſcheln;, womit er erlaͤutert, wie verdorbene 


Säfte in den Därmen Flecken auf der Haut 


bervorbringen, und Abfuͤhrungen darwider 
helfen koͤnnen. Ein bloſes Miasma kan da⸗ 


her dieſe ſchlimme Krankheit dicht allein erre⸗ 
gen, ſondern es wird noch dazu ein Zunder 
im Unterleibe eee womit es N 5 verbins 
den muß. ET | 


* Ki Say, wi de Sis des 1 
den 


Gifts im Körber, unterſucht. Aus dem vori⸗ 
gen erhellet ſchon, daß der Hr. V. ſolchen nicht 
im Blute, ſondern in den Daͤrmen ſucht. 
Dieſes aber iſt ihm aus folgenden Gruͤnden 
glaublich / 1) weil die Flecken bey vielen ſich ſchon 2 
zam erſten Tage der Kankheit zeigen, ehe nehm “ 
lich das Blut von dem Gift angeſteckt ſeyn 
kan; 2) weil die Flecken auf zeitige Broch und 
Purgiermittel ſchlennig verſchwinden; 3) weil 
ſich ihre Dauer nach der Menge der verdorbes 
nen Materie in den Daͤrmen richtet; J) weil 
ſie ſich auf einen natürlichen ſowohl, als kuͤnſt: 
lichen Bauchfluß verlieren; und hingegen) 
ſteben bleiben, wenn dieſer oder jener nicht be⸗ 
würket wird; 6) weil die häufigſten Flecken 
manchmabhl auch ohne Fieber ausbrechen; und 
bingegen 7) das Fieber ofte noch heftig fort wit: 
tet, nachdem die Flecken verſchwunden find ; 8) 
weil die auf ein Purgiermittel verſchwundene 
Flecken durch einen Diaͤtsfehler wiederkom⸗ 
men; und ſolches 9) auch geſchiehet, wenn der 
Gebralich ſchweißtreibender Mittel, wovon ſie 
vergangen, unterlaſſen wird; 10) weil dieje⸗ 
nigen / welche reine Eingeweide im Unterleibe 
haben, der Seuche entgehen, obgleich das 
Giſt in ſie gedrungen iſt; 11) weil die Flecken 
einige andere aus dem Blut entſprungene 
Krankheiten, als ein kultes Fleber, eine Ruhr, 
oder Pocken, nicht veraͤndern, noch verſchlim⸗ 
een ſie ſich dazu gesellen; und endlich 


12) 


44 UlsStrack demonböcumipetechiös. 


12) die Kranken von dem Fieber mit Flecken 
eben das leiden, was andern ohne Flecken wle⸗ 
= berfaͤhrt. Bed ee ene e 
p- 116 % Wie ſchwer uͤbrigens die Krankheit auth 
119. bey gar wenigen Flecken fey; wie guch:umge⸗ 
kehrt, Flecken in Menge ohne Fleber zuweilen 
daſeyn, ſolches wird nunmehro noch mit eimi⸗ 
gen Krankheitsgeſchichten erwieſen⸗ 
Daß auch die Flecken nicht von det Fieber⸗ 
hitze geboren werden ß erweißt der Hre Vi aus 
123. zweyen Erſcheinungen, erſtlich weil ſie bey zei⸗ 
ver nachlaſſenden Hitze immer die gleiche Far⸗ 
124. be behalten und zweytens das Fieber oft lange 
uͤber ihre Erſcheinung hinaus dauert.. 
133. Das ste Kap, eroͤrtert die Frage, aus wel: 
chem Theile des Koͤrpers das Fieber entſprin⸗ 
ge? Aus dem vorhergehenden kan man die 
Antwort ſchon errathen, nehmlich aus den er⸗ 
;ften Wegen, jedoch mehr aus den Daͤrmen, 
als aus dem Magen, weil die Brechmittel 
weniger, als die abfuͤhrenden helfen aus dem 
Magen weniger verdaute Saͤfte, als aus den 
Daͤrmen ausgeworfen werden, die mehreſten 
auf einen Durchfall, und nicht auf ein Bre⸗ 
chen geneſen, der mehreſten ihr Harn trübe 
iſt, die Daͤrme nach dem Tode brandigt ge⸗ 
funden werden, die Kranken einen Schmerz; 
8 ö und 


* 


U 


III. Srrack de morbo cumpetechüin. 4 


und Schiwülſt unter dem Magen haben und 
ängſtlich Athem bolen, und endlich auch viele 
derſelben gelbſüchtig werden. 

AH 5 Nie 

Im mten Kap. werden die Zufaͤlle erklaͤr p. 141. 
ret; wobey wir uns aber nicht auf halten wol? 
len. Vieles aus der Geſchichte der Flecken 
krankheit wird hier nuͤtzlich wiederholt. Ei⸗ 

nige Kranken werden in der Zunahme des Fie, 145. 
bers gelbſuͤchtig, obne daß die Leber merklich 
hart iſt. He. Str. meynt aber nicht, daß 

dieſe Gelbſucht von Flecken herkomme. Die 140. 
Schbwweiſſe hält er durchgaͤngig alle für ſompto⸗ 
matiſch. Er ſieht es bey den breiten Flecken 178. 
fuͤr ein toͤdtlich Zeichen an, wenn die Kranken 

in keine Schlafſucht verfallen. Er braucht in 
dieſem Fall das Extract der Kinkina, wie 

auch Campher / Schlangenwurzel, Salmiae, 
und Blaſenpftaſter z boch halt er ſelbfr auf alle 182: 
dieſe Dinge nichts, die Kinkina ausgenommen. 


Auf die Fleckenkrankhelt folgen zuweilen 184. 
kalte Fieber, Waſſerſucht, und Eyterbeulen 

an äͤuſſerlichen Theilen: und von dieſen Uebeln 
handelt er beſonders im gi Kapitel. Die kal⸗ 

ten Fleber kommen mehrentheils von uͤberlade⸗ 

nen Magen her, und endigen ſich wieder auf 
abfuͤhrende Mittel, oder, wo dieſe nicht zu⸗ 
reichen, auf die Fieberrinde. Die Flecken ge⸗ 
fellen ſich auch oft wieder zu PN 


216. 


. lnglch and. 


243. 


244. 


247. 


46 III. Strack.demorbe cum petechüs; 


we 


och laͤßt er die kuͤhlende Art 
als ein Nebenmittel gelten; und die erhitzende 
in Flecken ohne Fieber; die alterirende aber 
mit der Kinkina bey zuſammenflieſſenden Fle⸗ 
cken, und wo ein Brand in den Daͤrmen zu 
befürchten. iſt. Von der Aderlaͤſſe werden die 
Flecken nicht zuruͤckgetrieben; ſie iſt aber nue 
in der zunehmenden Hitze noͤthig Die Bla⸗ 


ſenpflaſter find überhaupt unnuͤtze. 


215 Im IOten Kap. wird gelehrt ne wie | man. 


ſitch zuverhalten, wenn ſich Flecken unter an⸗ 


dere Krankheiten, als kalte Fieber, Scharlach⸗ 
fieber, Pocken, Maſern, Frieſel und Ruh⸗ 
ren miſchen. Bey allen dieſen Krankheiten 
hat Hr. St. keine ſonderliche Verſchlimme⸗ 
sung durch die Flecken wahrgenommen. In 


III. Strack de mur bo rum prtechiis. 45 


kalten Fiebern hat er oft abgefuͤhrt, und ſodann 
die Kinkina gebraucht: in den Pocken hat er 
ſich letzterer unter kuͤblenden Mitten bedient: 
den Frieſel hat ee wie die Flecken ſelbſt behan⸗ 


delt. Etwas ſeltenes iſt es, daß ſich die Fle⸗ p. Be 


cken zur Starrſucht geſellen. 


7 


Im letzten Kap. erzaͤhlt der St. V., daß 276. 


er auch in einer Epidemie wahre Seitenſtiche, 

an ſtatt des Fleckfiebers , bemerkt habe, wel; 
che auf Aderlaͤſſe und andere gewoͤhnliche Mit⸗ 
tel nichts gegeben, und am 7ten Tage den Tod 
zuwege gebracht; hingegen von’ häufigen abs 
fuͤhrenden Mitteln und dem zu den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln geſetzten Kinkinaertract, ſich 
haben uͤberwaͤltigen laſſen. Der Auswurf 
war in dieſen Seitenſtiche roth oder braun: 
und ein freywilliget Durchlauf i immer erſprieß⸗ 
lich. Den Schmerz ſelbſt waren weder 
| 5 mot regen zu mindern 
aͤhig. 
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48 Schwaben zus Arzbeygelahrtheit 


Sd 1 Na ee und 
Naturkunde. Erſter Band. Noͤrdlingen, 
bey Carl Gottlieb Beck 1769, 18 av 
in. 8. e 


H. iemit faͤngt ſich eine Sammlung medici⸗ 
niſcher und zur Naturgeſchichte gehoͤri⸗ 
ger Beobachtungen an, welche in Schwaben 
durch den Betrieb des Noͤrdlinger⸗ Phyſtcus, 
unſers ehemaligen Mitbuͤrgers, Hrn. D. Ge. 
Aug. Phil. Geſner erſcheinet. Dieſer erſte 
Band hat ihn einzig und allein zum Berfaffer, 
und iſt auch unter dem Titel von deſſen Samm⸗ 
lung von Beobachtungen aus der Arz 
neygelahrtheit zu haben. In dem Vorbe⸗ 
richt lieſet man den Plan zu der Sammlung 
der Schwaͤbiſchen Gelehrten. Naturkunde 
und Mediein werden darin verbunden werden. 
In der Medicin wird man auf die Theorie 
eben ſo wohl als die Praxis ſehen, und hier⸗ 
von nicht blos an das Wunderbare graͤnzende 
Fälle, oder blos gluͤckliche Euren wählen; 
Pfychologiſche Beobachtungen, in denen der 
Arzt mit beſſerm Grunde als der Philoſoph 
ſprechen kan, gehoͤren auch hieher. Die Na⸗ 
turgeſchichte ſoll ſich blos auf Schwaͤbiſche 
Producte erſtrecken, und ihrer Verwandſchaft 
wegen mit der Chemie, Phyſik und Haushal⸗ 

7 kungs⸗ 


ad und Naturkunde. 1 Baud. 


kungskunſt v vereinigt werden. 3 gute 
Hypotheſen, en ‚fie, bisweilen zur Wahrheit 
‚Führen „find. ben, Abſichten der Geſkläſchaft 
micht zu wi er. Auch werden Beytraͤge zur 
Geſchichte der Medicin und der Naturkunde, 
und nebſt originellen Schriften, Mete. ſionen 
und Aus zuͤge aus ſchwäbiſchen Schalten Her 
ae eee ee wee 


850 ist: a gegenwärtige Gand it 901 und 
gar practiſch, und von einem o wichtigen 
Inhalt, daß ern die beſten Begriffe von die⸗ 


ſem Inſtituc erweckt. Beſt onders, Iren wir 


zuns nach Hrn. G. eigenen Auffazen, Denn 
zin Neſen gefällte, die Schärte im Währneh⸗ 
| die gut g angebrachte ind inaffectirte 
| Vergleichung Fremder Beobachtungen mit 
e ce die Feinheit im Urtheilen ſelbſt 
die. S Schrelbart, e 90 onders Gepräge 
l Nachdruck u ba ke hat, bis⸗ 


weilen aber doch für Kit Beobachter, bey 
Fl die Kälte kein Fehler ift, zu feherlich 


dige a ca 1900 
| 5 ein 


9 di ke n. IR en 
ee ehe en Lu ch eher 
gute balken fats, nu” 5 ri . 29 
u ‚Den are Kubr „bie 
roling N 66 reichte, ‚MR. N) er die? 90 
ah mühe des Ufa ile rah 
1 „ 666 aße 
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p. 31. 
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De. G. a r Die Eröfiming Det ruf 


weinſtein durch die Erſch 


war d 


f I Ta 
die Nai 
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laßt ihn seine Kranken in drey Ordnungen 


zu ıheilen, „Es gien fein Feber voran, 


noch war der Zuſtand des Magens oder Zwölf: 
fingerdamis widernatürlich. Am ſchlimmſten 
war Siege Ruß, Die ech en pänfgfte 
Stuhlgängen, womit doch kein oder nur we⸗ 
niges Blut abgſeng „ keine Schmerzen in 
Verbindung hatte. Denn nach 2, 3 oder 
Tagen erfolgte bey einer ſtarken Kälte der 


Glieder, der Tod. Das Reiſſen im Leibe und 


den Stuhl zwang hält ex daher für unbeftäfbis 
ge, und nur einer gewiſſen Art von Ruhr eige⸗ 
ne Kennzeichen, und beweiſet dies ferner aus 
andern, Schriftstellern. Er meynt, Die 


Rohrmaterſe hätte in der ſchlimmern Art die 


Nerven beräubet, Daher auch ber Mohnſelt 
in derſelben nichts aus richtete. Dem Nha⸗ 


barber zieht er ſonſt Sariertränfe aus Dept, 


Salz und Manna vor- ſo wie der Brech⸗ 
ütterüng gute Dien⸗ 
Feine nne 


y 


a 4 
29 5 € 6 2 E 1 
FF 90 5 
i 3 
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Ben een Schwindſcheigen daf ſch 
ut ſelbſt durch ein Geſchwür, das 


7 


ſich auswärts an ee und hernach 


geöffnet wurde. Bon dem tingefpräzten De⸗ 


cocte huſtete der Kranke einen Theil auf. 


, da die Meßtefien Lungengeſchtwüre auf der 
Flache der Lunge befindlich find, und der Reihe 


ſtiehteſten Lungengeſch 


an, da die 


* 


„ Ft 


grif, wofern man auch den ſchadhaſten Theil 
der Lunge ſelbſt nicht kraͤfe, doch wegen des 
erweckten künstlichen Geſchwürs nützlich iſt. 
Auf balſamiſche Mittel halt er mehr in der 
Schwindſucht als auf die Fieberrlnde. Des 
Hrn. V. Kranke fanden wider die gewoͤhnli⸗ 
che Meynung bey der Lage auf die kranke 
Seite mehr Beſchwerlichkeit. Nach der 
vorhergehenden Empfindung eines Druckens 
uͤber die Herzgrube, drang daſelbſt ein zaͤher 
und bisweilen mit zarten Blutſtriemen vers 
miſchter Schleim durch, und zuletzt wuchſen 
daſelbſt lange Haare aus. Bisweilen hat 
Hr. G. aus der Geſchwulſt der Hand oder 
des Fuſſes die in der Schwindſucht ange⸗ 
griffene Stelle zu beſtimmen vermochht. 


Die ſchwarze Krankheit iſt ausführlich p. 35 · 
abgehandelt worden, und zwar ſind mehrere 
Faͤlle zum Grunde gelegt. Als Kennzeichen 
derſelben giebt er den ſchwarzen Auswurf 
durch den Mund oder Aſter, die Kalte der 
Glieder mit kaltem Schweiſſe, die Ohnmacht, 
und den ſchwachen verborgenen Puls an. 
Sonſt ſind die Conſiſtenz der Geruch und 
Geſchmack der Materie ſehr verſchieden 


Auch Hr. G. beſtätigt, daß der welche 805. 
Puls nicht beſtaͤndig und woſentlich in der 

zungenentzuͤndung ſeyn ! Das Ammoniak⸗ 
e D gummi 


che babensur Arzneygelahrtheit 


52 IV. 


N 


gummi ſchaͤtzt er, wegen der Beförderung 


der Coction ſehr. Warnt aber der Peri⸗ 


P. 381. 


pneumonie, auch bey elner anſcheinenden Ge⸗ 
Tindigfeit; Ka zu ſehr z u trauen. N 


Ban: Somptefeitenfiich finder 0 ch bier 
405 Beyſpiel, das doch nichts mit andern 
Krankheiten im Sommer gemein hatte. Die 
Speckhout, wovon der) Hr. V. viel leſens⸗ 
wuͤrdiges beybringt, kan um ſo viel weniger 
als ein Zeichen einer Localentzuͤndung ange⸗ 
ſehen werden, da ſie nach der Kaͤlte des Jahrs 
1766 auch auf dem Gebluͤte Hand 3 
kale Demut; wukde. 29855 

ee 1 5 05 Kenne - | 995 | 
dieſem Abſchnitt ruͤhmt Hr. G. gelegentlich 


das mit Wein zubereitete Extract der Arons⸗ 


wurz aus gleichen Theilen der Wurzel und 
Blätter, oder der Blaͤtter allein, welches 
letztere reizender iſt, zur Befoͤrderung des 
Auswurfs in Bruſtkrankheiten⸗ Langwie⸗ 
rige Rheumatiſmen ſind verſchiedentlich in 
einen chroniſchen Frieſel uͤbergegangen, ein 
hitzger werles ſich aber 1 . 15 | 
ſucht. 10 1 430 . 4 Sa 4 


156. ꝗEs Wige einer Druͤſengeſchwulſt an dem 


Ohr erwaͤhnt, die ſich nach den Pocken er⸗ 
1 305 almhlich durch den Auswurf 
5 eines 


* N * \ A 1 . age 
und Jaturkunde. . Band. 5 


eines cane Schefis aus der zunge 
vergieng. 


Die Zahl der periodiſchen Krankbeiten p 
mlt durch ein Nervenübel vermehrk, das 
ſich mit einem Geſichtsfehler anfieng „auf 
den in abwechſelnder Ordnung eine unaus⸗ 


163. 


ſtehliche Empfindung eines Kriechens von In 


ſeeten an der Maſe, der Oberlippe, dem Zahn 


fleiſch, an den Zaͤhnen, der Spitze der Zune 


e, an dem Gaumen, den Armen, innerhalb u 
einer Viertelſtunde folgte. Es war Grund 


vorhanden, dieſes Uebel von einer Unrelnig⸗ 
keit in den Gedaͤrmen herzuleiten, die durch 


I 
w* 


die Gemeinſchaft der Nerven ben Bufal vers Fi 


urſacht bat. NE 


| Ohne eine meküch⸗ 9100 e man hr 
dem Harn eines jungen Menſchen Fett ſchwim⸗ 
men, welches ſich auch an den Seitentheilen 
des Mecheln eine e dick Aae 
e 0 | Pr „er. 


1397 0 


Ein Mom her, der itt dent u gehe 


gu war, brach eine Menge Fett mit Er⸗ 


leichterung des erſten Uebels aus. Er war 
keine Hitze noch Auszehrung dabey. Da 


Ein Hfrengefchtoi das eine Folge der 
a war, zog einen Verluſt des Geſichts 
| D 3 nach 


175. 


177.1 


179. 


\ 


1 Arzneygelahrtheit 


. 


nach c. Welcher Zufall durch die Beför 
derung der Eyterung gehoben wurde. 


23 


2.181. „ Bey einem Mädgen erzeugte ſich 3 Wo, 


184. 


186. 


192. a 2 Ex, * ö 2 
ner Woͤchnerin nach der Geburt ein Unſinn, 
der doch durch Aderlaſſe und Campher eine 


„ 


% 1 
* * 


195. 


‚hen nach der Geburt ein Feuermahl neben 


7 7 


dem Auge, das anfänglich wie Sriefelblätter: 


7 


CCC ae Bi 1 6 9 Be 


Veitstanz, den Hr. G. glücklich hob. 
Ohne merklahe ursache entftund ben ei 


emulſion vergieng. Bey einer Frau vom 
‚Lande thaten aber in aͤhnlichem Fall die Stars 


kehſſcen Pillen befondere, Wirkung, 


Der Hr. V. bat verſchiedene erhebliche 
Verſuche mit den von Wien aus empfohlenen 
Arzeneyen gemacht. Den verdickten Saft 
des Bilſenkrauts gab er in einer Krampfco⸗ 
lik zu 3 Gran. Es hielt den Leib offen, den 
der ſonſt dienliche Mohnſaſt verſtopfte, und 
brachte die Haemorrhoiden zum Fluß. 


IJn bartnöckigen Gliederreiſſen, wie auch 
N 


und Naturkunde. 1. Band. 15 


in dem hyſteriſchen Uebel war das Extract 
aus dem Eiſenhut (Napellus), zu 4 Gran 
nützlich. In andern Fallen haben aber auch 
6 Gran nichts ausgerichtet. 


Der Aufguß der Pommeranblätter 
ſchlug auch unter feiner Hand hey einem epe⸗ 


RE 
2 4 N 23 


Ein epiremiſcher Kinderhuſten, wahr; 
fein ein KeichQufien, veemderte ach Im 
aerknatien ich de Bregmitel, hingegen 
waren Pillen aus Bieſem und Tobacksertra⸗ 


2 4 


ae MIN ſo viel Eräjtiger. 1% F Ua 

Vom Schierling find hier 12 Verſuche 
angehängt, nach welchen das Extract in un 
in einer bösartigen Kraͤtz 


— 


zu Eyterſammlungen u. f. w. ſich nützlich et: 


D 


legte der Or. V. mit Vorchell, zur Linder 


rung der Schmerzen, den Magneten an. 
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ze, in einer Neigung 
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175 35 ae, nem diferteh we sh 


115 1 6 FF 71% 72 5 9242 


hee Beer ail eg gram- 
matum aliorumque 5 YeieöBijfem- 
rum ad omnem ‚medicinge ambitum perti- “ 
nentium. Collegit edidit' & neceſſarios in- 
dices adiunit Einardus Sant fort, Med. D. 
in Med. Caeſar. Nat. Curio. Reg Seient. 
yec. Societat. Phyfico med. Valle is Inſti- 
Br hi, Götting, , Sodalis a ac Societ Lat. le- 
neuf. ‚nenbreim Bonet. Vol. I. cum tabu 
l. genes. Roterdanm apud Henr. 
Veinant 178 Ohne Vorrede gt 

und den Inhalt 52e 
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zeigen, und nicht wenig er oft iſt man dem 
Puplies beit d nützlich dürch' jene als durch 


dieſe. Hr 8. Sandifort hat ſich bisher 


auf bey deren Weile verdient gemacht, und 
von ſe ner noch immer fortdaurenden preis⸗ 
wuͤrdigen Geſchaͤftigkeit iſt dieſe eine neue 


ſehr angenehme Frucht. Sein Werk ver⸗ 


diente ſchon dieſes Urtheil, wenn es nur eine 
Wahl guter Streitſchriften enthielte. Denn 
bey der ungeheuren Menge von ſchlechten 
n * 4 aut hervor, die ent 

weder 


v. Sandifore Thefaurus diſſortat. Gt. BR 


Wiber einen geſchickten Reſpondenten, die 
einen andern reifern Gelehrten, der feine Mit: 
he der Ehre des jungen Doctors aufgeopfert 
bat, zum Verſaſſer haben , die ſich aber 
ſehr leicht verſtecken. Er macht es aber 
durch die Verbindung der Programme und 
kleiner medielniſchen Schriften, die eben⸗ 
falls das Schickſal haben, leicht zerſtreut zu. 
werden, um ſo viel nützlicher. Hr. S. hat 
dürch den Zuſchub auswärtiger a 
«Die er nennet, an aͤhnlichen Schriften, ei: 
ne betrachtliche Sammlung. Akademie 
‚Schriften, die vereinigt in beſondern Saum; 
lungen berausgekommen, als die din neiſch⸗ n, 
Trillerſchen, Vogelſchen werden in dieſes 
Werk nicht aufgenommen werden, noch wird 
Hr. S. leicht uͤber das J. 1760. zürückge⸗ 
hen. Vor jedem Bande wird der In Halt 
der enthaltenen Schriften voranſtehen. Ue⸗ 
btrhaupt find hier bis 20 Schritten nachge⸗ 
druckt, welche ohne einem Theil den Mediein 
einen Vorzug zu gehen eric . 
ſind. RES 189 ii 


Der A 15 r Barbiudung) zmit der Aka⸗ 
ente er ſchienenen und, hier nachgedruckten 
Werkgen find nur zwen, nehmlich 


A. Tiffot Epiſt. d Nun . G. Zimbher- 
de morbo nigro, ſeirris vifce- 
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rum cephalea inoculatione irritabilita- 
te cum cadauerum lectionibus; und 


5 1.G. Haſenorbi Hiſtoria medica morbi 


epidemici . febris petechialis u. ſ. w. 


Die Akademiſchen Schriften haben aber 


folgende Titel, die wir abzuſchreiben uns 
nicht verdrieſſen laſſen, weil einigen Sefern fie 
zu wiſſen gewiß nicht ‚gleichgültig ſeyn wird. 
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G. C. Reichel Diff: de epiphyſiun ab 
oſſium diaphyfi deducdiione. 


R. H. Dabl Dif. de humeri Aber 


| tione ex articulo prael. R. A. 1% gel. 


E. Adolph Progr. quo capfam Petitia- 
nam pluribus cruris complicate fracti 
caſibus aptandam proponit. 
L Ir: Toggenbrugger Diff. caſum Hu- 
Denn net e en curati exhi- 
bens. 1 3 } PET 
C. Cramer Dir. de Pacalyf, * An. 


ceorum aduerſus eam eximio vſu. 


M. A. Barchewitz Diſſ. ſiſtens fpicile- 
gia ad pholphöri vrinarii vſum inter- 
num inedicum pertihentis, praef. A. 
D. Bub hneri. f 


ET. Maut Diſl. de cortice peruuiano, 


0 10: Stecker de Auen fpecimen de 


fucein® 


5 zeſaurus differtar. c., 5g 


v. Sandifor 


> 0 fageitio in genere & cee de ſuc- 
3 3 eino 8 Wisholzenſi, Isiee 
ee e & Pallas Difl.denleltis viventibns 
en viuentis, 30% 11 in 


13. J. I. Huberi Progr. fi Mens Obfersiiid- 
nes al iquot anatomicas. | 
13. GA. Fried Dill. de foetu intellinis 
. plane nudis extra abdomen e 
tibus nato. 
250 J. E Lobſtein Diff. de neruo 1 5 ad 


par vagum. HRctellorio, Mir 


15 Sam. Zieruogel Diſſ. de 5 80 inter- 
ni praeſ. Sam. Auriuillio. 
16. Dom. Cotunnii ‚Difl. de ee 


Kur ns iuternae. ES 


ER 


\ a a N ' 
1 18. G. Gummer Diſſ. de 115 mortis, ſub- 
ee merſorum, eorumque be i. N 
Lerperjmenti & obſeruationibus iuda- 
Yen Age ; 
ata. 
e Pilling Diff‘ de vrina eretacoa 
rg prael, C. F. Hunder mar l. 
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Ein Regiſter macht dieſen Band um ſo 
viel brauchbarer, und der ſchoͤne Druck und 
nette Stich der Kupfer lockt noch beſonders 

zum Leſen an. Eheſtens wird der zweyte 

Band die Preſſe verlaſſen. M. 
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A er Hr. V. haͤlt biefes von | den Engläns 
dern ſo genannte Fieber nicht für neu, 
ſondern ein ſehr lange bekanntes bösartiges; 
und moͤchte es daher lieber febris maligna 
lenta, als neruoſa, genannt haben. Die 
Urſachen deſſelben fü nd eben diejenigen, als in 
dem bösartigen. Denn in beyden kan eine 
gur zu zacte, Grüfbfage der Theile, ein Manz 
gel oder Vetlüſt diͤnlicher Säfte, ehe Ber 
Fe ai ‚eine feuchte und faule Luft, die 
Schuld 
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Schuld haben. So iſt auch in Anſehung der 
Zufaͤlle eine Uebereinſtimmung, von denen 


diejenigen des Nervenſiebers nach dem ups. 


ham beſchrieben werden; ſo gar, daß auch 
ſolche, die man als wahre Unterſcheidungs⸗ 
zeichen des Nervenfiebers angeſehen, als die 
groſſe Entkraͤftung, der ſchwache und daben 
geſchwinde und unordentliche Aderſchlag, die 
Kleinmuͤthigkeit, der faft- gaͤnzliche Mangel. 
des Durſtes, der blaſſe Harn, die flüßigen 
Stuhlgaͤnge, gemeinſchaftlich ſind. Und 
eben ſo verhalt es ſich mit der Heilart. Bey 
de verſchlimmern ſich mehrentheils durch Ader⸗ 
laſſe, ſtarke Abfuͤhrungen und Schweißtrei⸗ 
bende und Schlafmachende Mittel von der 
Art. Da im Gegentbeil Blaſenpfla⸗ 
ſter, Cſtiere, eine mäßige Wärme, nahr⸗ 
hafte Speiſen, Brechmittel, gelinde Abfuͤh⸗ 
rungen und maͤßig den Schweiß treibende, 
ſaͤuerliche, wie auch reizende und ſtaͤrkende 
Mittel erfordert werden. Dennoch laßt ſich 
nichts allgemeines und einem jeden Kranken 
angemeſſenes. beſtimmen. Man hat nicht 
jederzeit das Gebluͤt duͤnne, ſondern biswel: 
len, wie im Fleckfieber ſelbſt, mit einer Speck⸗ 
haut bedeckt geſehen. Nach Hrn. V. Mey⸗ 
nung iſt dies nicht, wie Hurham will des 
elſus morbus cardiaeus, noch raͤumt, er 
dem Saupages ein, daß eee es, 
Typhos genannt babe, ar . 920 
am | 3. Dill. 
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Di han; Ei i bers bilis Ye, 

dhe viridis aluo exeretorum aut Lomitu re- 

felgen color, praeſ. PHIL. GE. SCHRÖDER, 

eh - Man TNG STARCK' 'Präneöf. | 
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bi genen swf in b Baabe des 
Reiſſens und con vülſiviſcher Zufaͤlle zum oͤf⸗ 

tern. Man ſchreibt ihn aber mit Unrecht 

einer Säure zu, da ihr Unrath nicht ſel⸗ 

ten, ob er gleich ſauer gerochen und ihnen 
eine geronnene Milch abgegangen, und ihre 
Nahrung, wie auch die Fehler der Amme, 
eine Saͤure veränlaffen können, eine gelbe 

Farbe gehabt bat. Im Gegentheil iſt die 
grüne Farbe eine Folge eines Nervenfehlers, 
wie man bey Kindern, die entweder ſelbſt, 
oder deren Ammen zu Nervenzufallen geneigt 
find, erſiehet. Andere Krankheiten, in der 
nen man einen ſolchen Auswurf entdeckt, ſind 
intermittirende Fiebet ſchlimmer Art, gal⸗ 
lichte oder boͤsartig e Fieber, die Peſt, „die 
Hirnwut, der Hundehiß, die Ruhr, die Cho 
lera, und einige Fälle, in denen die Galle fo 
gar eine den Giften aͤhnliche Schärfe an⸗ 
nimmt. Das Brechen einer gruͤnlichen Ma⸗ 
terie bebbachtet man beſonders in Kopfwun⸗ 

1, du f Seereifen, in der Epilepfie, nach 
Ri ent⸗ 
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entſtandenen Affecten, in der Gicht und dem 
Stein, in der Colik von Poitou, dem hypo⸗ 
chondriſchen und byſteriſchen Uebel, in wel⸗ 
chem letztern 97 die ausgebrochene Ma⸗ 
terie eben ſo oft ohne Anzeigen einer Saͤure, 
als in Beger derſelben , geweſen iſt. 
Daß die Galle die Urſache dieſer Farbe ſey, 
iſt ausgemacht. Sie beſitzt aber dieſe Far⸗ 
be entweder ſchon, ehe ſie ſich in die Gedaͤr⸗ 
me ergleßt oder nimmt dieſelbe hernach erſt 
an. Nach des Hrn. Praͤſes Verſuchen mit 
der Galle auſſer dem Koͤrper, iſt zwar durch die 
Zumiſchung ſaurer Dinge die Galle grün wor⸗ 
den; doch iſt die ‚grüne Farbe nicht der Staͤrke 
der Säure proportionirt geweſen, noch iſt ſie er⸗ 
folgt, wenn nebſt der Saͤure, Brorkrumen, 
1 Steifchbrüße, Fett u. ſ. w. zugemiſcht wor⸗ 
den. Auch hat der urinoͤſe Salmiakgeiſt 
elne, ziemlich dunkelgrüne Farbe zuwege ge⸗ 
bracht. Die verschiedenen Meynungen der 
5 Schriftſteller von der Urſache dieſer Farbe 
finder man hier bey einander, die in ſo ferne, 


weih ſie einen Nervenfehler zuerke en 0 
ncht sg m dosen N 
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brium acuturum tam initio qam docunſu, 
reſp. GE. CHRISTIAN O RADEEELD, 
Hilabur ghauſ. Gott. 1767. 


en in e nne HIIH 
Jieſe Probſchrift gebt nur die Brech⸗ ung 
Purgirmittel an, davon die allgemei- 
nen Anzeigen ihrer Rothwendigkeit zuvoͤr⸗ 
derſt angegeben werden. Selbſt Hippokra⸗ 
tes und unter den neuern, Sydenham, 
Bloß, Suxham, Brendel, Pringle, und 
andere, billigen ſie. Da aber Hr. de Haen 
denſelben zuwider iſt, hat Hr. Re deſſen Gruͤn⸗ 
de nach der Ordnung hier unterſucht. Er 
bemüht ſich, dieſelben zu entkraͤften und meyuf, 
daß die Aerzte, die Hr. de H. zu ſeinem Vor⸗ 
theil anfuͤhrt, dieſe Mittel nur in gewiſſen 
Krankheiten und wenn die Materie noch nicht 
aufrübriſch geweſen, verworfen haben; ſelbſt 
Hippokrates hat aus Beſorgniß einer er⸗ 
folg engen Ermattung den Rach ertheilet, ſich 
ihres ſchou zu Anfang zu bedienen. Zudem 
muß man die heſtigen Mittel dieſer Art, die 
nur Hippokrates kannte, mit unſern ſichern 


und gelindern nicht wergleichen: daher, er 
freylich ſonſt ſurchtſam iſt. Boerhaave 
ruͤhmte fie doch eben ſowohl als ſein Ausle⸗ 
ger der Freyherr v. Swieten, bey einem 
Eckel, einem Brechen, einem Durchfall und 
andern, Zufaͤllen in hitzigen Fiebern; der in 


den ideen ſich gehaͤuste Unrath erw 0 
Reel 5 15 7 
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nicht lava Fieber und reizet dieſelben 
mehr, als ſo ſche 5 Mittel. Da er man nicht 
Be X on vor; 115 8400 Bi net 


055 95 14 17 h 925 
reitet daher den Korper dazu 1 95 Ae 
ſalze, Aderlaſſe, Clyſtiere und ähnliche M it⸗ 
tel, laßt bey Ibrer Wirkung ‚haufig trinken, 
giebt ſie zur Zeit, der Remißton und in ges 
theilten Doſen. Unter dieſen Umſtänden 
traͤgt er in keinem Zeitraum fie ie zu geben 
Bedenken. Das mehreſte richtet er aber 
im Anfang mit ihnen aus. Hiervon macht 
der Hr. V. auf gallichte und faͤulichte Fieber, 
die Pocken, Maſern und die unächte Lun⸗ 
genentzündung eine Anwendung, In Ent 
zuͤndungs fiebern en er ER abe Wan 95 
5790 Anzeigen. 125 
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dauungsge jaͤfte verrathen, ‚ den Antheil der 
Praͤcord 5 Einen neuen weiß geben 
aber die Oeffnungen todter Koͤrper. Oeſters 
hat man zwar gar keinen Fehler entdecket, 
den man aber auch nicht immer fordern kan, 
du ſo oft das Uebel nur durch ein Mitlelden 
der Nervem erfolgt. In; andern Faͤllen hat 
man aber die Gedaͤrme, die Leber, die Gal⸗ 
lenblaſe, die Galle, die Milz uf f. merklich 
gib: gefunden, 2 Endlich beruft (4 9 0 der 
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Pen auf die Cur , da dann das Uebel of, 
ttets durch ein von ſelbſt entſtandenes Bre⸗ 
chen oder einen Durchfall ſich verloren hat. 
Und die Kunſt e iſt dieſem Winke der Natur 
gefolget, nachdem ſie, wofern es noͤthig geweſen 
siſty durch Aderlaſſe, Lavements, kuͤhlende Mit⸗ 
2 0 Anfang gemacht hat, I 
129 55 „BR 300. 1. e EFF ern 
I nun dans ee a 2. 
INH oe art: 104. 1 b Misch 
Diſſ. inaug. de ‚part ewe ne . 
Lion parſ. KY RAVGVSHNO VOGEL, refp. 
* 10. CHRISTOPH.HAER RR, Kati bone. 
Nen, ad Gottt1767 4e Sten „ bie 
6 ee eee en Yin 85 und nd 
er Hr. V. erzaͤhlt alle dien Ante Gründe, 
8 die man ſeiner Meynung entgegen ſe⸗ 
a86b „und beantwortet fie ſogleich nach der 
| Oednung. Die erſten beziehen ſich auf ei⸗ 
nen Vergleich der Thiere mit den Menſchen; 
und er findet bey bey den eine gleiche Beſtän⸗ 
digkeit. Obgleich die Fruchtbarkeit nach dem 
Himmelsſtrich verſchieden iſt: fo hebt dies 
Doch die Ordnung nicht auf; da jene und die 
Geburtszeit zwey ſo ver ſchiedene Dinge ſind. 
Neun Monate und wenige Tage ‚find die 
wahren Graͤnzen der Schwangerſchaft. Die 
Misgeburten ſind nicht Jederzeit mit einer 
Verzoͤgerung verbunden. Die beſchleunig⸗ 
03 Geburten tonnen up ihrer eben ſo auen 
Unge⸗ 
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Ungewißheit nichts beweiſen! Die Leibes: 
beſchaffenheit und das Alter der Eltern hat 
keinen Einfluß; denn Frauen von einer weich: 
lichen Lebensart, und ſolche von einer harten, 
kommen zu gleicher Zeit nieder, und Platers 
mehr als hundertjaͤhriger Grosvater erzeugte 
mit feiner zojaͤhrigen Frau doch zur rechten 
Zeit einen wackern Knaben. Fehler in der 
Lebensordnung, eine Entkraͤftung von Hun⸗ 
ger und die zeidenſchaſten, koͤnnen alſo um 
ſo viel weniger die Ordnung der Natur ſtoͤ⸗ 
ren. Schwaͤchliche Muͤtter bringen doch fet⸗ 
te und ſtarke Kinder auf die Welt: oder ſie 
leiden eher einen Umſchlag. Wendet man 
die Empfaͤngniß mehrerer Geburten ein: ſo 
beweiſet dieſes nichts als, daß die eine Ge⸗ 
burt unzeitig geweſen, die andere aber bis 
zur Reife zueuͤckgebl ieben iſt. Die ungleiche 
Weite der Gebaͤhrmutter findet der Hr. V. 
nicht in der Natur gegruͤndet da die Aus: 
dehnung derſelben ſich nach der Groͤſſe der 
Frucht richtet. Eine wirklich verſpaͤtete Ge⸗ 
burt, muͤßte ſich auch durch die Schwere und 
Groͤſſe, eine engere Fontanelle, lauge Haare, 
vollkommene Nägel u. ſ. w. verrathen. Das 
Reſultat aus dem allen alſo iſt, daß die ſpaͤ⸗ 
ten Geburten nur ein Geſchoͤpf der teichtier: 
tigkeit oder der Misrechnung ſind. Nur 
die Verzoͤgerung von widernatüͤrlichen Utſa⸗ 
chen, die keine ordentliche Geburt un. 
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z. E. wenn die Frucht in der Fallopiſchen 
Röhre oder dem Cyerſtock ſtecken geblieben, 
macht eine Ausnahme, die doch in der Haupt⸗ 

ſache keiner Ausflucht guͤnſtig iſt. HT, 

Diſſ. inaug. de pelui eiusgne in partu 

dilatatione, auctore EDVARDOSANDIFORT, 

Durdradco-Batauo. Lugd. Batav. 1763. 


es Hrn. S. Meynung gebt da hinaus, 
daß bey der Geburt wirklich die Fu⸗ 
gen der Knochen ſich trennen koͤnnen. Um 
dies deſto wahrſcheinlicher zu machen, war es 
noͤthig, zuvoͤrderſt von dem Becken überhaupt, 
deſſen Knochen, Knorpeln und Bändern zu 
handeln. In der Häuptmaterie ſucht er 
dreyerley beſonders zu erweiſen, daß die Tren⸗ 
nung der Knochen des Beckens moͤglich ſey, daß 
fie wirklich geſchehe, und daß fie auch noͤthig ſey. 


Bey ber Geburt, deren Auftritt hier kurz 
erzählt wird, klagen die Frauensleute über 
die heftigſten Schmerzen in den Fugen des 
Heiligbeins und der Schaamknochen. Eini⸗ 
ge haben entweder vor der Geburt oder bey 
derſelben ein Knirſchen daſelbſt vermerkt. 
Andere hat man nachher hinken geſehen. 
5 E 3 Das 
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Das Becken bey Frauensleuten iſt zwar wei⸗ 
ter als das maͤnnliche; man muß aber auf 
das Verhaͤltuiß zwiſchen jenem und der Frucht 
ſehen. Durch die allmaͤhtich ſchon in der 
Schwangerſchaſt zuſchieſſende Feuchtigkeiten, 
werden die Bänder und die Knorpeln erweis 
chet und beweglich. eee e 
Ane en ee een sb eee ie 
Mehrere ſo-wohl an lebendigen als tod⸗ 
ten Frauensleuten gemachte Beobachtungen 
find aber angezeichnet, nach denen entweder 
alle Knochen des Beckens oder dieſer oder je⸗ 
ner allein gekrennt geweſen ſind. Da es auf 
dieſen Beweisgrund vorzuͤglich ankoͤmmt: 
ſo hat der He. V. feine Beleſenheit gut an⸗ 
zuwenden Gelegen beit gehabt. Zu den zahl⸗ 
reichen Beyſpielennaus den, Schriften, ſetzt 
der Hr. V. ein neues von ſeinem Freunde 
dem Hrn. D. Bicker hinzu; Eine 26jaͤh⸗ 
rige Frau brachte 3 Tage, vachdem die Waſ⸗ 
fer geforungen waren, nach einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Geburt ein ungewoͤhnlich groſſes Kind 
zur Welt. Als fie fünf Tage nachher aufs 
ſtund, empfand ſie einen heftigen Schmerz 
unten im Unterleibe, und hinkete nach bey⸗ 
den Seiten. Bey der angeſtellten Unterfis 
chung fand er die Schaamknochen wirklich 
beweglich: durch dienliche Mittel verlor ſich 
1442 e HR eh Sara Rin e . 


Auch 
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Auch bey leichten Geburten glaubt Hr. 
S., daß die Fugen der Knochen nachgeben, 
da auch dann der Schmerz und das Anſtren⸗ 
gen ſo groß iſt. Die Verengerung des Kopfs 
des Kindes iſt auch nicht hinlaͤnglich und ſelbſt 
dieſe kan ohne viele Gewalt nicht erfolge n. 
Um ſo viel noͤihiger iſt die Erweiterung des 
Beckens bey einer ſchweren Geburt. Und 
eben daher, weil dieſe wegen der Trockenheit 
der Knorpeln und der Baͤnder bey alten Per⸗ 
ſonen nicht fo leicht nachgeben koͤnnen, iſt 
bey dieſen die Geburt um ſo viel ſchwerer. 
nnd % 550 n eie AD 
Dieſe Erweiterung, laßt in den wenig⸗ 
often, Fallen uͤble Folgen nach, da die Theile 
vermoͤge ihrer Federkraft ſich wieder zuſam⸗ 
menziehen. Um diejenigen zu widerſegen, 
welche in der engliſchen Krankheit, dem Lei⸗ 
besuͤbel oder einer Cachexie die Urſache ſetzen, 
bedient ſich Hr. Sz der giel geltenden Worte 
des Morgagni, der uͤber haupt der von dem 
Hrn. S. vertheidigten Meynung guͤnſtig it. 
»Das Nachgeben des Steisbeins iſt aber 
durchgaͤngig fo bekannt,, daß er deſſen nur 
mit Worten erwaͤhnt. M. 
eee an 
nd h ane l e Er Bu %% 4 
ol an 152 
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+6: fe Beorh paſch der Wund⸗ 
arsney und Geburtshuͤlfe Meiſters, 
Ihro Adın Kalſerl. Roͤnigl. Avoſt . Ma⸗ 
jeſtaͤt Penſionairs Abhandlung aus der 
Wundarzney von den Zähnen; derſelben, 
5 uch des Jähnfteiſches, der Kiefer⸗ 
krankheiten, und Heilarten. Erſter 
Theil. Wien gedruckt bey Trattnern 
1767 103 Seiten in 8. Dieſes kleine Buch 
hat viele Vorzüge vor andern ahnlichen, und 
verraͤth einen guten Kenner der Anatomie und 
einen erfahrnen Dube, der dabey im Stan⸗ 
de iſt, die Feder zu fuhren. Wir bleiben bey 
den eigenen Beobachtungen und Gedanken 
des Hrn, V. ſtehen. Die Schaͤdlichkeit des 
Reinigen der Zähne durch mineraliſche Saͤu⸗ 
ren wird durch Hrn. P. Verſuchen offenbar: 
denn innerhalb einigen Stunden zerſtoͤrte 
die Salpeterſaͤure und die Salzſaͤure den 
Schmalz der in dieſelben eingeworfenen Jäh: 
ne. Der Vitriolgeiſt aber wirkte langſamer. 
Er ſelbſt hat Kinder, die mit Zaͤhnen geboh⸗ 
ren ſind, geſehen. Bey einem ſchlimmen 
Zahnausbruch, will er durchaus nicht den 
Durchſchnitt des Zahufteiſches verſaͤumt e 


— 


‚schlichten. 


VII. FKurzgefaßte 


ben, aus deſſen Unterlaſſung ein Kind vor⸗ 
nehmer Eltern das Leben einbuͤßte. Er er⸗ 
waͤhnt einer Frauensperſon, die bey einem 
langſamen Ausbruche eines Zahns mit einer 
Taubheit befallen wurde, welche, nachdem 
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er. durchgedrungen von ſelbſt ſich verlor. 
Ben einem jun gen Menſchen brachen an dem 


unterm Kinnbacken 6 Hundszaͤhne aus. 
Hr. P. und ſeiner Freunde Verſuche mit dem 
Magneten fallen dem Stahl nicht zum Vor⸗ 
heil aus. Mehrentheils iſt er unwirkſam 
geweſen, Ben andern hat er eine ſchaͤdliche 
Wirkung als eine heftige Hitze, Zuckungen 
und eine ſtarke Entzündung des Geſichts er⸗ 
wecket. Auſſer der Kaͤlte des Stahls findet 
er nichts wirkſames bey ihm: daher es ihm 
The gelung, da er denſelben erwaͤrmt hatte. 


— In dem zweyten Theil haben wir die | 


"hanbgiife und Bra der Warze 
zu erwarten. 1917 5 else 
Pal 2 I e IN 
4 W a 41. 15 190 
SR leben 4 Juckerts, 
der Arzneygelahrtheit Doctors „der Rör 
miſchkaiſerlichen Akademie der Natur⸗ 
forſcher und der Churmaps ziſchem e du⸗ | 
demie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften Mit⸗ 


glieds, Syſtematiſche Beſebreibung al⸗ 


ler Geſundbrunnen und Baͤder Deutſch⸗ 
ee Berlin und Leipzig, in der Ruͤdi⸗ 


N 
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gerſchen Buchhandlung 1768. Ohne 
Votbericht und Regiſter 333 Seiten in gr. 4. 
Es mangelte uns noch ein Werk das 
uns aus den Buͤchern von den mineraliſchen 
Waſſern in Deutſchland einen ausfuͤhrlichen 
und zuverlaͤßigen Aus zug lieferte, und uns 
dieſe Waſſer in einer den Beſtandtheilen der⸗ 
ſelben gemäſſen Ordaung vorſtellte. Hr. Z. 
hat bey dieſer Bemühung viele Schwüuͤrigkei⸗ 
ten gefunden, da dn amänchen nur unvoll⸗ 
kommene oder fehleränfte Beſchreibungen fer⸗ 
ſchienen, und oͤſters die davon gegebenen Nach: 
richten einander widerſprechen. Von man⸗ 
chen findet man aber uͤberhaupt nichts ange⸗ 
zeichnet. Man wird dem Hrn. V. alſo 
leicht verzeihen koͤnnen, wenn einige hier aus⸗ 
gelaſſen ſind, die er aber in einem andern 
Werk nachholen will. Das gegen waͤrtige 
boſteht aus zweyen Theilen. — Der erſte 
handelt von den Geſundbrunnen und Baͤdern 
uͤberhaupt, woſelbſt er auch die Wirkungen 
der Mineralwaſſer, die Art ſie zu gebrauchen, 
De Wanken und ihren Misbrauch aus 
einander ſetzt In dem zweyten Theil 
find dieſe⸗ Waffer‘ in ihre Claſſen gebracht, 
nehinlich in ſeifartige Waſſer, Bitterwaſſer, 
alcaliſche, muriatiſche, ſchwefelichte und mar⸗ 
tialiſche Waſſer. Vor einer jeden Claſſe ge⸗ 
N Hauptcharaktere voran, darauf nennt 
er die Schriftſteller, der er ſich bedienen; er⸗ 
IE 145 In zaͤhlt 
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zahlt den Urſprung and die Schickſale des 
Waſſers, ſeine Eigenſchaften und Beſtand⸗ 
theile und die Wirkungen deſſelben. Eine 
angehaͤngte Tabelle von dem Gehalt nl er 
f e 8 macht den Beſchluß. > 
„ ons e Lan mod, ane . 
bean 898 tag Je l ie PR 725 422 
Reime: Verſuch einer Deutſchen 
Uderfeung der acht Bucher des Aurel. 
Cornel. Celſus vom der Arzneykunſt von 
D Johannczenrich Lange, Stadt⸗ 
phyſieus zu Lüneburg, wie auch nder 
Boͤm. Rayferl. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher und der Herzoglichen deutſchen Ge⸗ 
“ ſellſchaft der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu 
Helmſtaͤdt Mitglied. Lüneburg, verlegts 
Gotthilf Chriſtian Berch 1768. 126 Seis 
ten in gr. 8. Johann Äbüffner hat ſchon 
in dem J. 1531 eine deutſche Ueberſetzung vom 
Celſus geliefert. Hr. L. wird aber bey der 
ſeinigen die Almeloovenſchen Ausgabe vom 
Jahr 148 zu Baſel, ge ebrauchen; wobey er 
dennoch in den noͤthigen Fallen die Varian⸗ 
ten anzeigen wird, und niemahls der neuern 
keſeart deswegen den Vorzug geben, weil ſie 
mit den Meynungen der Neuern beſſer uͤber⸗ 
einſtimmt. In den Unterſcheidungszeichen 
wird er ſich nach dem Sinne richten; und 
durch Anmerkungen re die dunklen Stel 
len zu erlaͤutern fin Nach dieſen 1 
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geln iſt auch die gegenwärtige Probe verfaß; 
ſet Man findet darin die Vorrede und die 
beyden erſten Capitel des erſten Buchs des 
C us ganz uͤberſetzt, und einige einzelne 
Stuͤcke aus den andern Buͤchern, die von 
abwechſelnden Inhalte ſind. Hiernach zu 
urtheilen, iſt die Ueberſetzung dieſes gedan⸗ 
kenreichen Schriftſtellers in ſehr gute Hände 
gerathen. Hoffentlich aber wird der Hr. 
bey der eigentlichen Ausgabe diejenigen An⸗ 
merkungen, welche die deutſche Sprache an⸗ 
gehen auslaſſen. Der Verleger druckt das 

Werk auf Subfeription. n. 
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Tait complet det uccouchemens natn-. 
rele, non naturels , & contre Nature expli: 
jut dant un grand nombre d Obſervatiam & 
de Reflexion fur Fart d’accoucher. ' Par le 
Sieur DE LA MOTTE,' Chirurgien Furs eh 
Ateoucheur A Vallognes.. Nouvelle Edition: 
augmentee:& de beaucoup de Remarquel 
zutoriſſantet, & miſe en nieilleur onure, 
abec Figures en tuillecdouce. Pari; chex 
Laur. Chr. d Hour tag. Tum. 1. II. zufams 
men 1488 Seiten in gr. 8. Der de la Mot⸗ 
tiſche Name erhaͤlt ſich noch immer in Anſe⸗ 
hen bey den Hebaͤrzten. Daher der Heraus⸗ 
geber dieſer neuen Edition ſein Verdienſt hat. 
Sie hat zu dem ihre Vorzuͤge vor den vori⸗ 
35 gen, 


vnn. Medicniſche Neuigkeiten 77 
gen. Die Beobachtungen ſelbſt ſin in beſſete 


Ordnung gebracht, wobey doch in dem Re⸗ 
giſter, die Nummern der alten Ausgabe an⸗ 
geyeigtfteben, und find durch nützliche Amer: 
kungen / die zur Erlaͤuterung oder fernern Be⸗ 

ſtaͤrkung dienen, begleitet. Bis 8 Küpfer⸗ 

tafeln, bey denen Hr. Zuge, K. Demonſtra⸗ 
tor in der Chirurgie, die Aufſicht geführer, 

ARD inzugekommen. 
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Ur lala. Zu Ende des Jahrs 1767 
Ine überlieferte der nunmehr verſtorbene 
Nose Kerner der Bergwiſſenſchast, Hr. An, 
don von Swab, der Koͤnigl. Akademie, die 


den bisher bekannten iſt. Sie beſteht aus 
mebr als 4000 Arten, die er theils ſelbſt auf 
‚feinen weitlaͤuftigen Reisen geſammelt, theils 
durch andere ſich venfchaffet hat. Der jezl⸗ 
d Ebemid Profeffor, Hr. Thorbern Berry 
‚nachdem ſeinaeigene ſehr zahlreiche damit ver, 
bunden, Die durch entſtandenen Doublet⸗ 
, e Be ’ ten 
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9 10 man; theils zu Verſuchen ind zum 
Den theils zum Auswechßeln gegen 

BA ende Dane ene 2 0 ai 
De ta Hr. O octor Joh. Guſt. Acrel iſt 
zun 3 in der Mediein daſelbſt ernannt 
worden, 7 vista, ana ne 5 


atleih. Auf das ihr 1769 be bie 


5 Geſellſchaft der Wiege "ee 
| E die in ba e Dunz 


darin zu er a 1 m weldes die bes 
20 0 l, Bi we Geſchiche zuſammenzu⸗ 
ſchreiben? ie lutwort muß a 2 ere 
tair der Geſellſchaſt, den Hrn. aan dee. 
b geschickt werden. 

Eben dieſe Geſelſſchaſt h hat auch ar 
Anfang des J. 1770 eine Peeisfrage Fee 
gemacht, was zu der Kunſt zu beobe ten. et} 
fordert werde, und was dieſe zur Si 150 
Vabeſrung des Gemüths beytkage, 45 


un N ictenberg. Im Mah 1768 Tee 
Adolph Julianus Boſe eine auſſerordeftt 
liche Profeßion in der Mediein mit einer Rede, 
‚demediio prae ceterir humanı cor por in fagl. 
UAitatem intelligente an. Die Einladung Falk, 
3 geſchah i in einem Programm e differentih N. 
bra emen trium nuturat e J. 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 


h Groß brit. und Churfl. Braunſchw. Luͤn b. Leibmedief, 
der Arzeneywiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf der Georg 
Auguſtus Univerſttaͤt zu Goͤttingen und der Kapſ. Acad. 
der Naturf. wie auch der Koͤnigl. Schwed. 
10 a Fact, an Mitglieds, 
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Ohſervations on the Aſthma and on the 
Hooping cough. By JOHNMiıLLaxr M. 
D. London 1769. 14 Bogen in 8. 


2 h Engbrüſigkeit, wovon Hr. M. han 


delt, iſt eigentlich diejenige, die man 
ſonſt krampfartig nennt, die zwar viele 
Aerzte beſchrieben, nicht aber, wie der Hr. 
V. meynt, nach ihrem erſten Anfang und 
ihrer einfachen Geſtalt betrachtet haben. 
Er hat darzu beſonders bey einer Epidemie, 
die ihm in Northumberland Rorburgſhire 
und Berwickſhire vorgekommen, Gelegen⸗ 
heit gehabt. Und auf dieſe bezieht ſich vor⸗ 
nehmlich die hier gegebene Beſchreibung. 


Die Lage dieſes ſich auf 40 Meilen er: P 5 
ſtreckenden Landes iſt ſehr mannigfaltig, 
theils gebirgicht, theils niedrig, theils tro 
cken, theils feucht, wornach ſich auch die 

\ vin B. 2. St. 5 Ves 
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II. 
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Verſchiedenheit der Wärme beurtheilen laͤßt. 
Im Fruͤhling und Herbſt herrſcht ein nach⸗ 
laſſendes Fieber fäulichter Art, das ſich doch 


durch die Peruvianiſche Rinde im Anfang 
gebraucht, bezwingen laͤßt, aber wenn es 
ſich ſelbſt üͤberlaſſen bleibt und nicht gehoͤrig 
durch die Rinde angegriffen wird, in weni⸗ 
gen Tagen einen ſchlimmen Ausgang nimmt, 

oder in ein beſchwerliches anhaltendes Sie 


ber ausartet. 


Im Detober ie erfolgte hach einem 
vorhergegangenen naſſen Sommer eine hitzi⸗ 


ge Engbruͤſtigkeit (Aſthma acutum) in Ber 


12. 


gleitung von nachlaſſenden Fiebern, Nerven⸗ 
krankheiten und andern ſchlimmen Uebeln. 
Inſonderheit wurden Kinder von der 


Engbruͤſtigkeit, und einem nachlaſſenden 
Fieber befallen, das mit einer unempfindli⸗ 
chen harten Geſchwulſt an dem Nacken und 


unter dem Kinnbacken, die niemabls zur 


17. 


Eyterung, wohl aber in den Vac übers | 
gieng, verbunden war. 


Die E ngbrüftigfeit griff ſelten Staal 
ge an, ſondern nur ſolche, die von 1 bis 13 
Jahre alt waren. Selten fand man fie bey 


Erwachſenen. Mehrentheils trat fie des 


Nachts ein und erweckte bey einigen eine 


plötzliche en Geſchahe ale nicht: 
i fe 


and hooping cough. 1 8 


ſo erfolgte in der Nacht darauf, wofern nicht 


eher, ein neuer Anfall. Der Harn gieng 
ſpparſam und oft mit Beſchwerlichkelt ab, war 


anfangs blaß, hernach truͤbe und mit Schaum 


bedeckt. Allmaͤhlich ſchlug der Puls ges 


ſchwinde und niedrig. In dem Zwiſchen⸗ 
raum war der Kranke ſehr niedergeſchlagen, 


einige w enige hatten mancherley Nervenzufäl⸗ 
le, als ein widernatuͤrlich es Lachen, Springen 


| der Sehnen, doch aͤuſſerte ſich oft ein Fameln. 


Verfaͤumte man dieſen erſten Zeitraum: ſo 
kam der Anfall heftiger und in kleinen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen wieder, die Engbruͤſtigkeit wur⸗ 
de anhaltend, das Kind wurde heiſer und 
athmete mit einem quacken den Ger aͤuſche und 


p- 20. 


mit aͤuſſerſter Beſchwerlichkeit, bis endlich 


der Kranke allmaͤhlich aus Entkraͤftung oder 
nach vorhergegangenen ‚beitigen Zuckungen 


ſtarb. Bey manchen gieng die hitzige Enge 


brüſtigkeit in eine ehroniſche über. Wir 


uͤbergehen die beſondern Zeichen, wodurch ſich 


das Uebel von andern Krankheiten unterſchei⸗ 6 
det und wornach man den Aus; gang vorher be: 


ſtimmen kan. 


Am kuͤrzeſten, wi sk in der Fol⸗ 


ge erſt lernete, half er dem Uebel durch die 


Aſſa foetida ab, die er, nebſt dem innerlichen 


Gebrauch, in Einftieren anbringen ließ. Er 
loͤſete davon gemeiniglich 2 Quentgen in einer 
F Unze 
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Unze Spiritus Minderi und 3 Unzen Poley⸗ 
waſſer auf, und lies davon einen Eßloͤffel 


mehr oder weniger nach Verſchiedenheit des 


Alters alle halbe Stunde nehmen. Der Ge⸗ 
ſchmack war den Kindern nicht zuwider. 
Nachdem das Uebel nachgelaſſen, war die 
Cbinarinde ungemein kraͤftig, und hinderte, 
daß das Uebel nicht anhaltend wurde. | 


Den guten Erfolg dieſer Heilart beftäs 


tige der Hr. V. durch einige ausfübrlich ber. 


ſchriebene Faͤlle. 


P. El. 


6: 


Bey einem Kinde, das in dem erſten 
Anfall geſtorben war, entdeckte der Hr. V. 
nicht den geringſten Fehler in den Lungen noch 
einem andern Eingeweide: nur waren ſie 
durch Luft ſehr ſtark aufgetrieben. Bey eis 
nem andern Kinde aber, das im aten Zeit⸗ 
raum geſtorben war, bemerkte man nach dem 
Zeugniß eines fremden Arztes, an dem Brufts 
fell, der Fläche der Lungen und der Luftroͤh⸗ 
re, deutliche Spuren einer Entzuͤndung und 
eine brandigte Farbe, und die Luftroͤhrenaͤſte 
waren mit einem weiſſen zäben gallertarti⸗ 
gen Schleim angefuͤllt. . 


Der Hr. V. bemuͤht ſich dieſe Krank- 


heit aus der damahligen Beſchaffenheit der 


zuft, und der Bau der Werkzeuge 
zum 


and hooping cougk. 838 


zum Athemholen bey Kindern zu erklaͤren. 
Sodann macht er aus andern Schriften, 
worin dieſer den Kindern eigenen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit Erwaͤhnung gethan wird, einen Aus: 
zug. Und zeigt an, wie ſich dieſelbe bey 
. ihnen verhuͤten laſſe. 


Von der beſchriebenen Engbrüfigktt p 92. 


geht der Hr. V. zur chronifchen fort. Von 
welcher letztern er aber gänzlich diejenige die 
von einer Entzündung, Verſtopfung der kun: 
gen und einer Waſſerſucht koͤmmt, trennet. 
Sie iſt oft eine Folge von der hitzigen, und 


ſetzt einen Fehler in den Luftroͤhrenaͤſten, vor⸗ 


nehmlich eine Erſchlaffung und dadurch er⸗ 
ſolgte Anhaͤufung von Schleim voraus. 


In der Eurart des Hrn. V. bey dieſer 
Art findet ſich mehr Mannigfaltigkeit. Al: 
lerdings muß die Diaͤt auch hier die Hand 
bieten. In dem Anfall ſelbſt preiſet er den 
f Campherjulep ſehr an; denn der Campher 
in feſter Geſtalt liegt lange ohne Wuͤrkung 
im Magen. Nach anderer Erfahrung em⸗ 
5 of It er das kalte Bad fehr. In einer 
Schwindſucht, die aus einer Engbruͤſtigkeit 


entſtanden war, ſchlug die . Sonn der 


Bruſt gut an. 


Mit dem bisher abgehandelten Uebel 
53 verbin⸗ 


10 


nf. 


127, 
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verbindet der Hr. V. den Keichhuſten, 
welcher mit jenem in Anſehung der unregel⸗ 
maͤßigen Ruͤckkehr des Anfalls, des Nach: 
laſſens, der Zufaͤlle beym Athemholen, der 


P. 129. 
zt. 


Heiſerkeit, der Cur und des Uebergangs in 
eine chroniſche Engbruͤſtigkeit, oder die kun; 
genſucht uͤbereinkoͤmmt. 


Hr. M. entwirft den Auftritt dieſes Hu⸗ 
ſtens und die Cur nach ſeinen eigenen Er⸗ 
fahrungen aber nur kurz. Mit Sydenham's 
Heilart iſt er nicht zufrieden. Er hat aber 
mit Nutzen Brechmittel, beſonders die Spies⸗ 
glaseſſenz, gebraucht, und bey einem ſehr 


beſchwerlichen Athemholen, und Verſtopfung 
der Lungen hat er eine Spaniſche Fliege oder 
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eine Fontanelle feßen laſſen. Iſt er aber 
fruͤher gekommen: fo iſt auſſer der Aſſa foe⸗ 


tida felten etwas anders nöthig geweſen, two: 
von er anderhalb Quente in 6 oder 8 Unzen 
Poleywaſſer aufgelöfet, und dieſe Doſis oder 
nach den Umſtaͤnden mehr oder weniger den 
Tag uͤber nehmen laſſen. Er wagt dennoch 
nicht dieſelbe in einem Uebel, womit es ſchon 


weit gekommen, oder wenn ſchon ein hecti⸗ 
ſches Fieber, ein Blutfluß oder Zeichen der 


Schwindſucht verbunden geweſen ſind, zu 


der Chinchina zur Wiederherſtellung der Kraͤf⸗ 


geben. Auch ſchlieſt er nach den Umſtaͤnden | 
andere Mittel nicht aus, und läßt inſonderheit 


ke, 
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te, bey einer Neigung zur Hectik und bey 
einem nachlaſſenden Fieber, Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren. Hr. M. vergleicht die verſchie⸗ p.140. 
denen Heilmethoden einiger neuern Aerzte 
mit einander, davon die mehteften den Nu⸗ 
gen der Brechmittel erkennen. Hierzu hat. 
man ſich vorzuͤglich der Praͤparate aus 0 
Spiesglas bedient, die doch dem Hrn. BV. 
fuͤr das Alter der Kinder zu heftig zu wirken. 
ſcheinen. Auch misbilligt er den innerlichen 
Gebrauch der Spaniſchen Fliegen, vor dem 
fh Burton und Hillary nicht ſcheueten. 
Maͤchſt den Brechmitteln hat auch bey den 
verglichenen Schriſtſtellern die Chinchins 
Borg liche Deyfall erhalten, 


In einem Anhang bier gt er des Ge, 183. 
brauchs den die Alten von der Aſſa foetida, 
oder wie fie bey ihnen hieß, Lafer, Laſer- 

| pitium und Silphium, gemacht haben, giebt fer⸗ 

ner kurz! die Beſtandtheile nach dem Neu⸗ 
mann, wie auch die Hauptwirkungen 19 55 
| Mittels, an. 

| w. 


ae. er 
11 


Nomenclator botanicus inſerviens Elo- 
e 8 4 rae 


. 


86 II. Oedert Nomenclator basanicur. 


ras Danicas (Audore G. C. an ). 
Hafniae , typis Cl. Philibert 1769. 
231 Seiten in gr. 8. 


Die Nutzbarkeit derjenigen botaniſchen 
— und oekonomiſchen Schriften, welche 
in einer andern als Lateiniſchen Sprache ges, 
ſchrieben find, machen es nothwendig die 
Kraͤuternamen auch in dieſer zu verftehen, 
Und bey Ueberſetzungen erfordert es die Rei⸗ 
nigkeit, daß man auch die Kraͤuter in der 
neuen Sprache gehoͤrig zu benennen weiß. 
Keines von beyden laͤßt ſich aber erreichen, 
wofern man ſich nicht in Anſehung der Be⸗ 
ſtimmung der Landeswoͤrter (nomina ver⸗ 
nacula) vereiniget, und ihre Bedeutun g nach 
einem Hauptſchriftſteller der die Naturpro⸗ 

ducte in ihrem ganzen Umfang unterſucht 
hat, abmißt. Hierzu dient das Linneiſche 
Syſtem, deſſen Geſchlechts⸗ und Trivialna⸗ 
men der Hr. Prof. Geder daher mit fo groſſem 
Rechte den Landeswoͤrtern jederzeit hinzuzus 
ſetzen anraͤth. io # 


Diͤeſes hat der Hr. V. ſelbſt indem gegen⸗ 
waͤrtigen Buch mit einer ihm eigenen Senauig⸗ 
keit beobachtet, in welchem er zuvoͤrderſt die Las 
teiniſchen Synonymen mit den Linneiſchen Na⸗ 
men verbunden hat, darauf aber die Apotheker⸗ 
namen und die Franzoͤſiſchen, wollen, 

| Ä | eut⸗ 
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Deutſchen, Schwediſ chen und Dänifchen Nas 


— 


men auf eben dieſe Weiſe angegeben hat. Fuͤr 
eine jede Sprache iſt ein doppeltes Lexicon 


verfertigt z. E. Nomenclator Linnaeano-Sue- 


eus und Suecico-Linnaeanus, Seine Bas 
muͤhung erſtreckt ſich aber nicht weiter als 
auf die Daͤniſchen Pflanzen. Bey manchen 
Linneiſchen Namen flehen eine Menge Lan⸗ 
deswoͤrter, vermuthlich nach Verſchledenheit 
der Provinzen, die der Hr. V. beſonders bey 
den Schwediſchen angezeichnet hat. Einige 
wenige Groͤnlaͤndiſche Namen ſind zuletzt 
hinzugefuͤgt worden. Nur ſolche erkennt er als 
wahre Landes woͤrter, welche von dem ungelehr⸗ 
ten Landmann im Gebrauch gebracht worden. 
Oenn hier hoͤrt das Recht des Botaniſten 
Meuerungen zu machen auf, wenigſtens wär 


re es ſehr ruhmſuͤchtig ſich eine ganze Na⸗ 


tion zu Nachfolgern zu verſprechen; unb eis 


ne woͤrtliche Ueberſetzung iſt wegen der Uns 


beſtimmtheit eben ſo tadelhaft. 


So denkt Hr. Oeder von den Sans 
deswoͤrtern die nicht blos den Gelehr⸗ 
ten, ſondern auch andern zu ſtatten 


kommen ſollen. Daß er aber ſonſt andere 


der Wiſſenſchaft, das heißt, dem Begriff der 


Sache gemaͤß uͤberſetzte Kraͤuternamen nicht 
verwirft, zeigen die Proben ſeiner jezt im 
Druck befindlichen Beſchreibung der daͤni⸗ 

8 7 ſchen 
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ſchen Pflanzen, die wir in Händen haben, 
an. Solchen Namen aber Beyfall zu ver⸗ 
ſchaffen, dazu wird eine Scharfſinnigkeit, 
wie Prof. Oeder hat, erfordert, der bey ei⸗ 
nem Wort nicht blos Buchſtaben ſich vorzu⸗ 
ſtellen, ſondern eine Menge Ideen zu ſamm⸗ 
len weiß. Sa ss 

| N. 
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De Vermibus in lepra obuiis iundta le- 
'proß hiſtoria et de lumbricorum fetis Ob- 
ſeruationes Reg. ſocietati feientiarum Got- 
ting. praelectae cum figuris aeneis auctore 
IO. ANpREA MVRRAVY Ph. & M. D. Me- 
dicinae Profeſſore Gottingenſi & R. Acade- 
miae ſcient. Suecicae Membr. Gottin- 
gae impenlis Io. Chr. Dieterich 
1769. 6 Bogen in 8. 


Es ſind in dieſer Schrift 2 Abhandlungen 
| enthalten, die Prof. M. zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſ. 
hieſelbſt übergeben hat. Die erſte von den 
Wuͤrmern im Auſſatz iſt, einige Zuſaͤtze aus⸗ 
genommen, ſchon im J. 1762 ausgearbeitet, 
aber bis jezt ungedruckt geblieben. Die Ge⸗ 
5 EN legenheit 
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legenheit hierüber Beobachtungen an uſtel⸗ 


en verſchaffte dem Verfaſſer der Hr. Leib⸗ 


medicus Vogel, der zu der Zeit einen im ho— 
hem Grade auſſätzigen. Manne in der Cur 
N hatte. 


b Gleich zu feng war der V. Beger p. 7. 


zu unterſuchen, ob die Krankheit etwa von 
Wuͤrmern entſtünde, fo wie Hr. v Linne“ 
von der Kräge und andere von andern Arten 
von Aueſchlog Calmet aber, wie auch ger 
genwaͤrtig v. Linne, nahmentlich von dem 

Auſſatz behaupten. Viele Beſuche unter: 
nahm der V. ohne im geringſten hierin Licht 


zu erhalten, bis er endlich gegen das Ende 


der Krankheit eine Menge Wuͤrmer in den 

Geſchwuͤren entdeckte, die er fuͤr Maden von 
der gemeinen Hausſliege (Mulca domeſtica) 
anſiebt. Dieſe Maden beſchreibt er genau 
nach ihrer kegelfoͤrmigen Geſtalt, ihren nn 
Ringen, beyden Luſtroͤhren, ihrer Stellung 
u. ſ. w., und vergleicht ſie zu mehrerer Ge— 
wißheit mit andern Fliegenmaden, bey deren 
Unterſuchung er verſchiedene zur Lebensart 
derſelben gehoͤrige 6 * 
a 1 


15 flohen unterſcheidet Prof. M. un⸗ 
ker denjenigen Wuͤrmern, die als eine Ur⸗ 


ie ſache, und denen, die, als eine Wuͤrkung des 


. 


34. 


nn} 


p- 41. 


44. 
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Auſſatzes, anzuſehen ſind. Calmet nahm, 
doch ohne eigene Beobachtung, Wuͤrmer von 
der erſten Art an. Hiob klagt uͤber Wuͤr⸗ 


mer, die ihn plageten. Ein Franzoͤſiſcher 


Arzt (Med. Obferv. & Inqu. T. I. p. 201.) 
erwaͤhnt derſelben in der Beſchreibung des 
Auſſatzes zu Martigues, ohnweit Marſeille. 
Und Peyſſonel (P Vile. Tranſactions Vol. 
70. ob/. 7.) in derjenigen uͤber den Auſſatz zu 
Guadeloupe. Ein junger Arzt Martin 
iſt nicht abgeneigt, den Ausſatz in Norwegen 
dieſer Eutſtebungsart zuzuſchreiben, worin 
Hr. v. Linne ihm an mehrern Orten recht 
giebt; und Kolander nennt eine Fliege 
(Muſca leprae), welche bey den Negern die⸗ 
ſe Krankheit erzeugen ſoll. Der B. wun⸗ 
dert ſich aber, daß niemand von den Alten 
der Würmer im Auſſatz Erwaͤhnung thut. 
Vielleicht darum, weil ſonſt in Geſchwuͤren 


nicht gar ſelten Wuͤrmer bemerkt werden, 
wovon verſchiedene Beyſpiele in Schriften 


vorkommen, aber faſt nur ein einziges, von 
Steenevelt, welches einem Naturforſcher 


Genuͤge leiſten kan. 


Es iſt offenbar, daß in dem von Prof. 
M. beſchriebenen Fall die Wuͤrmer nur eine 
Folge des Uebels waren. Doch behauptet 
er durchaus nicht ſogleich, daß die Würmer 
jederzeit von der Art waͤren. Er ah 

ü vlel⸗ 
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vielmehr dahin geſtellt ſeyn, ob nicht, nach 
dem verſchiedenen Grad der Faͤulniß oder 
nach Gelegenheit andere Inſecten herbeyge⸗ 
lockt würden! und ob nicht bey einigen Würs 
mer entſtünden, die beydes als eine Urſache. 
und Wuͤrkung angeſehen werden koͤnnten. 


Ganz neu iſt die Krankengeſchichte, wos p. 


bey die gebrauchten Mittel mit practiſchen 
Anmerkungen angefuͤhrt werden. Weder 
dem Mangel an dienlicher Nahrung oder 
guter Pflege konnte man die Schuld geben. 
Das Uebel fieng mit einer Impetigo an, 
die ſich zwar heben lies, allmaͤhlich aber wle— 
der einfand, und durch das unverſtaͤndige 
Heilungsverfahren unwiſſender Aſteraͤrzte 
in den ſcheuslichten Auſſatz uͤbergieng. Das 
Queckſüber, womit man bis zum Speichelfluß 
ſtieg, war unter ihren Mitteln offenbar ſchaͤd⸗ 
lich. Zu Anfang des May erblickte der 
Verf. im Geſichte viele runde erhabene dunk⸗ 
le Flecken oder Knoten, die auf der Bruſt 
bald roth bald ſchwarz waren. An den 
Haͤnden und Armen waren ſie am groͤſſeſten, 
woſelbſt fie wahre Geſchwuͤre mit ſehr ents 


zuͤndetem und gelbblauem Rande vorſtelleten. 
Die Haͤnde waren ſtark aufgeſchwollen. 


Noch mehr Jauche und Eyter, als die⸗ 
ſe, gaben die Fuͤſſe von ſich. Das Jucken 


und Schmerzen der Schwaͤren machte das 


Uebel um ſo viel unertraͤglicher. 


Dor 


45. 
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Der Hr. deibmed. Vogel ſieng mit Vi⸗ 
pern an, bald fuͤr ſich allein, bald in Ver⸗ 
bindung mit der Winterſchen Rinde, der 
Dulcamara, der Kleitenwurz, dem Seifen⸗ 
kraut, der peruvianiſchen Rinde, Myrrhen 
u. ſ. w. Aeuſſerlich reinigte man die Ges 
ſchwäre durch ſriſch aufgelegte Blätter vom 
guten Heinrich. Ob nun gleich dieſe Mittel 
anfaͤnglich zu helſen ſchienen: ſo verſchlim⸗ 
merte ſich doch das Uebel im Junius, viel⸗ 
leicht aus Mangel der Vipern, vielleich aber 
auch und mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit, 
durch die zunehmende Hitze. Denn nun 
brachen auch an dem haarigten Theil des Ko⸗ 
fes dergleichen Knoten aus, das Geſicht 
ſchwoll mit einer brennenden Roͤthe ſtark auf, 
und die Geſchwulſt der Hände nahm merk⸗ 
lich zu, aus den Schwaͤren brach wahres 
Blut aus, und an vorher verſchonten Stel— 
len ſchlug nachher der Auſſatz aus. Um— 
ſonſt verſuchte man die ſchwarze Nieswurz, 
die Cantharibentinctur, den medicinifchen 
Spiesglasfönig und andere Mittel, Im 
Gegentheil erfolgte ein ſchleichendes Fieber, 
und eine zum Erſtaunen ſtarke Geſchwulſt 
der Fuͤſſe, aus denen bey einem allmaͤhlichen 
Verluſt der Empfindung und Beweglichkeit 
eine faſt unglaubliche Menge Waſſer ausflos, 
und der Geſtank nahm aͤuſſerſt zu. Die Wuͤr⸗ 
mer ſtellten ſich aber erſt 3 Tage vor us 
| nde 


III. Murray de ber un. ſepr. & lumör, 2 u, 3 | 


Ende ein. Zu ihrer e vereinigten 


ſich mehrere Umſtaͤnde. Denn man konnte 
wegen des Todes der Frau des Auſſaͤtzigen 


nicht die gehoͤrige Reinlichkeit beobachten, 


die Hitze der Luft, nehmlich i im Auguſt, war 


Fa 


ſehr ſtark, beſonders in einem fo engen Krane 


kenzimmer, und die Fliegen lieſſen fich faſt 
auf keine Weiſe abhalten. Endlich erfolgte 


der Tod, obgleich bey ee e des 


Berftande. 


Der zweyte Aufſatz' iſt vom 8. 1768. 


Prof. M. hat eigentlich ſeine Beobachtun⸗ 


gen an Regenwuͤrmern angeſtellt, macht 


aber davon ſo viel als ſich „ohne zu irren, 


thun laͤßt, auf die Spublwuͤrmer im menſch: 


lichen Koͤrper Anwendung, die Hr. v. Lin⸗ 


ne von einerley Art zu ſeyn glaubet; obgleich 


| ſonſt die Farbe verſchieden iſt, die Ringe 


4 weit ſteifer und beweglicher bey den Spuhl⸗ 
wuͤrmern ſind, und dieſen der groſſe Ring 


oder Gürtel fehler. Tyſon und Pallas fe 
Gen noch diefen Unterſcheidungszeichen hinzu, 
daß der Spuhlwurm keine Stachel haͤtte, 
7 doch Hr. v. Linne geſehen. 5 


Weil aber ſelbſt die Stacheln der Re 
genwuͤrmern theils nur unvoll lſtaͤnig, theils 


unrecht beſchrieben: ſo erſetzt der V. dieſen 


re Er gedenket ber Vefreibunge 


des 


p. 66. 


5 Du 
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des Tyſon, Ray „Willis, v. Linne! und 
Pallas. Einige unter dieſen merken zwar 
an, daß dieſe Stachein 4 Reihen nach der 
Länge des Körpers ausmachen, niemand aber, 


daß jede Reihe doppelt ſey, dergeſtalt daß 


jeder Ring mit 8 Stacheln bewaffnet iſt. 
Der Ort, der Abſtand, die Groͤſſe und Fe⸗ 
ſtigkeit, die Richtung und Beweglichkeit 
werden hier genau beſchrieben. Sie ſind 
ſehr ſteif, ſitzen insgeſamt nur an dem unter⸗ 
ſten Theil des Koͤrpers, der Wurm kan ſie 
nach Gefallen aus und einſtecken, und ſie 
ſind ſo gros, daß der V. ſie mit einem Meſ⸗ 


fer hat herausziehen und auf eine Glasſcher⸗ 


P-73- 


be legen koͤnnen. Wir übergehen die ges 


1 


nauere Beſchreibung. 


Die Beweglichkeit der Stacheln ſcheint 
dem Verfaſſer ein nicht geringer Umſtand 
zur Vereinigung des Hen. v. L. mit andern 
zu ſeyn, welche die Stacheln bey den Spuhl⸗ 
wuͤrmern nicht wahrgenommen haben, ob⸗ 


gleich dies von einer Verwechſelung der Afcas 


ris lumbricoides mit dem Spuhlwurm auch 
hergekommen ſeyn mag und die Stacheln 
bey ihnen nothwendig ſehr fein ſeyn muͤſſen. 
Nimmt man ſie aber an, ſo wird man viele 


Beſchwerden, als die unangenehme Empfin⸗ 


dung, 
und an 


das Reiſſen im Leibe, die Ent zuͤndung 
dere Zufaͤle, und warum dieſe Wuͤr⸗ 
mer 
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mer ſo ſchwer abzutreiben find, erklaͤren konnen. 
Welches durch die Erwaͤgung der Menge bleſer 
Stacheln um ſo viel deutlicher wied. Denn 
nach Hr. v. Linne Rechnung hat jeder Wurm 
100 Ringe, nach Kays aber, womit der Hr. 
Landdroſt Otto von Muͤnchhauſen uͤberein⸗ 
ſtimmt, der den V. von verſchiedenen dieſer 
Beobachtungen nach eigener nachher angeſtell⸗ 
ken Unterſuchung zu vergewiſſern die Gewo⸗ 
genheit gehabt, 140 Ringe. Und da jeder 
Ring 8 Stacheln hat, fo wäre dem Wurm 
nach der erſten Berechung 800, nach der 
letztern oder 120 Stacheln eigen, nur mie 
Ausnahme derjenigen, die dem Ringe fehlen. 
Dabey erwaͤge man, daß felten der Spulwurm 
einzeln, ſondern mehrentheils in groſſer Men⸗ 
ge, vorhanden, ſo wie Hr. v. Aoftenjtein de⸗ 
ren 90, Moufet aber deren 177 anmerkt / die 
einer einzigen Perſon abgegangen: ſo wird man 
zum Erſtaunen viele Werkzeuge finden, die den 
Menſchen zu foltern vermögend ſind. 
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Arzeneyen eine ohyſicaliſch⸗ medicinifche 
Monatſchrift zum Unterricht allen denen wel 


che den Schaden des D ackſaldens nicht ken⸗ 
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nen von E. G. a dine der Weltw. und 

Arzneyw. Doctor des Churſaͤchſiſchen Amtes 

br Phyſteus, ꝛc. Langenſalze, gedruckt 
und verlegt von J. P. Heergarts ſel. Wit 
Br we. Erſter Band 1766. Zweyter co 
ö Band 1767. 8. | 


Fuͤr jeden Monat im Jahr iſt ein Bo⸗ 
O gen von dieſer Schrift beſtimmt. Der An⸗ 
fange geſchahe in der Mitte des J. 1765; und 
ſind alſo bey dem Aufenthalt des Hrn. Prof. 
in Langenſalze 2 Jahrgaͤnge herausgekommen. 
Sie wird noch immer fortgeſetzt, jetzt aber 
unter dem Titel: Neue Arzeneyen belegt. Die 
Abſicht des Hrn. V. iſt nicht die Arzeneykunſt 
mit neuen Erfindungen zu bereichern, ſondern 
Leſern von allerley Art die erſten Gruͤnde der⸗ 
ſelben faßlich und verſtaͤndlich vorzutragen, 
welche faſt keine andre Wiſſenſchaſt als eine 
natürliche Erkenntniß voraus ſetzen. Dieſes 
iſt zwar auch von andern geleiſtet worden, be⸗ 
ſonders von dem Verfaſſer des Arztes, und 
was die Krankheiten namentlich betrift von 
Hrn. Tiſſot. Ihre Schriften haben aber 
den Fehler, daß ſie Buͤcher ſind, vor denen ſich 
Ungelehrte ſcheuen, und die Vorurtheile mit 
denen der Arzt zu kaͤmpfen hat, ſind nicht an 
allen Orten gleich. Durchgaͤngig wird den 
Afteraͤrzten, und die ihnen uͤber haupt gleich ſind, 
On; Wer ſo wie denen, die ſich ihnen 


anver⸗ 


—— 
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anvertrauen, eine derbe Lection Gegeben, und 
das Unheil, das dadurch dem Staat erwächſet, 
handgreiflich gemacht. Bey dieſem Artickel 
kann freylich ein wohlm pnender Arzt, wie 
Hr. V. leicht in Hitze gerathen. 


Der Jubalt der gegenwärtigen Baͤnde iſt 
mehr allgemein und zwar pathologiſch. Im 
erſten erfährt man, von welchen Leibes umſtaͤn⸗ 
den man den Arzt, den man zu rathe zieht, uns 
terrichten muß, und hier werden auch die Ur⸗ 
ſachen der Krankheiten auseinander geſetzt. 
Der zweyte Band handelt von den Erbkrank⸗ 
heiten, vorzuͤglich aber von denjenigen, wel⸗ 
che del Aberglauben dem Einfluß des Teufels 
zugeſchrieben, womit die Hexerey in Verbindung 
ſteht. Es iſt eine Demuͤthigung für den menſch⸗ 
lichen Verſtand, daß eine ſolche Abhandlung 
als die letzte für gewiſſe Leute und an gewiſſen 
Orten noch noͤthig iſt. Ein vernünftiger und 
aufmerkſamer Arzt findet ihm naͤhere und natuͤr⸗ 
lichere Urſachen dergleichen Auftritte zu erklaren. 
Des Hrn. Verf. gute Abſichten fordern die 
Aerzte zum Beyfall auf, und die Leichtigkeit 
mit der er ſchreibt, zeigt, daß feine Schriſt nicht 
durch ein muͤhſames Nachleſen vieler Bis 
cher, ſondern durch eignes Nachdenken und 
durch die beym Schreiben in das Gedaͤchtnſß 
zuruͤck getretenen Bemerkungen entſtanden 
ſind. W. 
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Johannn Georg Zimmermann, Mitglied 
ber Koͤnigl. Preußl. Acad. der Will. in Ber 
lin, und Stadtphyſieus in Brugg von der Ruhr 
unter dem Volke im Jahr 1765, und denen 
mit derſelben eingedrungenen Vorurtheilen, 
nebſt einigen allgemeinen Ausſichten in die Hei⸗ 
; Bing dleſer Vorurtheile. Zuͤrich, bey 
Fuͤeßlin und Comp. 1767. ” 
Oc tavſeiten. 


Ib wir wobl verſichert . daß biete mie 

fo vieler Gründlichkeit geſchriebene Werk 

bereits in aller aufmerkſamer und leſender Aerz⸗ 
te Haͤnden iſt; ſo ermangeln wir doch nicht, 

ſolches allhier als eine Zierde unfrer Bibliothel 

aufzuſtellen und den Kern daraus Wen Leſern 
Merjulsgens $ a 


Der Kufmvol e Berfafer erzäßter hier mit 
der reinſten und aufrichtigſten Wahrheitsliebe, 
was in der im Jahr 1765 epidemiſch geweſenen 
Ruhr nuͤtzlich und ſchaͤdlich geweſen, und be⸗ 

lehret dadurch nicht nur aus einer hoͤchſt patrio⸗ 
tiſchen Geſinnung ſeine Landsleute, wie ſie ſich 
in Zukunft bey dieſer Seuche, welche faft alle 
Jahre in einem betraͤchtlichen Theile ſeines 
Vaterlandes herrſcht, kluͤglich zu ihrer Erhal⸗ 
tung verhalten ſollen, ſondern beſtreilet auch 
viele allgemeine Vorurtheile, die faſt uͤberall 
unter dem Volke im Schwange geben; und 
unter 
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unterlaͤßt dabey nicht, die verfchiebene Bes ne 
ſchaffen heit die‘ er Krankheit mit groß er Einſicht 
und vieler rei iſen Erfarung auseinander zuſe⸗ 
ben; fo daß dieſes vortreſliche Buch ſo wohl von 
dem Volk, als von dem Arzt mit dem größ: 
ten Nutzen geleſen werden kan. Der Hr. 
V. giebt ſeinen guten Rathen und Warn un⸗ 
gen uͤberdem auch noch ein Gewicht durch die 
Erfarung verſchiedner verdienter Aerzte fele 
nes ce die ‚fie ihm mitgethgtie 
0 A . 


Die hier beſchriebene Rabr hat im Can⸗ 
ton Bern, in der Landgrafſchaft Turgau, noch 
bin und wieder in der Schweiz, und in Schwa⸗ 
ben gewuͤtet. Sie nahm ihren Anfang im 
Brachmonat, ſtieg im Auguſt und Herbſtmo⸗ 
nat auf dem hoͤchſten Grad, ließ am Anfang 
des Wein monats nach, und hoͤrte um die 
Mitte deſſelben mehrentheils auf. Die An⸗ 
zahl der Kranken und verſtorbenen, die bey⸗ 
de ſehr betraͤchilich geweſen, iſt genau ange⸗ 
geben: ingleichen iſt auch bemerket worden, 
daß die Ruhr ſich hin und wieder in einer be⸗ . 4.8 
* Richtung gebalten. 


Die Beschreibung der Krankheit, welche 10 

gi rauf folgt, muß ganz geleſen werden. Ich 

merke nur ſo viel daraus an, daß die Nuhr 

mit einem Fieber begleitet geweſen; daß ge 
3 . ae 
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tzige Sachen, als Wein, im Anfang genom: 
men, das Uebel gefaͤhrlicher gemacht; daß 
das Fieber in den ſchlimmſten Faͤllen gering und 
in minderheftigen oft ſehr ſtark war; daß die 
Heftigkeit des Fiebers mit der zunehmenden 
Vielſaltigkeit des Abgangs geſtiegen; daß die 
Stühle bey vielen ſchon den erſten Tag blu: 
tig waren; in harten Fallen und auch bey 
den kleinſten Kindern gleich Anfangs geſtock⸗ 
tes Blut in Menge abgieng, worauf bald ei⸗ 
ne ganz grüne Materie erſchienen, welche mit 
der rothen abgewechſelt; daß bey den meiſten 
der Abgang zugleich weiß, roth, gelb, braun, 
gruͤn, auch zuweilen ſchwarz, mehrentheils 
von einem faulichten Geruch geweſen; daß 
bey einigen, die keine Mittel genommen, der 
Abgang acht Tage ganz weiß, und ohne 
Schmerzen, nachher acht Tage roth, mit ſehr 
großen Schmerzen, hierauf verſchiedene Wo⸗ 
chen hindurch roth, weiß, und wenig ſchmerz; 
haft geweſen; daß die harten Fälle zuweilen 
14 bis 16 Tage gewaͤhret, beſonders wenn in 
den erſten Tagen nicht recht ausgefuͤhret wer⸗ 
den konnte; doch wurden die meiſten Kranken, 
die der Hr. V. beſorget, in fuͤnf oder ſechs 
Tagen geſund. Bey einigen, die fehr hart 
befallen worden, äußerte ſich ein Ausſchlag 
an dem Mund und an der Zunge, bey an⸗ 
dern aber über den ganzen Unterleib, bey an: 
dern über den ganzen Körper, da die Krankheit 

„ 4 > wirklich 
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wirklich fo viel als vorben war. Ruͤckfaͤlle 
bat der Hr. V. nicht geſeben, auſſer Zwey, 
auf einen heftigen Zorn, und auf eine Ver- 
kaͤltung. Die geaͤhrlichſten Kranken beka⸗ 
men einen Frieſel und Geſchwuͤre am Leibe, 
da die Krankheit auf das hoͤchſte gefliegen war, 
wenn fie die abfuͤhrenden Mittel nicht aebor 
rig gebraucht hatten. Das größte Uebel 
bey ganz kleinen Kindern in ſchweren Fällen 
beſtund in denen ſo fort mit dem erſten An⸗ 
fall der Krankheit hereinbrechenden kram⸗ 
pfichten Zuckungen der Nerven, wobey die 
Kinder ſogleich alle Sinnlichkeit verloren. 2 Zu 
den Leibesſchmerzen geſellte ſich in dem Laufe 
der Krankheit auch ein ſtarker Ruͤckenſchmerz, 
zuweilen ein Harnbrennen, und faſt bey al: 
len der Stublzwang. Bey dem ſchlimmern 
Ausgange verminderten ſich die Schmerzen 
nach dem Stuhlgange nicht; ſie wurden jeden 
Tag heftiger, die Stuhlgänge blieben gleich 
häufig, es erfolgte ein Schluckſen, zuweilen 
ein Brechen, und ein Aufſchwellen des Bauchs: 
die Schmerzen hörten auf. In die groͤßte 
Gefahr geriethen die, welche in ſehr ſchweren 
Faͤllen nur am Anfange der Krankheit Arz⸗ 
neyen brauchten, und ſolche ſodenn beyſeite ſez⸗ 
ten. Viele, die gar keine Mittel genommen, 
batten eine kleine langwierige Ruhr, Grim⸗ 
men, Stublzwang, auch noch Blut in dem 
fen ſchleimichten Abgang, große Zerfchla: 
genheit 
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genheit in den Gliedern, oft wiederkommen— 
de Froͤſte, heitiie Schweiſſe, Unverdaulich⸗ 
keit, Magendrücken von allen Speiſen. Ans 
dere befiel Dieiuuferde Gicht, andere und auch 
Kinder eine Mol ſerſucht, andre eine lang 
wier ige Geſchulſt ver Fuͤſſez andern, denen 
das Uebel von elott nachzulaſſen ſchien, blieb 
doch ein großer Schmerz in denden übrig, und 
ein Glieberdeiſſen. Die leichtere Anfälle der 
Rohr äufferten ſich durch eine Mattigkeit in 
den Gliedern, ein Froͤſteln, einige Neigung 
zum Brechen, ein nicht fehr anhaltendes Grim 
men, nicht fo häufige und weniger ſchmerz: 
hafte Stuͤhte. Der Abgang war mehren⸗ 
theils weiß, die Speiſen giengen unverdauet 
weg, erſt nach etlichen Tagen zeigte ſich Blut; 
oder die Spuren deſſelben waren ſehr gering. 
Einige waren am Anfang oder am Ende der 
Epidemie, auch insbefonderelängft den Gren: 
zen derſelben nur mit einem heftigen Bauch⸗ 
grimmen behaftet, welches fünf, ſechs, und 
vierzehn Tage anhielt, und mit feinem Durch⸗ 
lauf, ſondern vielmehr mit einer Hartleibig⸗ 
keit begleitet war: man fand jedoch ihren Ab⸗ 
gang ziemlich mit Blut vermengt und weiß 
wie Eyter, ſobald ihnen etwas abfuͤhrendes 
gegeben wurde. Solſche, die in dieſen Um: 
ſtaͤnden keine Mittel nahmen, verfielen in die 
beftigſte Ruhr. Viele hatten einen bloſſen 
ſchmerzhaften Durchlauf, der bey den 10 
| | ER ten 
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ſten nur wenige Tage währte, und wo der 

Abgang doch auch gallhaft und. ſchaumicht 
war. Einige, die die Kranken abgewartet, 
oder mit denſelben in einem Hause wohnten, 
und nicht von der Ruhr befallen wurden, ber 
kamen nach geendigter Seuche haͤufige große 
Eyterbeulen an der Bruſt, unter den Armen, 
an den Knien und an den Beinen; einige 
hatten ſolche oden auf dem Kopf und 
uber den ganzen Leib; verſchiedene hatten 
ſtatt dieſer Beulen große weiße Blaſen: = 
war keiner bettlägrig. 


Nun folgt die Erklaͤrung der Krankheit p. 20. 
Auf eine erſtaunende Menge Faulfieber ers 
folgte die mit einem ſolchen begleitete Ruhr; 21. 
welche nun mit jenem auch eine große Aehn⸗ 
lichkeit in Anſehung der Zufaͤlle der Curart 
und der Wuͤrkung hatte. Die Ruhr war an 
ſich ſelbſt nicht anſteckend. Ehe der vortreflis 30. 
che V. zur Unterſuchung der ſogenannten ent⸗ 
fernten und naͤchſten Urſachen dieſer Krank— 
heit ſchreitet, fo bekennt er, daß er ſich zu fols 

cher mit der aͤuſſerſten Furchtſamkelt erhebe, 
und bricht in folgende Worte aus, die ich aus 
vielen Betracht hierher zu ſetzen mich nicht 
entbrechen kann: „Leute, ſagt er, von engen 33. 
Verſtande (ich ſetze hinzu, auch von kleiner | 
Erkenntniß, Beleſenheit und Erfarung, ſo 
wohl eigener, ‚al fremder) werden mit die⸗ 
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ſer Unterſuchung ſehr uͤbel zufrieden ſeyn, weil 
fie glauben, die Gelehrtheit beſtehe darinne, 
daß man alles wiſſe (oder von allen Dingen 
die Urſachen angeben konne). Ich hingegen 
muß hier in vielem, fo wie ander waͤrts in al⸗ 
len meine Unwiſſenbeit geſtehen, weil es kluͤ⸗ 
ger und beſſer iſt, die Wirkungen der Natur 
auf das genaueſte zu beobachten (als worin: 
ne in der That unſre wahre und ‚ächte Gelehr⸗ 
ſamkeit beſtehet), als nach willkuͤhrlichen Saͤ⸗ 
tzen ihre Urſachen zu erfiären,,, } 


„Unter die Urſachen der Ruhr zähle der 
Hr. V. vorerſt die großen Abwechſelungen 
von Hitze und Kälte viele Monate hindurch, 
welche widrige Wirkungen auf die Ausduͤn⸗ 
ſtung gehabt. Die meiſten Bauern ſchienen 
ſich die Krankheit dadurch zugezogen zu ha⸗ 
ben, daß fie kaltes Waſſer bey großer Erhi⸗ 
tzung haͤufig getrunken. Indeſſen iſt doch 
die Ruhr bey gleicher Witterung an gar vie⸗ 
len Orten nicht aus gebrochen; und davon ge⸗ 
ſteht der Hr. V. daß ihm die Urſach unbe⸗ 
kannt ſey: ſo wie er uͤberhaupt ſehr wohl er⸗ 
p. 36. innert, daß auf die gleiche Witterung doch 
nicht immer die gleichen Krankheiten, und 
ganz gleiche ſich oft hinwiederum bey der un⸗ 
aleichſten Witterung äußern. Und er begreift 
darum nicht, warum man die Art und Weiſe, 
wie ein gewiſſer Zuſtand der Luft eine gewiſſe 
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Epidemie erzeugt habe, fo zuverfi chtlich er⸗ 
klaͤret, ais wenn es unmoglich anders ſeyn 
könnte, 


Im Obſt konnte die Urſach bietet Ruhr p. 37. 
nicht geſucht werden, da ſie eher gur btach, 
als ſolches reif wurde: und es iſt uͤberhaupt 
noch nie eine epidemiſche Rubr von dem Eſ⸗ 
ſen deſſelben entſtanden. So gar die wur. 
fen und kaͤltenden ‚Früchte können keine Ruhr 
machen, weil es hoͤchſt unwabrfcheintich if, 
von ſauern Sachen zu erwarten, daß ſie die 
Eäfte zur Faͤulung bringen, oder Entzüns 
dungen im Leibe verurſachen. Nur in oder 
nach der Ruhr kann das Obſt alsdann ſchäd⸗ 
lich werden, wenn die Daͤrme alu hr er⸗ 
ſchiappet ſind. | 


Von Inſekten, die man mit En Kohl 40. 
oder mit dem Obſt verſchlingt, kam dieſe 
Ruhr auch nicht; wie denn der Hr. V. über: 
haupt die Ruhr davon nicht berleiten moͤgte, | 
indem zwey Dinge (Raupen und Obſt) nur 0 
darum mit einander verknuͤpft ſeyn koͤnnen, 
weil ſie einerley Urſach haben, und nicht weil 
eins die Urſache des andern iſt. In Brugg 
gab es auch im Anfang des Herbſtmonats 
1765 eine ungewöhnliche und ganz erſtaunen⸗ 
de Menge Raupen; die Ruhr war aber dan 
ſelbſt ganz und gar nicht epidemiſch. 5 

Hinges 


106 V. Zimmermann von der Ruhr. 


42. Hingegen war bie Ruhr unſtreitig von 


49. 


7 


FI. 


52. 


73. 


54 


einer durch äußerliche und innerliche zuſam⸗ 


menftieſſende Urſachen erregten Faͤulniß der 


Säfte entſtanden. Eine verdorbene, faule, 
gallichte Materie hat man in dem Magen und 
den Daͤrmen mit Augen gefehen, die große 
Schmerzen verurſachte, und anfangs auf- 
waͤrts, nachher niederwaͤrts ihren Ausgang 


aus dem Koͤrper ſuchte. 


Aus dem Reiz, den dieſe Materie in den 
Daͤrmen erwecket, werden nunmehro die 


mit der Nuhr verbundene Zufälle zu einem 


Theil ſehr ſerön erklart. Jedoch macht die 
Galle den Schmerz nicht immer, weil es 
Ruhren giebt, in denen gar keine Galle ab⸗ 
geht, und weil in den Faulſtebern von der 
bloſſen Gegenwart dieſer Materie in den 
Daͤrmen nur eien ein Schmerz entſtehet. 
Es befieht auch der Abgang der hier erwoge⸗ 
nen Ruhr nicht blos aus verdorbener Galle; 
auch iſt nicht alles Galle, was gelb oder gruͤn 
abgeht; ſo wenig, als alles Eyter iſt, was 
ſolchem ähnlich ſiehet, und hier von dem 
Menſchen ebenfalls abgeht. 


Beylaͤuſig erinnert der Herr Verfaſſer, 
daß es laͤcherlich ſey, wenn man aus den 
verſchiedenen Farben des Abgangs verſchie 
dene Gattungen der Ruhr macht, und die⸗ 
eee ſelbe 
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ſelbe nach ganz verfhidenen, Methoden bes 
bandelt. 


Die Faſen Er Haͤute die oft in der ehe 
abgehen, auch zuweilen einen Schuh lang 
hinter den Kranken herhaͤngen, ſind aͤuſſerſt 
ſelten ein Theil der Därme, for ER ein ver⸗ 
Dickted Schleim. 25 si 


= Das abgehende Blut iſt kein Beweis, 
weder von einer Entzuͤndung noch Bereyterung 
der Daͤrme, ſondern hat die riechende ſcharfe 
Materie in den Daͤrmen zum Grunde, wel⸗ 

che die Mündung der Bl ie in deset 
ben erweitert. 115 b 
Das innerliche Seen if eben 155 we; e p. 2. 
nig ein untruͤgliches Merkmal einer Entzuͤn⸗ 
dung in den Därmen; der He. V. hat es 
durch die Tamarinden gehoben; wobey aber 
nich: geleugnet wird, daß eine gallhaſte oder 
mit einem Faulſieber begleitete Ruhr in eine 
Entzündung der Daͤrme und den Me 
übergehen Fan, 


Der Hr. V. ſchreitet nunmehro zu den 4g. 
Anzeigen zur Heilung, der Diät und den Ver 
wahrungsmitteln fort. Man muß den Feind ge⸗ 
ſchwinde aus dem Leibe ſchaffen, und zu gleicher 
195 der Faͤulniß beſtmoͤglichſt El 
daben 


f 
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dabey aber auch alles verm iden, was Fieber 
und Entzuͤndung unmittelbar erreget. Er 

fieng mit Brechmitteln an, wenn keine beſon⸗ 

dere Hinderniß im Wege war, und gab ſie 

P. 64 wenn anch die Stuͤhte ſehr blutig waren; 
weil er ſahe, daß nach dem Erbrechen weni⸗ 
ger, Blut abgieng: er gab ſie auch ſehr ſpaͤt, 
wenn noch nicht ausgefuͤhret worden war. 

65. Nach dem Brechmittel befolgte er die gleiche 
Anzeige durch abfuͤhrende Mittel von der ge⸗ 
linden und ſauern Alt, nehmlich von abge⸗ 
kochten Tamarinden: und das Vint binderte 

ihn auch daran nicht, weil es ſich darauf nicht 
mehr ſehen ließ. Er gab fi> fo lange, als 
ibm eine ſcharſe, fautichte Materie in den 
Daͤrmen ohne Entzuͤndung und ohne Verey⸗ 
terung angezeiget war. Dem faulichten Gif⸗ 
66. te zu wiederfiehen, und die übrigen Saͤfte 
für dergleichen Verderbniß zu bewahren, 
gab er gleich anfangs ſaure Salze in ſehr ſtar⸗ 
ken Doſen, und richtete auch die Diäe dar⸗ 
nach ein. Ernſchlaͤfrender ſchm riſtillender 
Mittel bediente er fich ſehr ſelten. Dahinge⸗ 
gen war er ſehr bedacht, durch ſchleimichte 
Getraͤnke, als durch abgekochten Leinſaamen 
und vieles laues Waſſer den Schmerz zu lin⸗ 
dern. Fleiſchbruͤhen und Eyer hielt er fuͤr 
hoͤchſt ſchaͤdlich; wie auch Kuͤmmel, Corin⸗ 
den, Fett, Butter, Milchram, Käͤſe, Gewuͤr⸗ 
ze, gebackenes, alle ſpirituoͤſe 3 

N el, 


u 
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Oel, Milch, und Be bereitete Brer er. 
Hingegen rien er allen Kranken zur Gerſten⸗ 
und Reißbruͤhe, und vermiſchte mit jener das 
ſaure Weinſteinſalz. Nach der Abfuͤhrung 


gab er Gerſtenſchleim. Die Molke gab er 


auch gern. Gruͤtzen erlaubte er, nach den 
chon gemeldeten Brühen, gekochtes Obſt 
mit Citronen und Citronenſaft, leichte Speis 
ſen, aus Mandeln, Milch, dem weiſſen von 
Ey und Zucker; andre gute Raͤthe zu ger 
ene A 


Als ein fehr- . — 
rieth er den Gefunden weniger Fleiſch, bin 
gegen Obſt und Weintrauben nach Bei ieben 
zu eſſen, und Wein zu trinken. Sonſt ſieht 
er das ſaure Wein ſteinſalz als das beſte 
Verwahrungsmittel, auch in der naͤchſten Ges 
ar der Anſteckung, an. 


Bey Anden ſtarken Bauermädgen hat er 


die Ruhr mit 40 Gran Ipecacuanha auf ein⸗ 
mal gehoben. Die neue Weite, ſolche in 
ſehr kleinen Doſen zugeben, gelingt, wie er ſagt 
nicht allemal; ob ſte gleich zu weilen ſo viel 
wuͤrken, als große. Zur Abfuͤhrung wurden 
nichts als abgekochte Tamarinden, oder 
Sedlizer ſalz, oder die waͤßrige Rhabarbertin⸗ 
ctur, und dieſe vornehmlich zulezt, gegeben, 
oder auch Rhabarberpulver mit gleichen 


76. 
78. 


81. 


83. 


Theilen 
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Theilen gereinigten Weinſteins. Für be 

ſtaͤndig lies er einen Trank aus Gerſte, dem 

gedachten Salze und Waſſer laulicht neh⸗ 

men. Vielen hat er mit dieſen Mitteln in 
25. 95. drey und vier Tagen geholfen. 


Das ſaure Weinſteinſalz und die Tama: 
rinden wiederſtunden zugleich dem Fautfie⸗ 
ber, und waren der Rhabarber ſowohl 
hierinne, als daß ſie keine Schmerzen 

86. machten, vorzuziehen. Die Tamarinden 
wuͤrkten auch geſchwinder und beſſer, als 
jene alen: n er al 


87. Das Fieber verſchwand und vermins 
derte ſich mit der Ruhr. Darinne geſteht 
der Hr. V. einen Fehler begangen zu ha⸗ 
ben, daß er ſich nicht immer ganz allein 
der Tamarinden und der übrigen Mittel, 
mit Weglaſſung der Rhabarber, bedient. 

30. Er hat auch oft geſehen, daß die Tama⸗ 

inden da halfen, wo die Rhabarber nicht 

92. helfen wollte. Jene wuͤrkten ebenfalls gut, 
wenn er aus dringenden Urſachen das Brech⸗ 
mittel gaͤnzlich weglaſſen mußte. 


94 Ein mit einer eingewurzelten Gicht bes 
Hheaſteter verlor nach der Ruhr die Schmer⸗ 
zen ſeiner knotigten Glieder, und konnte 
wieder gehen, | 
I: Die 
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Die Tamarinden helfen auch ganz allein. 
Die Saͤure hilft auf alle Weiſe. Seine p. 96. 
ſchmerzſtillende Mittel, die er zuweilen braus 
chen mußte, waren Sydenhams Schlaftro⸗ 
pfen, Chamillenthee, Leinſaamenthee. Er 98. 
hat aber angemerkt, daß ſich die Ruhr bey 
Sydenbams Tropfen verlängert, und ſolche 
merklich ſchaͤdlich find, wenn nicht in der 9% 
Zwiſchenzeit oder bald darauf Rhabarber ge: 
geben wird. Der Chamillenthee widerfteht 100, . 
zugleich der Faͤulung. Er hat ihn noch in 
Eutzuͤndung der Daͤrme gegeben, und 
ſehr oft mit gutem Erfolg. Reißbrüͤhe, 
Gerſtenſchleim, und Clyſtiere von arabiſchen 101. 
Gummi waren auch wieder das heftige 
Grimmen gar ſehr dienlich; doch kamen letzt 
tere oft ohne Wuͤrkung zurück, und Hr. Z. 
konnte ſich darum im Steigen der Krankheit 
auf ſie wenig verlaſſen. Auch die Mandel⸗ 
milch gab er ganz warm die Schmerzen zu 
lindern. Ueberhaupt ſahe er wohl ein, daß 
die Schmerzen auf keine Art aus dem Grun⸗ 
de gehoben werden konnten wenn nicht die 
faule Materie, als die eigentliche Urſach der 
Krankheit, aus dem Wege geraͤumet war. 
Auch der Stuhlzwang, der noch am Ende 
der Krankheit ſo ſehr beſchwerlich war, leg⸗ 
te ſich weder durch Clyſtiere aus Diaſcor⸗ 
dium, noch Theriac und Milch; denn das 
Abfuͤhren mußte fo lange wiederholt wer⸗ 
den, als das Zwaͤngen anhielt. | 


„102 | 
5 Ende der Krankheit dieſen Zufall, welchen er 


N 105. 


112 v. Zimmermann von der Ruhr. 
Bey verſchiedenen Kranken fand er am 


anfänglich aus dem Mangel des natürlichen 


Schleims im Maſtdarm erkläre, Da er 


aber ſahe, daß ſchleimichte Clyſtiere, und 
Laudanum ihn nicht wegbrachten; hingegen 


die Rhabarbertinktur ſolches that: ſo war er 


uͤberzeugt, daß dieſer Zufall von einer noch 
in den Zellen der dicken Daͤrme ſteckenden 
Materie herruͤhre. 


Bey einer veralteten Ruhr, wo er ſpaͤt 
gerufen wurde, richtete er mit der Ryabar: 
ber alles aus. 


Bey dem außerordentlichen Hunger der 
Geneſeten fand er nicht noͤthig, ſtarkende 


Mittel nachzugeben. Doch unterließ er es 


nicht allemal, und brauchte dazu Röabar⸗ 


bertinktur oder Hofmanns Viſceralelixier. 


121. 


Rhabarber iſt kein Speciftcum wieder die 
Ruhr, und bey einem dabey ſeyenden Ja 
fieber ganz unzulaͤnglich. 


Das mit Wachs uber jogene Vürum An⸗ 
timonii hat Hr. D. Moͤhrlin zu Ravens⸗ 


burg bey etliche 70 Kranken nuͤtzlich ge⸗ 


braucht, und mit zwey bis drey Doſen zu 


les bis an Gees die 9 Ruh⸗ 
ren 
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ren ganz allein geheilet. Etliche Gran ge: 
pulverte Altheewurzel darunter gemiſcht vers: 
hindern die Uebligkeiten und Ohnmachten, 
und der Abgang iſt geſchwinder, ſtaͤrker und 
ohne Schmerzen. Die Aderlaſſe hat Hr. p. 127 
M. in dieſer Fieberruhr als das beſte Vor⸗ 
bereitungsmittel zu dieſer Se agb 


ten chen beben ſich die Weite e 
und friſches Obſt auch als ein fuͤrtrefliches 
Mittel wieder die Ruhr bewieſen. Ein Kind, 
dem keine Arzeney beygebracht werden konn⸗ 

te, hat ſeine Geſundheit lediglich dadurch 
oa daß es taͤglich Trauben gegeſſen. 


2 Hetauf t der Hr. 2. Gelegenheit, 
die ſchaͤdlichen Wuͤrkungen der zuſammen⸗ 
ziehenden, ſtopfenden und einſchlaͤfrenden 
Mittel, wenn letztere zu fruͤhzeitig gegeben 
werden, wie auch der ae des Weins, 
und des Brandteweins auf eine ſehr gruͤnd⸗ 
liche und einnehmende Welſe vorzuſtellen. 
Was die ſogenannten zuſammenziehende Mit⸗ 
tel Elan r welche die Alten in beſtaͤndi⸗ 
gen Gebrauch gehabt, und von denen wir 
doch nicht behaupten koͤnnen, daß ſie in der 
Eur der Ruhr ungluͤcklicher, als die neuern 
bey den anſpornenden ausfuͤhrenden Mit⸗ 
teln geweſen „indem die Ruhr bey dem 

9 2 G 


u 


2 


14 V. Zimmermann von der Ruhr. 


Gebrauch der letztern eben dieſe Zeiten noch 
haͤlt, wie bey jenen; ſo deucht mir, man 
würde eine beßere Meynung heutiges Tar 
ges von ihnen hegen, wenn man nur auf— 
hoͤrte, ihnen den fuͤhrwahr zu engen Schul⸗ 
begriff von einer zuſammenziehenden und 
daraus folgenden ſtopfenden Wuͤrkung bey: 

zulegen. Bey dieſer Vorſtellung muͤſſen fie 
freylich hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn: allein die Er⸗ 

fahrung von ihrem ſichern Erfolg, die wir 
aus den Schriften der alten Aerzte erkennen 
und gelten laſſen muͤſſen, bringt ſolche Spe⸗ 
culationen alſobald aus dem Gemuͤthe. 

Dieſe alte Erfahrungen zeigen wuͤrklich, 
daß wir nicht Urſach haben, uns ſo ſehr 
dafuͤr zu fuͤrchten, weil ſie naͤmlich weder 
zuſammen ziehen, noch ſtopfen, wie wir uns 
vorſtellen. Die Ruhr dauerte, auch bey 
dem ſteten Gebrauch derſelben, ſieben, vier⸗ 
zehn, zwanzig Tage und druͤber. Sie iſt 
alſo davon wuͤrklich nicht geſtopft worden. 
Und wie waͤre es nun, wenn dieſe zuſam⸗ 
menziehenden Arzeneyen die verdorbenen 
. Säfte, die die Ruhr ausmachen, veraͤnder⸗ 
ten und verbeſſerten? wie waͤre es, wenn 
der Succus hyppociſtidis und acaciae we⸗ 

gen ihrer Saͤure eben das verrichteten und 
vielleicht noch mehr, wie der gereinigte 
Weinſtein? wie waͤre es, wenn die ſoge⸗ 

nannten e Mittel aus eben dem Prinz. 
c pio 


ER 
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cipio wuͤrkten, und die faulen Saͤfte abän- 
derten? wie wäre es, wenn einer an To⸗ 
desenden liegender Dyſentriſt von rohen 
Miſpeln, die man ihm zu eſſen gegeben, 
gluͤcklich und wieder alles Vermuthen gene⸗ 
ſen ſey? wie waͤre es, wenn ſelbſt ein Arzt, 
Bruyerinus, der ſich mit nichts in der Ruhr 
zuhelfen gewußt, und ſeinem Ende daher 
entgegen geſehen, endlich durch eine groſ⸗ 
fe Menge der Beere von Sorbus, die er ge: 
geſſen, feine voͤllige Geſundheit wieder ees 
langt haͤtte? Und wie, wenn die zuſammen⸗ 
ziehenden Mittel als alterirende und aus 
einer Saͤure wuͤrkende, auch eine Kraft haͤt⸗ 
ten, dem faulen Fieber, fo wie andre ſau— 
re Dinge, die man nur nicht für zuſammen⸗ 
ziehend haͤlt, einen Einhalt zu thun? Je⸗ 
doch, ich hoͤre auf, den angeblich zuſam⸗ 
menziehenden, und vermeyntlich ſtopfenden 
Arzneyen das Wort zu reden. Lind der fürs 
trefliche Hr. Leibarzt wird mir um ſo viel⸗ 
mehr dieſe Vertheidigung verzeihen, da er 
mir ſelbſt dazu Gelegenheit gegeben, indem 
er mich auffordert, mich uͤber die gute und 
unſchaͤdliche Wuͤrkung der zuſammenziehen⸗ p. 141. 
den Arzneyen, die die Alten gebraucht und 
ich in einer Probſchrift vertheidiget habe *), 
8 nua 


5 * diſl. de Dyſenteriae curationibus antiquis, 
riſp. Ott. Friedr. Meyer. 1262. 


16 V. Zimmermann von der Ruhr. 


etwas näher zu erklären. Ich laͤugne nem⸗ 


lich gaͤnzlich, ais der Erfahrung zuwieder, 
die ſchaͤdlich zurückhaltende und den Bauch⸗ 
fluß hemmende Kraft in den ſogenannten 


adſtringirenden Mitteln, die nichts, als der 
aufgelegte Name ſo fuͤrchterlich macht; und 


behaupte dargeg: n, daß folche eine alteri⸗ 
rende nnd in alle Weiſe hoͤchſt erſprießliche 
Wuͤrkung thun. Ich muß indeſſen offen; 


berzig bekennen, daß ich zur Zeit die Drei⸗ 


ſtigkeit noch nicht gebabt, ſie in der Ruhr 
ſelbſt zu brauchen. Dieß aber iſt nicht, 


wie ich wiederum aufrichtig geſtehe, von ei⸗ 


nem Mistrauen gegen fie gef: Heben, ſondern 
blos das verdammte Vorurtheil, das ich 


gegen ſie, als gefaͤhrlich ſtopfende Mittel, 
sans der Schule und aus Bͤcher in meiner 


Jugend gefaßt, hat mich bisher von ihrem 
Gebrauch abgehalten. Ich wuͤrde es aber 
doch gewiß eben ſo leichte, wie viele andere, 


laͤngſt abgeſchüttelt haben, wenn mich nicht 


noch eine politiſche Urſach, nach der alten 


Methode die Ruhr zu heilen, abgehalten haͤt⸗ 


te. Es kommen mir uͤbrigens die Beſchul⸗ 
digungen wieder die adſtringirenden Mittel 


5 in der Ruhr eben ſo vor, wie diejenigen, die ei⸗ 


ne gewiſſe Secte heutiger Aerzte, (von der 
ich ſehr wuͤnſchte, daß fie doch ſelbſt einmal 
mit eigenen Augen zu ſehen anfangen, und 


ihrem Heerführer und Lehrmeiſter nicht alles 


zu 


— 
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zu Gefallen, als einem unfehlbaren, und von 
allen Vorurtheilen befreyeten Manne, glau⸗ 
ben moͤgte) der Chinarinde macht, und ihr 
eine Menge ſchlimmer Krankheiten aufbürs 
det, die fie durch die Stopfung des Fiebers 
erregen ſoll; da fie doch weder das leßte zu 
thun vermd end iſt, noch an dem erſtern den 
‚geringfien Antheil bat. | 


Aus einer Menge Wiebe nen und Er, 
| bangen wird die ſchaͤdliche und immer 
hoͤchſtgefaͤhrliche Wuͤrkung der ſtopfenden 


Arzneyen, der Gewuͤrze, des Weins, des 


Branteweins und der Milch in dieſer e | 


Ee und dargethan. 


Was Not der Hr. V. don den Bor: 
urtheilen des Poͤbels, die ſich den Anſtal⸗ 
ten der kandesobrigkeit, den Bemuͤhungen 
der Arzte und der lauten Stimme der Ver⸗ 
nunft in dieſer Ruhr wiederſetzet; wie auch 
uͤber die Kunſt dieſe Vorurtheile zu ſchwaͤr 
chen, vorträgt; nebſt den zuletzt angehaͤng⸗ 
ten Anmerkungen, Beobachtungen, und naͤ⸗ 
hern Anſchluͤſſen, die Kenntniß und Heilung 
der meiſten Gattungen der Ruhr betref— 
fend, iſt von ſo vortreflichen Werthe, daß 


ich mich genoͤrhiget ſehe, anſtatt einen Aus⸗ 


zug meinen Leſern darvon zu geben, fie 
10 erſuchen, das Ganze zu leſen, und ſie zu 


H 4 ver⸗ 
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verſichern, daß ſie den groͤßten Weltweiſen, 
Menſchenfreund und Arzt in einer Perſon 
vereinbart allhier redend finden werden. 

EIESEELBEHBEHUT 
Nicorai Lavrentu BVNIANNI 
Flora indica cui accedit Series zoophyto- 
rum Indicorum,necnonProdiormusFlorae ca- 
 penfis. Lugduni Batauorum, apud Corneliuin 
Haek. Amſtelodami, apud lohanneinSchreus - 

derum 1768. 1 Alph. 19. Bog. in groß 

4. mit 67. Kupferplatten. 


Das Verzeichniß von Indlaniſchen Pflan⸗ 
zen iſt vornehmlich aus der koſtbaren 
Sammiung trockener Kräuter, welche der 
Hr. Vater des Hr. V., Johann Bur⸗ 
mann, beſitzt, und aus den von Piſo, 
Hermann, Dareinus, Breyun, Olden⸗ 
land. Harthog, Kleinhov, Outgaerden, 
Pryen, gefammteten Pflanzen beſtehet, er- 
wachſen. Dieſe alle traͤgt der Hr. V. mit 


; 17 ihren Synonymen und den Anzeigen der 
Abbildungen, nach dem Syſtem des Hrn. v. 


Lmne vor, deſſen Lehrling er geweſen, und 
der ihm bey verſchiedenen Gewaͤchſen ſeine Be⸗ 
obachtungen bekannt gemacht hat. Es be; 
finden ſich unter, dieſen Pflanzen manche 

7 5 Br, neue, 
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neue, deren doch einige in der Linneiſchen 
Mantiſſa ſtehen, und vorher nur unvollkom⸗ 
men beſchriebene, die Hr. B., theils durch gus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibungen, theils durch Ku⸗ 
pfer, kenntlich gemacht hat. Doch bedauert 
er, daß er bey manchen die Theile der Bluͤ: 
ten nicht genau hat unterſcheiden konnen. 
So ſind 3 Arten luſticia, eine Dianthera, eis 
nige Arten Commelina, eine Sperimacoce, 
Ludwigia, Ol Oldenlandia, einige Conuolunli, 
ein Paar Ipomaeae, eine Porana, ein Sola- 
num, ein paar Rhamni, eine Celofia py⸗ 
atnidalis, die auch im Goͤttingiſchen Gar⸗ 
ten iſt, eine Echitis, Steris, Baſella, Glau- 
cena, Galena, Vlubis; Sophora, Melia, 

Limonia, Bai, Cllalcss Engenia, Nes 
dia, Moltetella, Origanum, Gmelina ver⸗ 
ſchiedenekuelliæ, Volkameaeri, Melochiae, Si- 
dae Hedyſara, Conyzae, Ficus, eine Kolygala 
Thea. die neu unter dem Namen des Thees ger 
ſchickt worden und andere. Schon aus dem 
Namen verſchiedener dieſer wird man erken⸗ 


nen, daß auch einige neue e dar; 
unter fi ſind. 


Wir erblicken unter den ideen 
manche Europaͤiſche, zum Theil gemeine 
Pflanzen, als die Saluia officinalis, Valeria- 
na cornucopiae, Trapa natans, Heliotropi- 
um curopaeum, Solenum nigrum, Cheno- 
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podium vrbicum, pharnacium Ceruiana, 
Oxalis cornieulata, Portulaca europaea, u. a. 


Bisweilen, aber ſehr ſelten, ſtreut er ee: 

was von der Anwendung der angeführten 
Gewaͤchſe unter. So wird von der Nyctan- 

P. 4. tes vndulata erzaͤhlt, daß bey Feyerlichkei⸗ 
ten daraus Kronen gemacht werden und das 

Oehl davon auf dem Kopf eingerieben wird. 

16. Die Blaͤtter der Olax xelyanica werden zu 
Sallat gebraucht. Die Rinde der friſchen 

98. Wurzel von der Poinciana biiuga: wird zur 
Hebung der Ueblichkeit in Wechſelfiebern 
aͤuſſerucch auf den Unterleib gelegt. Aus 

219. dem Andropogon Schoenanthus wird das 
durch ganz Indien, als ein magenſtaͤrken⸗ 

des und gewuͤrzhaftes Mittel bekannte Oehl, 


3 


Oleum Seree deſtilliret. 


Die Thierpflanzen Indiens hat Hr. B. 
nur dem Namen nach mit einigen Haupt⸗ 
eitaten, nach Hrn. Pallas Ordnung, ans 
gegeben. Und eben ſo iſts mit dem Pro⸗ 
dromus der Capiſchen Flora beſchaffen, wo⸗ 
bey er dem Linneiſchen Syſtem ſolget. Un⸗ 
ter denen finden wir ebenfalls manche neue, 

oder noch nicht deutlich genug beſtimmte, weis 
che Hr. V. daher mit ausführlichen Bes 
ſchreibungen verſehen hat. Darunter ſte⸗ 
het die ſeltene Aletris capenſis, die wir im 
f vori⸗ 
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rigen Sommer im bieſigen Botaniſchen 

Garten bluͤhend zu fihen das Vergnuͤgen 
gehabt haben. Auch unter den Capiſchen 
kommen manche einheimiſche vor, von deren 
manchen der Hr. V. doch muthmaſſet, daß 
0 ie aus a... dahin gebracht Be 


ananın 6353 6889 6989 6383 7:59 
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3 inaug. experimentorum ad ve- 
riorem e kin bilis indolem explorandam 
captorum Sectio prima, auct. PHIL. GE. 
 SCHROEDER, Phil, et Med. Doct. huius- 
que et Anatom. Prof. ord. Göttingae 
d. 22. Dec. 1764. 46 Seit. in 4. 
Oos ſehr auch die Alten auf die Uebel, die 
aus einer verdorbenen Galle entſtehen, 
Achtung gegeben, ſo wenig haben ſie doch 
die Natur der Galle ſelbſt gekannt. Und 
dieſes gilt auch von den mehreſten der 
Neuern. Doerhaave und faſt alle unter 
dieſen ſchreiben ihr eine ſeifenartige Kraft 
zu, obgleich einige ihr ſowohl eine laugen⸗ 
hafte als ſaͤuerliche Beſchaffeuheit abipre 
chen, andere aber behaupten, daß ſie ein 
alkaliſches Salz enthalte, das mit einem 
brennbaren Weſen aufs genaueſte verbun⸗ 

den 
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bunden wäre. Demnach folle fie oͤhligte 


und wäſſerigte Theile genau vereinigen, Gum⸗ 


mi und andere zaͤhe Körper aufloͤſen, die Saͤu⸗ 

re der Speiſen brechen, eine geronnene 
Milch zum Schmelzen bringen, den übers. 
fluͤßigen Schleim abfuͤhren, und die wurms 
formige Bewegung der Gedaͤrme befördern. 


Dieſe Meynung von der feifartigen Nas 


tur der Galle beſtreitet der Hr. V. Schon 


die Pringelſchen Verſuche zeigen, daß es mit 
der Verwandlung der Speiſen in Milchſaft 
anders hergehe, als man ſich gewöhnlich vor⸗ 
ſtellt, die der Ritter Pringle durch ein 
Gaͤhren erklaͤrt, welches bey Verſuchen au⸗ 
ßer dem Koͤrper offenbar durch die Zumi— 
ſchung der Galle zugenommen hat. Hr - 
Kuͤchelbecker ziehet noch mehr gerade zu 
[directius) die ſeifartige Beſchaffenheit der 
Galle in Zweiſel, und, ſpaͤter, Ramſap, 
(denn zu der Zeit, da Hrn. S. ſchrieb, konn⸗ 
te er unmöglich. von Macbrids, des Verfaſ⸗ 
her von Eſſay pour ſeruir a J hiſtoire de 
la Putrefaction, des Hr. Spielmanns in 
der Diſputation, Experim. circa natur. bilis 
1767. mitgetheilten Verſuchen einen Ge⸗ 
brauch machen.) Der Hr. V. hat ſich 
aber noch mehr durch eigene zahlreiche Ver⸗ 
ſuche, deren er für dies mahl bis 23 anführt, 
davon zu uͤberzeugen Muͤhe gegeben. Hier⸗ 
90 \ | zu 
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zu hat er ſich mebrentheils einer Galle von 
eben geſchlachteten Thieren, der Ochſen und 
Schweinsgalle bedient, und nur ſelten der 
Menſchengalle, als welche letztere zu ſolchen 
Verſuchen weniger ſchicklich iſt. Dr 


Wir koͤnnen, um nicht zu weitlaͤuſtig zu 
ſeyn, nur die Folgerungen aus dem Verſu⸗ 
chen anfuͤhren. Die Galle hindert nicht, 
daß ſich nicht der Rahm von den übrigen 
Beſtandtheilen der Milch trennete, ſondern 
befoͤrdert vielmehr dieſe Trennung. Eine 
geronnene Milch kann nicht ganz von derſel⸗ 
ben aufgeloͤſet werden, ſogar, daß ber zu 
Boden gefallene Theil feſter als vorher iſt. 
Das Oehl und fette Sachen werden nur 
einem kleinen Theile nach von ihr aufge⸗ 
löſet: daher auch nicht die Galle im Stans 
de ſeyn kann, fie mit dem Waſſer miſchbar 
zu machen. Und auch bey Verſuchen dieſer 
Art, ſcheint vielmehr die Galle eine Kraft zu 
beſitzen, das Oehl aus ſeiner erſten Miſchung 
heraus zubringen. Harze und Gummihar⸗ 
ze wurden nicht wirklich von ihr bezwungen. 


obgleich dies mit ganz reine Gummiarten ofe 


fenbar geſchiehet. Man ſiehet ſchon hieraus, 
wie wenig Kraft der Hr. V. der Galle in 
Zubereitungides Milchſafts Aae 1 


ile 


N VIII. 
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Progr. de rei berbariae Sudio et vfu, 
auckore D. CHRIST. GOTTLIEB LVDWIG 
Lip. 1768. 2 Bogen in 4. 


Der Hr. V. geht zu ſeiner ehemaligen 
Lieblingswiſſenſchaft, wodurch er ſich 
zuerſt um die Gelehrſamkeit verdient ge⸗ 
macht hat, zurück, nicht blos um ſich ſelbſt 
durch dieſelbe zu erholen, ſonderu auch feine 
Zuhoͤrer zu ihr aufzumuntern. Er erleich⸗ 
tert ihre Mühe in der gegenwärtigen Schrift 
durch die nuͤzlichſten Rathsſchlaͤge. Da: 
man natürlich eine Arbeit nach den Vor— 
theilen, die fir ſtiftet, zu ſchaͤtzen pflegt: fo 
war es noͤthig durch den ausgebreiteten Nu⸗ 
zen der Kraͤuterlehre in der Mediein und 
der Oekonomie noch nicht genug uͤberzeugte 
Leſer für dieſelbe einzunehmen. Der Hr. 
V. fordert auch, daß man, bey den Ber 
ſchaͤftigungen damit, jederzeit auf dieſe Zwecke 
Ruͤckſicht habe. | | 


Zur Erlernung der Botanik auf einer 
Akademie verlangt er wenigſtens 2 Jahre. 
Man fängt zuerſt mit den Kenntniſſen der 
einzelnen Theile der Pflanzen an; hernach 
macht man ſich die gemeinen Gewaͤchſe be⸗ 

kannt, 
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kannt, die man nicht allein nach der Blu: 
me, ſondern allen uͤbrigen Theilen, unterſuchen 
muß. Auf dieſe W iſe erlernt man leicht 
die Geſchlechtsnamen, ſo daß man dieſelben 
auf dem Felde oder in den Gaͤrten ohne 
Muͤhe anbringen kann, und unvermerkt dar 
hin geleitet wird, Aehnlichkeiten zu erlernen. 
Um dem G dächmniß aber zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, ſammelt man alle Pflanzen, uͤber die 
man kommen kann, oder wenigſtens die vor: 
nehmſten, da dann bey dem Auftrocknen und 
demEiniegen oder Anleimen, welches eine Win⸗ 
terarbeit ſeyn muß, ihr Bild i. ch deſto beſſer 
einpraͤgt (daher auch ein ſelbſt geſammeltes 
Her barſum vor einem gekauf ten oder geſchenk⸗ 
ten einen beſondern Vorzug hat). 


Dien Anfang des folgenden Sommers 
beſtimmt man zur Wiederholung, damit 
man fich eine Methode zu Naze machen kan; 
und dann geht man in den eigenen Unter; 
ſuchungen weiter. So nuͤtzlich es aber iſt, 
hiebey auf alle Theile der Pflanze zu fe 
ben, und ſich dadurch den Weg zur natuͤr⸗ 
lichen Methode zu bahnen: ſo iſt dies doch 
einem Anfaͤnger viel zu ſchwer. Er muß 
daher bey den Theilen der Bluͤthen ſtehen 
bleiben. Alsdann iſt es erſt Zeit die Benen⸗ 
nungen der Gattungen zu erlernen, worunter 
der Hr. V. aber nicht die Trivialnamen, fons 
dern 
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dern die Unterſcheidungscharaetere der Gat⸗ 
kungen verſteht und in der Folge auch auf 
die Bildung der übrigen Pflanze (habitus ex- 
ternus) aufmerkſam zu ſeyn. 8 


Wenigſtens wird man es in dieſem zwen⸗ 
jährigen Zeitraum fo weit bringen, daß man 
die Arznenkrauter, und oͤkonomiſchen Ge⸗ 
waͤchſe kennt, und ſich ſelbſt bey andern nach 
der erlernten Methode zu helfen weiß. Und 
ſo weit ſollte doch ein jeder Arzt gehen. Ei⸗ 
nem andern aber, der nur zum VBeranüsen 
die Kraͤnterlehre treibt, oder eine Anwar t— 
ſchaft auf ein botaniſches Lehramt hat, iſt es 
noͤthig die Pflanzen nach den verfchiedenen 
bekannten Methoden zu unterſuchen, mo: 
durch er das Kunſtſtuͤck dieſelben in Claſ⸗ 
ſen, Ordnungen, Geſchlechter, zu theilen, er⸗ 
lernt; da nebſt muß er im Winter die bes 
ſten Kupfer und Beſchreibungen zu Rathe 
ziehen, damit er im Sommer darauf ſich 
neue Einſichten verſchaffen kann. Ueberhaupt 
raͤth der Hr. V. öftere Widerholungen an, 


Der Hr. V. wendet mehrere Stunden 
des Tages im Sommer auf den botanifchen - 
Unterricht, und zweymal in der Woche ſchon 
um ſechs Uhr morgens geht er botaniſiren. 
Schon ein ſolches Beyſpiel muß einen Zuhoͤ⸗ 
rer zur, Botanik anflammen, wofern es a 

nicht 
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nicht die Lebhaſtigkeit und Afftet mit dem 
der Hr. V. ſchreibt, und der ſich nicht 
leicht verſtellen laͤßt, zu thun vermochte. 


F — N — 23 . 


i 3. 5 


De calculis bepaticis et cyſticis, prae- 

ſide D. EEERHARDO Rosen Prof. Med. 
acad. Lond. reſp. GVSTAVO KLVENTER, 
Carlshamenſi 1762. 48 Seiten in 4. 


6 Yiejenigen Streitſchriſten des Hrn, Prof. 
I Rofen, andenen er mehrern Untheil, 
als den bloſſen Vorſitz bey der Vertheidi⸗ 
gung, hat, ſind alle ſehr leſenswuͤrdig, und 
handeln mehrentheils practiſche Materien 
mit einem guten Geſchmack ab. Wir waͤh⸗ 
len eine der neuern, worinn ein dem Hrn. 
Praͤſes vorgekommener Fall zum Grunde ge⸗ 
legt worden. Eine 48 jährige Dame ererb: 
te von ihren Eltern die Gicht, welche um 
ſo viel leichter ſich bey ihr entwickeln konnte, 
da ſie mit einem von Gicht und Stein ge⸗ 
plagten Manne verheyrathet war. Hyſteri⸗ 
ſche Zufälle und oͤftere Wechſelfieber verei⸗ 
nigten ſich in mehrern Jahren mit dem 
Hauptuͤbel. Eine Zeit konnte ſie nicht 

VIII. B. „ ohne 
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ohne Becher auf dle rechte Seite ligen. 
Die Anfaͤlle der Glcht nahmen bey ihr, ſo wie 
nicht ſelten bey andern ähnlichen Kranken, 
mit einem Saugen im Magen ihren Anf fang. 
Und einmal endigte ſich ein Anfall mit eis 
nem juckenden und, wie die Finnen ſchwä— 
renden, Ausſchlag der Gelenke. Nach ver⸗ 
ſchiedenen ſolchen vorläufigen Beſchwerden 
und einer ſehr unangenehmen Spannung 

des Unterleibes fiel fie in ein heftiges Fieber, 

das mit einer ſtarken Beaͤngſtigung, Schmer⸗ 
zen in den Präcorbien, oͤftern Erbrechungen 
und einer Gelbſucht, vorzuͤglich des rechten 
Arms, begleitet war. Welches Fieber end⸗ 
lich, obgleich mehrere Zufälle des Unterlei⸗ 
bes übrig blieben, in ein Wechfelficber auss 
artete. Bey einem Anfall deſſelben, der 
ſehr heftig war, brach fie verſchiedene Gals | 
lenſteine nebſt einem gelblichten Schleim 

aus. Und durch den After gieng eben ein 
ſolcher Schleim hernach ab, in welchem 4 
bis 5 Gallenſteine befindlich waren. Nach⸗ 
dem ſie ab und zu eine thonigte und leicht 
zu zerreibende Materie (materia argillacea) 
unter dem Unrath von ſich gegeben, wurde 
fie Wg wieder bergeſtellt. | 


In dieſem Fall waren die Verbindungen | 
des Gallenſteins und des Harnſteins, und 
die aufäle, die e die rechte Seite 

des 
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des Körpers trafen, vorzüglich merkwürdig. 
Die thonigte Materie latet Hr. K. auch 
von der Leber her. — Beyläufig führe er 
zum Bewelß, wie anſteckend die Gicht ſey, 
ein Beyſpiel eines Bedienten an, der von 
ſeinem Herrn nebſt einem Paar Caſtor⸗ 
ſtruͤmpfen, welche dieſer aus Ungedult in dem 
Anfall auszog, jener aber ſogleich anpro⸗ 
er mit er ey ia Wande; 


Di fiftens cafım fhhaceh cruris 

praeſ. D. Iowa Seed Anat. et Med. 

pradi. Prof. refp. lo. FRED. TOERNBOHM 

| Holmienſi, 1768. Vplal. 2. Bogen i 
in to. e 


Nr jezige Profeſſor der Mediein 12 
Siodren hat nach der Antretung feines 
neuen Amtes, ſchon mehrere wohl geſchrie⸗ 
bene praetiſche akademiſche Abhandlungen 
ausgegeben, davon wir als eines Beyſplels 
der angeführten, und weil fie verdient von 
hieraus bekannter zu werden, ermähnen. 
Der Fall feibft wird ununterbrochen erzählt, 
e die W nach Art der Anmer⸗ 
J 2 


kungen 


\ 
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kungen untergeſetzt. Ex betrifft einen haͤ⸗ 
moͤrrhoidaliſchen Mann, deſſen Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit durch ein vermittelſt hisiger Mittel 
thoͤrigt behandeltes nachlaſſendes Fieber ganz 
in Unordnung gerathen war. Die ſonſt 
wirkſame Chinchina hob zwar hernach das 
Fieber; aber nach einem anhaltenden Kraͤukeln 
erfolgte eine Laͤhmung der Zunge, ein 
Schlag, der doch von kurzer Dauer war, 
und darauf eine Laͤhmung des rechten Beins 
und Fußes, welche in den Brand uͤbergieng, 
Es war wider dieſes kein anderes Mittel, 
als das Abſetzen des Gliedes uͤber dem Knie 
uͤbrig, das auch durch Beyhuͤlfe der Chin⸗ 
china ſo gut von ſtatten gieng, daß eine gu⸗ 
te Heilung erfolgte. Die Haͤmoͤrrhoiden 
machten ihm noch immer viel zu ſchaffen. 
Endlich ſtarb er faſt ein Jahr darnach an 
einem mit dem Brand des abgeſtumpften 
Gliedes begleiteten Schlagfluß. | 


Die erſte Streitſchrift ſcheint diejenige de 
Cholera, von 24 Febr. 1768. zu ſeyn, wel⸗ 
che ſo wie der ſel. Aurivillius mehrere 
Krankheiten ſyſtematiſch abgehandelt, die 
Gattungen nach den verſchiedenen zufaͤlli⸗ 
gen Urſachen aus einander ſetzt. — Eine an: 
dere hat die Aufſchrift calus haemorrhoi- 
dalis, — Später hat der Hr. Prof. angefans 
gen die Zufaͤlle der Fieber nebſt ie: 

| | eil⸗ 
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Heilart abzuhandeln; und hat man ſchon 
hiervon 3 Streit‘ Bene Symptomatum 
febrilium P. 1. de ajfestibus oris et fau- 
> elum ; P. 2. deanxietate f et P. 3. de delirüis. 
In der erſten kommt ihm wieder die ges 
woͤhnliche Meynung ſehr unwahrſcheinl ich 

vor, daß die Schwaͤmmchen bis in dem 
Magen und tiefer oder in die Lunge herun⸗ 
ter draͤngen, da doch ſeinen Gedanken nach 
der Schlund die Graͤnze waͤre; ſo wie dies, 
durch die Unterſuchung eines mit dem 
Schwaͤmmgen behafteten Mannes nach 
dem Tode, beſtaͤtigt wird. Auch haͤlt er 
dafuͤr, daß ſie nur aus einer durch die Luft 
verdickten Feuchtigkeit, und nicht aus einer 
in Blaͤsgen en den entſte⸗ 
hen. M. 


e 1389 8e, 39m nee 8e mei 


5. 


Diiſſ. inaug. de Rege ad mor- 

billorum infitionem ſpectantibus, Praeſ. 

D. ANR. EL. Büchner, reſp. Io. AVG. 

BkENi. BOEHML, lelnitza- Lufat, Hal, 
1766, 3 Bogen, 


| ie Abſicht des Hrn. V. geht nur ba: 
95 zu zeigen, daß die Einimpfung 
J 3 der 
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der Maſern moraliſch erlaubt, und zugleich 
ſehr vortheilhaft ſey, da fie vor allen ge⸗ 
faͤhrlichen Zufaͤllen, die ſonſt in den natuͤr⸗ 
lichen Maſern wohl erfolgen, als vor hef⸗ 
ngen Naſenbluten, und einer Bruſtentzuͤn⸗ 
dung, auch heftigen Huſten den Menſchen 
verwahret: welches er aus der Erfahrung 
des Hr. Home erweiſet, ais welcher zur Zeit 
nur allein die Maſern eingepfropfet bat. 


den en daun d e, 
VIII. . | 


Kune, Nachrichten von 


neuen Schriften. 
en 


Verzeichniſß der vornehmſten Schrif: 
ten von den Kinderpocken und deren Eln⸗ 
pfropfung geſammelt von D. Johann 
Seorg Kruͤniz. Leipzig, bey Chriſtian 

Gottlob Hilſchern 1768. 168. 
Seiten in 8. 


IT des kürzlich vom Hrn. V. von den 
N Schriſten über die Rindolehſeuche 
herausgegebene Verzeichniß folgt dieſes un⸗ 
mittelbar, weil, wie der 0 V. ſagt, zwi⸗ 
99 chen 


£ 
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ſchen beyden Uebeln eine groſſe Aehnlich keit 
iſt. Wir dachten ſogteich, daß der Hr. V. 
diejenige Verwandſchaft, die in Anſehung 
der Auſteckung, des Auftritte, der epidemi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit, und der Maasregeln 
in der Heilung und Vorbeugung nicht gar 
unkenntlich iſt, meynete: der Hr. V. redet 
aber von der uͤbereinſtimmenden Verwuͤ⸗ 
ſtung, die beyde anrichten, und den bis⸗ 
berigen fruchtloſen Bemühungen fie zu ber 
zwingen. Des Hrn. K. Unternehmen iſt 
bey der großen Menge, zu welcher dieſe 
Art Schriften, angewachſen, ungemein 
nuͤzlich. Er theilt diejenigen, die über die 
natuͤrlichen Pocken erſchienen, in ſolche ein, 
die uͤberhaupt und in ſolche, die insbeſon⸗ 
dere von ihnen handeln. Zur letzten Art 
gehoͤren 7 Abſchnitte, von den ſchlimmen 
und boͤsartigen, von den von gewoͤhnlicher 
Art abweichenden Pocken, von den beſondern 
Zufaͤllen und Folgen derſelben, von den wide: 
derkommenden Pocken, von den Pocken er⸗ 
wachſener und alter deute, von denjenigen 
der Schwangern und der Kinder im Mut⸗ 
terleibe, von der Anſteckung derſelben, und 
zuletzt von den Pocken der Thiere, wovon 
doch nur zwey Schriften angeführt ſind. 
Die uͤbrigen Schriften betreffen die Ein⸗ 
pfropfung allein, unter denen ein beſonderer 
Abſchnitt die Bemerkungen von der ver⸗ 
„„ 4 meynten 
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| meynten Rückkehr der Pocken nach der Ein⸗ 


pfropfung enthaͤlt. Die Schriften ſteben 
unter jeder Rubrik nach alphabetiſcher Ord⸗ 


nung und von einigen iſt der Inhalt in 


einem kurzen Auszug angebracht. Es fin: 
den aber nicht allein einzeln aus Licht ge⸗ 
tretene Schriſten hier einen Plaz, ſondern 
auch Aufſaͤtze und Beobachtungen aus 
Sammlungen gelehrter Geſellſchaften und 
Journalen. Bey einer neuen Auflage wird 
Hr. K. auch dle in practiſchen Buͤchern befind⸗ 


lichen Abhandlungen hinzufuͤgen, und die 
Maͤngel, die bey aͤhnlichen Arbeiten faſt \ 


unvermeidlich find, ergänzen. Da es uns 
möglich iſt, daß eine einzige Perſon, alle 
dieſe Schriſten ſelbſt geſehen: ſo hat der 
Hr. V. dle Journale, aus denen er bie 
Kenntniß geborget, angezeigt, welches ſelbſt 
fuͤr ſolche, die die Schriften beſitzen, ein 
Vortheil zum geſchwinden nach chlagen iſt. 
Dennoch ſind einige Fehler eingeſchllichen, 
welche auch dieſe Quellen haͤtten verhuͤten koͤn⸗ 
nen. So ſteht des Hrn. Prof. Schulz in 
Stockholm Buch von der Einpfropfung nicht 
in der deutſchen Ausgabe der Schwed. Ab⸗ 
handlungen, obgleich ei nzelne Beobachtun⸗ 
gen von ihm daſelbſt zu finden ſind. Hrn. 


Prof. Murray's neuere Schrift von der 


Einpfropfung in Schweden iſt nicht ein 
Nachdruck einer ehemals von ihm verfaffes 
Unten | ten 
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ten Streitſchriſt, ſondern ein ganz umgear: 
beitetes, in ganz anderer Ordnung verfaſſe⸗ 
tes, weit vollſtaͤndigers und bis auf die 
neueſten Zeiten ſich erſtreckendes Werk. Auch 
hat ſich der Hr. V. verſchiedentlich durch 
die von den franzoͤſiſchen Journallſten uͤbel 
angenommene Gewohnheit, die Titel aus⸗ 
waͤrtiger Schriften franzoͤſiſch anzuzeigen, 
verleiten laſſen. 855 98 | 


Dart des Accouchemens demontr& par des 
Principes de phifiqueet de mechanique; pour 
ſeruin d introductinm et debafe & des Le ons 
Particulieres par Mr. ANDRE LEVRET, Ac- 
esucheur de Madame la Daupbine etc. Troi- 
feme edition. a ParischezP. Fr. Didot, le 
Jeune, 1766. 480 Seiten. Die geaenwärs 
tige Ausgabe hat dem Hrn. V. Gelegenheit 
gegeben, dieſes auf vielfaͤltige Erfabrung 
gegründete und von allen geſchaͤtzte Werk 
aufs neue durchzuſehen und auszubeſt 
ſern. Drag eee e 
e 
Commentatio prima de Medieis eque- 
firi dignitate ornatis. Praemiſſa diſſertatio 
de vera felicitate e ſtudio et exercitio artis 
Vs | Sr medi- 
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medicae capienda, Philoſopho aeque ac 
Chtriſtiano digna. Berolin. 1768. 1 Alph. 
2 Bog. 4. Der Hr. D. Moehſen, welcher 
ſich bereits durch verſchiedene theils nuͤzli⸗ 
cheſheils angenehme Schriften, worunter auch 
dieſe zu rechnen, ruͤhmlichſt bekannt gemacht 
hat, iſt hiervon der Urheber. Sie hat be⸗ 
reits eine Stelle in dem zten Bande der 
nouor. actor. Acad. N 16. hier aber verſchie⸗ 
dene Vermehrungen erhalten. Die Geſchich⸗ 
te der medicorum equeſtrium geht er von den 
älteſten Zeiten, und nahmentlich von den Ro: 
mern bls auf die neueſten durchzwobey zugleich 
erwehnt wird, was für andere wichtige und 
Staatsbedienungen die Aerzte zum Theil ver⸗ 


waltet haben. 


Gedanken die Heilungsart in der fallen: 
den Seuche betreffend, von D. Leo Eltas 
Hirſchel. Berlin, bey Vogeln, 1767. 54 
S. in 8. Der Hr. V. ſucht die Materle 
zu dieſer Krankheit in dem Magen und in 
den erſten Wegen, (in welcher Meynung, 
die wir jedoch für allgemein nicht annehmen 
koͤnnen, wie wir ſchon ehedem in einer Re⸗ 
cenfion von des Hrn. Pietſch Abhandl. von 
Ohnmachten und Convulſtonen N. Med. 
Bibl. 1 B. S. 221. gezeiget haben, er en 
Bor: 
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1 Vorgänger hat) und laͤßt folglich vor dem 
Anfall ein paarmal brechen, und ſtaͤrkt herz 
nach mit der Chinchina oder mit einem Ges 
miſche vonLiqu. Min. an. Hoffm. und Sal. vol. 
ol. Sylu. Die Wuͤrmer, die olt die Schuld 
haben, erfordern das gleiche Mittel. Und 
in dieſem Falle bat H. H. auch ganz kleine 
Wuͤrmer ( aſcarides, die aber boch von an⸗ 
derer Art, als die fo genannten zu ſeyn 
ſcheinen, und die nach Seiſters Bemerkung 
ſich in den Magen einfreſſen) wegbrechen 
geſebhen. Der Salmiac wird wieder den 
Bandwurm, der Mohnſaft mit nervenſtil⸗ 
lenden Mitteln gegen den Schrecken, und 
der Goldſchwefel des Spießglaſes mit Bi⸗ 

ſam gegen die een. en ge⸗ 
ee rühmt. : i 


E. G. Barths N. b. Aöhedlaßg über 
| die Natur, den Nutzen und Gebrauch des 
Geſundbrunnens zu Lauchſtadt. Leipz. bey 
Eisfeld 1768. 4 Bog. Ing: Dieſes Waſ⸗ 
ſer enthaͤlt in 8 Pf. Ayothekergewicht 27 gr. 
5 e Criſtalle, 11 Gr. Ocher, 18 Gr. 
Glauberſalz, 90 gelblicht und ſettigt iſt, und 
1 4 Gr. eines bittern eee fe, 
1 
Hilſtoire de la 5 Vegole, auec les 
esch en sreferuer le: enfant erd’ en arre- 
ter la contagion et en France: ſuiuie d' une tra- 
duction 
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dudtion Frangoiſe du Traité de la petite 
Verole de Rhafes, fur la derniere edition 
de Londres, Arabe et Latine. Par Mr. I. 
I. Paulet, Docteur en Medecine de la 
Faculté de Montpellier, à Par. T. I. 102 S. 
T. II. 372 S. in 12. 1768. Der V. dringt 
auf; die Ausrottung der Pocken, als einer 
außerordentlichen und gar nicht nothwendi⸗ 
gen Krankheit; und mißbilligt dahero die 
ſie vermehrende und neu hervorbringende 
Einpfropfung. Die Ueberſetzung des Rhaſes 
nach der letzten dondner Ausgabe, welche 
correcter als die vorige iſt, da man ſie nach 
einer Arabiſchen Handſchrift aus der Leydner 
Bibliothek berichtiget hat, iſt außer dem Le⸗ 
ben dieſes Arabiſchen Arztes mit vielen An⸗ 
merkungen vom V. begleitet worden. 


95 . | | 
De la conſeruation des Enfans, ou les mo- 
vens de les fortifier, de les prefervir et- 
N des maladies, depuis I inſtant de 
eur exiſtence jusqu’ & Vage de puberte, 
Par Mr, RAVLIx, D. en Med, Confeiller et 
Medecin ordinaire du Roi, Cenſeur royal, 
de la Societé royale de Londres, Tom. I. 
a Paris, chez Merlin 1768, 636 S. in 12. 
Man finder in dieſem Buche, welches noch 
mit drey Baͤnden vermehrt werden wird, 
zwar lauter gute, aber ſchon hinlaͤnglich bes 
kannte Lehren von dieſer Materie; und wenn 
| man 
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man eben nichts uͤberfluͤßiges kaufen will, 
ſo kan man es wohl entbehren. 5 


ate dil t idun n, quae medica - 
mentorum hiltoriam, fata et vire propo- 
nunt; autore L. G. Baldinger, D. Med, 
Prof. Ord. in Acad, Ienens, etc. Altenbur- 
gi, ex oflic, Richteriana, 5 0 128. S. 4 
5 Dis Verzeichniß iſt ſyſtematiſch ein ace 
und hat ſeinen guten Nutzen. Durch dieſe 
Einrichtung aber unterſcheidet es ſich auch 
von dem ebenfalls brauchbaren Heſteriſchen 
Werke. Der Hr. V. hat uͤberall, wo es 
geſchehen koͤnnen, die Monatſchriften angezei⸗ 
get, worinne die Diſſertationen recenſirt 
worden. Er verſpricht uͤber andere Theile 
unſerer Kunſt ein gleiches Verzeichniß zu 
liefern; und wir wuͤnſchen, daß er ſein Ver⸗ 
ſprechen erfüllen 5 


Ella Ge le Pale par rapport aux Af. 
fections des principaux Organes etc, Par 
Mr. Fouquet, Docteur en Med. del Wie 
de Montpell, etc. a Montpellier, et ſe trou- 
ve à Paris, chez Didot le jeune. 1767. 8. 
Hr. F. folgt den Fußſtapfen des Hrn. Bordeus, 
und ſagt uns ſehr viel von neuen Pulsſchlaͤgen, 
einem pulſu cephalieo, gutturali, epigalirico, 
vterino, hepatico, pectorali u. ſ. f. wodurch 
man alle Krankheiten in dieſen Theilen und 0 

| noch 
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noch mehreren genau bemerken ſoll. Und was 
noch das ſchonſte iſt, ſo hat er die Bewegungen, 
die die Arterie in ſolchen Krankheiten macht, 
abzeichnen und in Kupfer ſtechen laſſen. 
Vielleicht aber werden viele unſerer Leſer, 
wie wir, denken, daß man dieſe groͤßten⸗ 
theils auf Phantaſie gebauete Erfindung bey 
den reinern und gewiſſern Quellen, woraus 
die Krankheiten beurtheilt und erkennt wer⸗ 
den koͤnnen, gar fuͤglich entbehren kann. Es iſt 
zugleich dieſem Werke ein Auszug aus des 
Solano Werken, und der Abhandlung des 
Hr. Flemmings uͤber die Theorie des Puls 
ſchlages beygefuͤget. e 
a ee 
Alͤretaei Cappadocis, Medici inſignis 
as vetuftiſſimi Libri ſeptem, a Iun. paulo 
Oraſſo, Patauino, aceuratiſſime in latinum 
fermonein verſi. Argentor. apud Amand. 
Koenig. 1768. 8. Ohngeachtet wir ſchon 
weit beßere Ausgaben des Aretaͤus haben, als 
dieſe iſt; jo kan man doch ihren Nachdruck 
bey jener ihrer Selten heit und Koſtbarkei 
nicht für uͤberfluͤßig halten. 
| 5 II. 

Auis aux mere, qui veulent nourir leurs 
enfan, auee de; obſeruations fur les 
dangers, auxquel les meres ſ 'expofent, ainſe 
que leurs enfan, en les ne nouriſſant pas. 
Par Madame I. * (Le Rebour) A Vtrecht; 

! et 


e Nachr. v n. Schriften. 141, 


et fe trouue 4 Paris, chez 1 G. 
8. Vielleicht iſt eine Dame eher im Stan⸗ 
de, ihren Mitlſchweſtern, die aus Bequem 
lichkeit, Wolluſt oder Hochmuth ihren Kin: 
dern die Bruͤſte verſagen, das Gewiſſen re⸗ 
ge zu machen, als bisher die Aerzte gekonnt 5 
kae Wir wollen es wuͤnſchen. | 
vn 5 
Nouuelle methode d’ operer les 0 5 
nies, par Mr. LEBIL ANC, Chirurgien-litho- 
tomiſte de P Hötel-Dieu d Orleans avec 
un Eſſai fur les Hernies rares et peu con- 
nues; par M. Hoin, Chirurgien à Dijon. 
A Paris, chez Cayllin, 1768. 8. Dies iſt 
eine ſehr merkwürdige und nuͤtzliche Schrift, in 
welcher der V. eine ſchon von ihm und meh⸗ 
rern andern Wundaͤrzten gluͤcklich verſuchte 
leichte und vortheilhafte Manier, die einges 
klemmten Bruͤche zu operiren, bekannt macht. 
Sie beſteht darinne, daß der Ring oder mit 
einem Wort der Theil, wodurch die Daͤrme 
oder das Netz hervorgetreten, nicht durch 
einen Schnitt erweitert, ſondern blos mit 
einem darzwiſchen gebrachten Finger, oder 
mit einem feinen fogenannten Speculo all⸗ 
mählig dilatirt werden. Ueberall findet die: 
ſe leichte Manier Platz, außer nur in dem 
Falle nicht, wenn der Darm mit dem Rin⸗ 
ge verwachſen iſt; und hat den großen Vor⸗ 
. daß man nachher vun Bruchband 
braucht, 


‚142 VIII. Kurz g. Nachr. v. n. Schriften. 


braucht, da der Ring ſich von ſelbſt hin⸗ 
klanglich wieder verengert und die aͤuſſere 
Narbe der Hautwunde einem neuen Durch⸗ 
gang gut wiederſtezet. Er merkt auch an, 
daß die gewoͤhnſiche platte Lage des Kranz 
ken auf dem Ruͤcken und das tief liegen des 
Kopfs die Einbringung des Bruchs wer 
gen der dadurch verurſachten Spannung 
des Rings nicht erleichtert, ſondern ſchwerer 
macht, und bingegen die Vorbeugung des 
Koͤrpers nach dem Becken ſolche beſchleuni⸗ 
get. Hr. Soin handelt von der Hernia va- 
ginali und ventriculi. Zu jener hat er ein 
befonderes Pellarium ausgedacht. a 


855 13. 
Explieation d une fentence de Cos, tirde 
des Recherches fur le tiffu muqueux ou! 
organe cellulaire et ſur quelques maladies 
de la poitrine; par M. THEO PH. De BOR- 
DEV etc, A Paris, chez Didot le jeune, 1767 
Der 230 Artickel der Coac. praenot. Hipp. 
wird hier aus der beliebten Hypotheſe des 
Hrn. de B. erklart; welcher aber in der 
Hauptſache, worauf alles ankommt, ans 
ders lautet, als ihn Hr. de B. uͤberſetzt 
bat. Es heißt nemlich: Linguae biſulcum 
velut ſaliva alba obductum febri: remiſto- 
nem indicat, eo quidem quod adnatum 
eft craflo exiſtente, eodem die; fi vero te- 
nuius fuerit, poſtridie; perendie quoque, 
| fi 
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fi adhuc tenuius fuerit, Eadem etiam fie 
gnificatio eſt, fihaee circa ſummam linguam 
contingant, minus tamen firma. Wenn 
nun aber Hr. de B. remiſſio durch termi- 
naiſon ansdrücket, fo ſtellt er ſich das wahre 
in dieſem Erfabrungsſatz ganz unrichtig vor. 
Indeſſen kann man mit feiner Erklärung, 
die aber auch von andern Aerzten ſchon fo 
gegeben worden, daß nemlich dieſer auf der 
Zunge zuſammenflieſſende Schleim ein Zei⸗ | 
chen von einer bereits angefangenen coione 
geben, gar wohl zufrieden ſeyn. Das bin: 
gegen, was er über den Urſprung Diefes 
Schleims aus dem zellichten Weſen der 
Bruſt und des Halſes gedacht hat, kan ihm, 
als ein erfundener Einfall, eigen bleiben 


Die Natur und Wuͤrkung des minerae 
liſchen Waſſers zu Lauchſtaͤdt, durch Verſus 
che und Erfahrungen beſchrieben von Dan. 
Gottfr. Frenzel, Med. Lic. und beſtellten 
Bademedico, Halle, in Verl des Wayſenh. 
1768. 15 Bog. in 8. Dieſe Schriſt, welche 
auf Befehl Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prin⸗ 
zen Kavers, der Churſachſen Adminiſtrato⸗ 
ris, vornehmlich veranlaßt worden, iſt ei⸗ 
gentlich zum Gebrauch derjenigen aufgeſetzt, 
welche ſich dieſes Bads bedienen wollen. 
Der Gehalt des Waſſers ſelbſt iſt nicht an; 
VIII. 85. k dert 
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ders von ien befunden, als man ihn ſchon 
kennt, 


15. 

Hege Francia auffa, oder vollſaͤndi ges 
Kraͤuterlexicon, worinnen aller bekannten aus; 
und inlandiſchen Kräuter, Baͤume, Stauden, 
Blumen, Wurgein u. ſ. w. verſchiedene las 
teiniſch und deutſche Namen, T Temperamente, 
Kräfte, Nutzen, Wirkungen und Präparate 
‚gründlich beſchrieben werden, vormals von Hr. 
Georg, Friedr. v. Frankenau lateiniſch 
herausgegeben, nachgehends ins deutſche uber 
ſetzet, und um die Helfte mit mehr als zehntau⸗ 
ſend Worten vermehrt, auch ſonſten verbe ſſert. 


55 Sechſteeluflage, Leipzig und Zuͤllichau in der 


Wayſenhans und Frommaniſchen Buche | 


handl. 1761. 2 Alph. 8 Bogen in 8. Dieſer 


uns durch feine Lange ermuͤdende Titel, giebt 


von dem Inhalt des Buchs ſelbſt hinlängliche 


Erläuterung. den ede ſchon 1683. heraus, 

alſo zu einer Zeit, da in der Botanik und der 
Materia medica icht eben der beſte Geſchmack 
herrſchete, obgleich nicht zu laͤugnen, daß auch 
dazumals manche weit anders, als Hr. v. Fr. 


gchacht und geſchrieben haben. Vieles was da⸗ 


ber in damaligen Zeiten entſchuldigt werden 
konnte, iſt jetzt unertraͤglich. Das Botaniſche 


beſteht in einem alphabetiſchen Regiſter der 


2 
Fr 


Kraͤuter mit einer Menge Synonymen, d öfters | 
Johne Bennung der Autoren, und bisweilen eis 
ner flüchtigen Wahren der Pflanze. 2a 
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der Heilkraft der Kraͤuter find noch immer die 
Temperaturen und Wirkungen wider die Zau⸗ 
berey angemerkt. Unwirkſame Kraͤuter haben 
nicht ſelten die Ehre en fo vielen Uebeln zu gel⸗ 
ten, daß fie als allg; meine Hülfgmittel angeſe⸗ 
hen werden koͤnnten: und von wirklich kraͤfti⸗ 
gen werden öfters Hauptwirkungen ausgelaſ⸗ 
fen. Schwerlich wird man für fo viel Fehler; 
haſtes und Mangelhaftes durch die nach eben 
dem Geſchmack verfaßte Vermehrung ſchad⸗ 
los gehalten: da fie nur unrichtige Begriffe 
bey unwiſſenden Apothekern, Wundaͤrzten und 
Kraͤuterliebhabern, fortzupflanzen dienen. 
S 


Ä 16. | 
8. A. D. Tiffot, Med. D. et Prof. Lau- 
ſaun. ete. Opuſcula medica. Tomus I. Diſ- 
ſertstio de febribus biliofi ſiue hiſtoria epi- 
d miae bilioſae Labſannenſis anni 1755. ac- 
eedit Tentamen de morbis ex manuſtupra- 
tione, Collegit et edidit Ex N. GODOFR, 
BAL DIN EER, Phil. et Med. D. Med. Theo- 
ret. Prof. Ord. in Acad. lenens, etc. Li- 
pſiae et Cellis, ſumtibus G. C. Gſellii. 1769. 
8 207 S. Bey der Ausgabe dieſer und 
noch einiger zuerwartenden kleinen Tiſſoti⸗ 
ſchen Schriften, zeiget ſich der Eyfer des 
Hrn. Prof: Baldingers auf einer andern 
Seite, nemlich auch feinen gelehrten Mit: 
buͤrgern ſich nuͤtzlich zu machen. Wir er: 
ſehen zwar aus der Zneignungsſchrift an 
den Hrn, Leibmedicus Zimmermaan, daß 
5 . er 
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er von den franzoͤſiſchen Werkchen des Hrn. 
Tiſſot keins in ſeine Sammlung bringen 
will; wuͤnſchen aber, daß er ſeinen Vorſatz 
ändern möge Denn franzoͤſiſch verſteht 
doch faſt ein jeder Arzt; und Hr. Tiſſot iſt 
auch, die Wahrheit zugeſtehen, im franzoͤ⸗ 
ſiſchen viel angenehmer, als im lateiniſchen 
zu leſen. IR 


ji 17 

Chriftophori Andreae Mangoldi, Phil, 
et Med. D. Ordin, Medicor, et Philoſoph. 
nec non Acad, Elect. Mog. Scient. Vtil. 
Aſſeſſ. Anat. Chym, et Phil. Profeffor, 
gquondam Ordinar, in Academia Erfurt. 
Acad. Monspel. Socii, Opuſcula Medico- 
Phyſica. Collegit et edidit Erneſt. Godofr. 
Baldinger, Altenburg. ex offic. Richteriana, 
1769, 302. S. gr. 8. Was für ein fuͤrtrefli⸗ 
cher Gelehrter der ſel. Mangold geweſen, 
hat Hr. Prof. Baldinger bereits in einer 
beſondern, deſſen Gedaͤchtniß geweiheten, 
Schrift gezeiget, und darinne auch ſchon die 
Herausgabe dieſer feiner academifchen Schrif⸗ 
ten verſprochen. Wir wollen fie dem Titel 
nach anzeigen. Dill. Regulae condendi ſy- 
ſtematis perfecti, facilis et certi medicinae 
praclicae: de ingenti exanthematum acuto- 

rum differentia quoad cauſſas et curationem; 
de Vertigine, inprimis litteratorum: 
HBegnera et ſpecies tunorum: de Ambuſtio- 
nibus: Apoplexiae plures præter ſanguineam 

5 et 
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et ſeroſam dari ſpecies: de Hydrophobia 
a morſu animalium rabidorum, et ab aliis 


cauſſis: Genera et ſpecies Vlcerum: Expe- 
rientiae quædam phyſiologieo- pathologicae, 


decuſſationem neruorum et fluidi neruei 


naturam illuſtrantes. Hierauf folgen die 


Programmata: de generatiene foflilium 


figuratorum: de neceflitate omnes medici- 


nase partes in academiis practice docendi: 


de Epilepſiae ſpeciebus nonnullis: de in- 
dele puris, ejusque aliqua cum cruſta 

hlogiſtica conuenientia: de neceſſitate fol- 
fene inueſtigandi ſtrata terrae ad vtilem 
mineralium cognitionem. In allen dieſen 
berrſcht viel Beleſenheit und eigenes Nach⸗ 
denken. Druck und Papier find ſauber: welches 


wir auch von den vorhergehenden Werke 


zu ruͤhmen haben. 18. „ 
Franc. Arandi M. D. Conſiliar. Mo- 
gunt. et Prouinciae Eichsfeldianae Vrbisque 


1 Heiligenſtadii Phyſici Carmen de ſeueriori- 


bus eruendae veritatis mediis, eorum gra- 


1 


dibus et noxis inde reſultantibus; cum 
annexo leſſu, quo manes Frider. Braun, 


Bobenhuſani, tormenta maſcule perpeſſi, 


recitantur. (Göttingæ) litter. Io. Henr. 


1 Schulzii, 1768. 7 S. in 8. Es hat doch 


noch niemand die Tortur in lateiniſchen Ver⸗ 


ſen beſchrieben; und um deßwillen iſt dieſes 


Buͤchelgen merkwürdig, fo wie auch der 
traurige Todesfall eines Heiligenſtaͤdter In⸗ 
K 3 quiſi⸗ 
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quiſiten, und Pferdediebes „der auf dem 
Bamberger Bock durch Peitſchen und Ru⸗ 
thenſchlaͤge ſein Leben (jedoch wie wir ver⸗ 
muthen, ganz wieder Willen des peinlichen 
Richters) eingebuͤſſet hat. Der Hr. D. 
Arand hat als Phyſieus den Leichnam oͤf⸗ 
nen muͤſſen, und den Rücken ſphacelirt, wie 
auch die Lunge von geronnenen Gebluͤt ganz 
ausgeſtopft, und mit ſolchem auch das Herz 
über alle Maaſſe häufig, nemlich zu 4 Ptun⸗ 
den, angefüllet gefunden. In der Hohle 
der Bruſt waren uͤber 3 Pfund ſchwarzes 
Blut ausgetreten. Burn su 
Examen chemicum doctrinae Meyeria» 
nae de äcido pingui, et Blackianae de aere i 
fixo, reſpectu calcis, autore Nic. log,’ 
Iacquin, S. C. R. et A. Majeſt. in re me- 
tallica et monetaria a conſiliis, Chem. et 
Botan. Prof, etc, Vindobon, apud I. P. 
Kraus, 1769, 8. 96 S. Der Hr. V. wier 
derlegt hierinne die Meyerſchen Erklaͤrun⸗ 
gen von den Eigenſchaften des ungeloͤſchten 
Kalchs, und findet an der Blackiſchen Hypo⸗ 
theſe eine groͤßern Gefallen, da er die 
Luft aus dem in einer Retorte heſtig ge⸗ 
brannten Kalch mit einem Geraͤuſch endlich 
bat in die Vorlage dringen geſehen. Eini⸗ 
ge Verſuche find ihm auch anders, als dem 
ſel. M. gelungen, womit felbiger feine Theo: 
95 e rie 


\, ; * 5 
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rie unterſtuͤtzen wollen. Wir koͤnnen indeſ⸗ 
ſen nicht bergen, daß uns die Meyerſche 
Erklärung weit gruͤndlicher, als die Blacki⸗ 
ſche vorkommt, die ohnehin noch vielen Zwel⸗ 
feln unterworfen zu ſeyn ſcheinet, und übers 
haupt bey den wenigſten Erſcheinungen, die 
der gebrannte Kalch macht, zu reellen De⸗ 
monſtrationen angewendet werden kan. 
1888 e ee 
Flora Sibirica fine Hiſtoria plantarum 
Sibiriae. Tom. III. Continet tabulas aeri 
inciſas LXVII. Auctore D. Joanne GE. 
ORGIO GMELIN, editore D. Samvet: 
GOTTLIEB GMELIN. Petropoli ex typogra- 
phia academiae ſeientiarum MDCC VIII. 
1 Alph. 13 Bogen in groß 4. Das Publi⸗ 
cum findet ſich auf eine angenehme W:iie in 
der Meynung betrogen, daß die Fortiekung: 
der Gmeliniſchen Flora ausbleiben würde. 
Denn hiermit erhalten wir 6 neue Claſſen. 
ausgearbeitet, nehmlich: Incompletae, 
Fructiflorae, Calyciflorae, Ringentes, Sili- 
quoſae, Columniferae. Die erſten 3 hat 
der ſel. Verf. ſelbſt völlig ins Reine gebracht, 
wobey der jüngere Hr. Gm die nuͤfliche 
Muͤhe uͤbernommen, die neuern Synony⸗ 
men, hinzuſetzen, und nach der Kraͤuter⸗ 
ſammlung der Akademle das noͤthige zu ver⸗ 
beſſern. Die folgenden 3 Claſſen find von 
dem Hrn, ee ausgearbeitet, * Bi 
Ä 5 A 1 a 
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fo, daß er ſcch die Gmellulſchen Manuſeripe 
te im Vergleich mit friſchen und trocknen 
Kraͤutern zu nutze gemacht. Es iſt Scha⸗ 


de, daß er des Hrn. von Haller Historia 


— 


ſtirpiun helueticarum nicht hat abwarten 
koͤnnen. Die Claſſe der Columnifera- 
rum enthält nur 8 Gerania und eine Mal- 


ua. So AN iſt Rußland an ſolchen Ges 
waͤchſen. So bier, wie vorher, ſind ver⸗ 
ſchiedene oekonomiſche und mediciniſche Ans 
wendungen angegeben. Einige von dem 


ältern Hen. Gmelin im Mauauſeript uͤber⸗ 


ſehene Gattungen werden eingeruͤckt. Auch 
giebt es manche, bey denen der Hr. Her: 
ausgeber Linneiſche Namen nicht beyſetzen kan, 
die doch zum Theil in den gedruckten Schrif⸗ 
ten der Rußiſchen oder anderer Kraͤuterken⸗ 
ner angemerkt oder in den aufbehaltenen 


Manuſcripien der an 90 worden 
find, 


Herrn Joh. klebe Cloſſens 
neue Heilart der Kinderpocken, nebſt 
einem Verſuche vermiſchter Beobach⸗ 
tungen zur Erlaͤuterung der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft. Aus dem lateiniſchen überſetzt mit 


einigen Anmerkungen. Ulm, bey Albr. Friedr. 


Bartbo omaͤi 1769. 9 Bogen in 8. Des 
Hrn. V. Heilart in den Pocken beſteht in 
einem a gen e der Spaniſchflle⸗ 

genpfla⸗ 
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genpflaſter, deren er 2 groſſe, fo bald 
ſich die Krankheit aͤußert, auf ie Waden 
legt, und welche er waͤhrend des ganzen 
Verlaufs im Fluſſe erhaͤlt. Er waͤhlet dar⸗ 
zu das Melilotenpflaſter mit Merrzwiebeleßig 
gerieben, und ſtreut hernach das Cancharis 
denpulver darauf. odann ſoll die Wir⸗ 
kung weit geſchwinder und ſicherer, als von 
dem gewöhnlichen, Pflaster, ſeyn. Alles, 
was man nur irgend von einem guten Mit⸗ 
tel in den Pocken erwarten kann, dafi 
9 10 der Hr. V. hiervon. . 


Darauf werden 22 batbeleg he Wahr 
nehmungen mitgetheilet, und waͤren deren 
mehrere, wofern nicht der Ueberſetze für 
gut befunden, 8 auszuſchlieſſen. Ihr W. rth 
iſt verſchieden. Nur alle Woch⸗ einmal, 
hatte ein ſonſt geſunder Studente Defnung. 
In dem Mutterkrebs iſt das Wienerſche 
Schierlingsextrakt kraͤftig geweſen. Auch 
Hr. Cl. hat die Rinde der weiſſen Weide i in 
dem Wechſelfieber, und in einigen andern 
Faͤllen, in denen die Chinchina Eräftig iſt, 
wirkſam befunden. In dem Keichhuften 
lobt er nach eigenen Erfahrungen den Golds 
ſchwefel aus Spiesglas in ſolcher Doſis und 
ſo verſetzt, daß kein Brechen erfolgen 
koͤnnen. Der Schweiß ate ſtark darnach 
ausgebrochen. 

ö K 5 Hehr. 
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5 22. 94. TER 
niit Ioannis Nepom. Cranz, S. C. 
A. Majeßstis Conſiliarii, infhfittontm: 
med. et Mater. med. Vindeb. Prof. Publ. 
örd. Acad. Iınp. Nat. Curiof. et Soc. bota- 
nic. Florent. Litt. Roboret. Sodalis, de dua: 
bus Draconis arboribus botanicorum , cum 
figuris aeneis partium fruchficationis, duo⸗ 
rumque nouorum generum eönftititiche? 
Viennae, impenfis Ioannis Pauli Kraus, Bi- 
bliopolae Viennenſis 1768. 4 Bogen in 
Imperial 4. mit einer Kupferplatte. Es 
ſind mehrere Arten von Pflanzen, denen 
man das Drachenblut zügefehrieben hat. 
Hr. Cr. nennt deren 6, die man noch mit 
einiger Gewißheit böfaniſch angeben kann. 
Wegen derjenigen „ die nach Cluſtus den 
Damen führt, iſt man bisher nicht einig 
geweſen. He. Cr. hat das Glück gehabt 
die Blüthe von dieſer, aus dem Kayſerlichen 
Luſtgarten im Julius 1768 zu unterſuchen ob 
gleich andere Staͤmme ſchon vorher in des 
Prinzen Eugen Garten Belvedere und in dem 
Haruckerſchen Garten zu Wien gebluͤhet har 
ben. Er findet die groͤßte Verwandſchaft 
des Baums mit dem Spargelgeſchlecht 
(Aſparagus), fo wie Löfling im ten und 
sten Brief ſeiner Reiſsheſchreibung dieſe ſchon 
gemuthmaſſet. Kinne's ehemaliger Name iſt 
Aſpa ragus Draco (fein jetz ger aber in 8. 
N | nat. 


BEE 8 
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nat. Hal. 12. Tum. 2. p. 246, Dracaena Draco.) 
Hr. Cr. macht doch in Anſehung einiger Vers 
ſchiedenheit ein beſonderes(Heſchlecht daraus, 
das er Storhia Hraco nennt, und durch Störkia 
arboreſcens foliis enlifornuübus ſubcarnoſis 
imbrijcatis, patenti- pendulis kurz beſchreibt 
Die andere hier beſchriebene Pflanze nennt 
Hr. Cr. Oedera dragomalis, oder Oedera 
arhoreſcens foliis enfiformibus carnolis, im- 
bricatis, peudulis. Sie iſt die Palma pru- 
nifera foliis yuecae, fructu racemoſo cera- 
ſiformi, ofſiculo duro cinereo piſi magni- 
tudine Commel und, nach Hr. Laugier 
Zeugniß, die Lucca Draconis Liun. 
D. Alexander Bernhard Koͤlpins, 
Adj. der med. Facultät auf der hohen Schu⸗ 
le zu Greifswalde und Aufſehers über den 
botaniſchen Garten daſelbſt, Abhandlung 
von dem innern Bau der weiblichen 
Bruͤſte, aus neuen Verſuchen und Wahr⸗ 
nehmungen beſchrieben. Mit Kupfern er⸗ 
leutert. Berlin und Stralſund, bey Gott⸗ 
lieb Auguſt Lange 1767. 5 Bogen in 8. 
Dies iſt eine Ueberſetzung der Gradualſchrift 
des Hrn. Adj. in der wir nichts verändert 
oder zugeſetzt finden, als eine Note, worinn 
der Ueberſetzer das Anſchwellen der Brufts 
warzen wider Hr. K. Zweifel behauptet. 90 f 


as 


\ 
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Das bekannte Leſebuch des Hrn. Joh. 
Fr. Faſelius hat Hr. Chriſtian Gott⸗ 


fried Langen D. und Praeticus zu Bu⸗ 
dißin, unter der Aufſchriſt gerichtliche 


Arzneygelahrheit 1768. auf 11 Bogen 


in 8 verdentſchet und eine und die an⸗ 


dere Erläuterung, zumahl aus Woyts 
Schatzkammer, angebracht. Wir ſehen 
nicht ab, warum man ein Buch von dieſer 
nur Gelehrten angehenden Materie ins teut⸗ 
ſche uͤberſetzet hat. Der gelehrten Welt 
wurde überhaupt kein Schade erwachſen, wenn 
auch die Urſchrift ungedruckt geblieben 


waͤre. . | 
Einleitung zu der Kraͤuterkenntniß. 


Von Georg Chriſtian Geder, D. der 


* 


Alfneykunſt, Konigl. Profeſſor der Bota⸗ 


nik. Kopenhagen, verlegts Franz Chris 
ſtian Mummens Witwe und gedruckt bey 
Nicolaus Müller Erſter Theil 1764. 


Iweyter Theil, mit Kupfern 766. jufams 


men 1 Alph. 1 Bogen in gr. 8. In eben 


dem Jahr, da die Elementa Botanicae er- 


ſchienen, lieferte der Hr, Prof. dieſe deut⸗ 


ſche Aus gabe derſelben. Das Deutſche ers 
ſtreckt ſich auch auf alle Kunſtwoͤrter. Da 
der Hr. V. ſich nicht nach dem Klang der 


wirklich in der Wiſſenſchaſt an e 
n hir 4 


1 
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Bedeutung BRD ſo kann man ſich leicht 

nach deſſen tiefen Einſichten gedenken, wie 
weit er es in dieſem 9 9 8 e 
0 gebracht hat. | 


| d 8E We See | 
5 * BEN 
. Mebieiihe Reigen. | 


Ghee. Der Hr. Dr. m in Eise 5 
ſenach iſt von Sr. Herzoglichen Durch⸗ 
laucht zum Rath und Srunnenmidicus it in 
e ernenner worden. ii 
London. Der Hofinunbärge: des ER 5 
nigs, Thomas Gataker iſt neulich ge⸗ 
ſtorben, und Hr. Wilhelm d an 
e Stelle eher worden. f 


Woͤrnberg und Salle. D Die ten 
Academie der Naturforfcher hat im verfloß⸗ 
nen Monat Julius, durch das Ableben ih⸗ 
rer zwey Oberhaͤupter des Directors Hrn, 
D. Chriſtoph Jacob Treu, und des Präs 
ſidenten Hrn. D. Andr. Elias Büchner, ei⸗ 
nen großen Verluſt zrlltten. Jener iſt am 
18 Jul. im 84 Jahre, und letzterer am 
Den im soften Jahre feines Alters 9905 
| ben, 
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ben. Wir wuͤnſchen, daß dieſe beyden 
Stellen wieder von den wuͤrdigſten Maͤnnern 
beſetzet werden moͤgen, welche die Akademie, 
in dem Ruhme, den ſie nun ſo viele Jahre 
durch ganz Europa ausgebreitet hat, eyfrigſt 
zu erhalten ſuchen. „ 


Luͤbek. Der Hr. D. Fachar. Vogel 

iſt vor kurzen von zweyen Koͤnigl. Akade⸗ 
mien der Wiſſenſchaften, der Franzoͤſiſchen zu 
Montpellier, und der Schwediſchen zu Stocks 
bolm, als Mitglied aufgenommen worden. 


Jena. Am 6, Decemb. iſt der Senior 
der medieiniſchen Facultaͤt, Hr. Carl Fried⸗ 

rich Kaltſchmid, im 63. Jahre feines Als 

ters verſtorben. = 


Hannover. Unter dem 12. Dec. 1769. 


it von Koͤnigl. Regierung ein Verbot des 


Ailbaudiſchen Pulvers und deſſen Gebrauchs 
in hieſigen Landen ergangen. =: 
ee Wittenberg. Hr. D. Ernſt plat⸗ | 

ner iſt zum auſſerordentl. Prof. der Mediein 
bieſelbſt ernennet worden. 


* 


D. Rudolph Augustin Vogels 


Koͤnigl. Grosbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 
diei, der Arzueywiſſenſchaft offentlichen Lehrers auf den 
SGeorg Auguſtus Uniberſitaͤt zu Gottingen und der Kanfı 
Arad. der Naturf. der Königl. Gott inoiſchen Societaͤt der 
Wiſſenſch. wie auch der Koͤnigl. Schwed. und 
TChurf. Maynz, Acad. d. W. Mitglieds. | 


Mäedieiniſche 


ae 9 


Des achten Bandes drittes Stuͤck. 
| Goͤttingen 
verlegts Abram Vandenhoͤks Wittwe, 
1771. 
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Adverſaria medico practica Volumi- 
nis I. Pars I. Lipſiæ apud hæredes Weid- 
manni & Reich 1769. 13 Bogen in gr. 8. 
nebſt einem Kupfer. a 


Jer Herr Profeſſor Ludwig erfuͤllet hie: 

— mit das Verſprechen, das er ſchon 
vor 10 Jahren gemacht hat, feine Samm⸗ 
lungen practiſcher Wahrnehmungen und Erz 
fahrungen herauszugeben. So gros gleich 
die Zahl der practiſchen Aerzte iſt: ſo ſind doch 
noch immer diejenigen Schriften, welche die 
Ausuͤbung unmittelbar betreffen, unter den 
medieiniſchen die wenigſten. Bey einer weit 
ausgedehnten Praxis feblt es gemeiniglich an 
Zeit, ſeine Beobachtungen niederzuſchreiben 
und zu ordnen; andere Aerzte ſehen dieſes für 
zu muͤhſam und zu wenig eintraͤglich an, und 
die mehreſten ſind bey der Verſaͤumniß in der 
Grundlage ihrer ipeſde aller Bered⸗ 


Vill. B. 3 St. ſamkeit 


p: 21. 
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ſamkeit und Präcifion bey dem Krankenbette 
ohngeachtet, weder im Stande zu beobachten, 
noch ſich auszudrucken. Solche Schriften 


ſind daher jederzeit willkommen, welche von 


Männern herruͤhren, die erhellet von allen nö: 
thigen Einſichten, und von Vorurtheilen und 
der Modedenkungsart gelaͤutert, oft geprüfte 


Beobachtungen und Erfahrungen mittheilen. 


Des Hrn. Prof. L. Adverfaria gehören zu 
dieſer Zahl. Alles, was in die ausuͤbende 
Arzneykunde einſchlaͤgt, folglich auch die Chi⸗ 
rurgie und die gerichtliche Mediein wird der 


Hr. Prof. in dieſelbe aufnehmen; und hierin 


wird er eine ſolche Wahl treffen, daß die zu 
unſern Zeiten ſtreitigen Faͤlle einen Vorzug 
erhalten. Er iſt, wie leicht zu erachten, kein 
Freund von der hitzigen Curmethode, raͤth 
aber doch mit Grund in der Vorrede an, es 
auch in der entgegengeſetzten nicht zu uͤbertrei⸗ 
ben, indem durch die unterdruͤckten Bewe⸗ 
gungen der Natur der Grund zu chroniſchen 
Krankheiten gelegt wird. Aus dem gegenwaͤr— 
tigen Theil erſehen wir, daß der Hr. V. nach 
feiner freundichaftlichen Geſinnung auch frem⸗ 
de Beytraͤge einruͤckt: ſo wie er bey der in 
Leipzig herrſchenden Epidemie, die er beſchreibt, 
mit andern Aerzten in der Stadt Ueberlegung 
gehalten hat. | 4 


Die 1. Abhandlung betrift eine Epidemie, | 
die zu Ende des J. 1757. und zu Anfang des 


f darauf 


1 
8 
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darauf folgenden in Leipzig gewuͤtet hat. Sie 
beſtund in einem anhaltenden, faͤulichten, mit 
Flecken begleiteten Fieber. Bey einigen war 
doch der Frieſel damit verbunden, und bey an⸗ 
dern war es ein wahres Nervenfieber. Der 
Hr. V. erzählt beydes diejenigen Krankhei— 
ten die vorangegangen und nachgefolget ſind. 
Die feuchte und gelinde Witterung, und hier⸗ 
auf die ſtarke Einquartierung von Soldaten 
nach der Schlacht bey Rosbach trugen vieles 
zur Erzeugung derſelben bey. Die Krankheit 
ſieng ſich mehrentheils mit einer Traͤgheit und 
groſſen Ermaktung, nebſt heftigen Kopfichmers 
zen an. Bey denjenigen, die mehr Kraͤfte be⸗ 
bielten, war das Fieber catarrhaliſcher Art, 
und vergieng bey vielen durch einen gelinden 
Schweiß, Abſonderung des Schleims aus 
der Naſe, oder einen Durchfall, bald fruͤher, 
bald ſpaͤter. Bey den mehreſten lief es nicht 
fo leicht ab. Denn ſchon den sten brachen 
Petechien aus, und dieſe ſtarben bey einem 
ſtarken Raſen, und einer trockenen Zunge oh⸗ 
ne Durſt, und andern ſchlimmen Zufaͤllen, ſchon 
den gten oder ıoten. Bey andern nahm es 
eine ſchleichende Natur an. Die Krankheit 
wird methodiſch nach den Urſachen, den Un 
terſcheidungszeichen, der Vorbedeutung, ih; 
ren Indicationen und der Cur abgehandelt. 


Bey der Cur wird zuerſt angezeigt, wie p.46. 
man dem Fieber vorbeugen koͤnne; und hie⸗ 
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bey giebt der Hr. V. auf die Luft und den ans 


ſteckenden Zunder Achtung. Die Aderlaße 
war nur ſehr ſelten dienlich, und die Veren⸗ 
derungen, die man in den Leichen bemerkte, 


waren nicht ſo ſehr Folgen einer Entzuͤndung, 


| 


als der uͤberhand genommenen Fäulsig, 


Brechmittel ſchickten ſich nur zu Anfang; ab⸗ 


fuͤhrende Mittel und Clyſtire aber auch in der 


Folge. Die Verbindung der Brechwurz mit 


Rhabarber ſtillete den mit der Ruhr ſehr ver⸗ 
wandten Durchfall. Nur zu Anfang konnte 


man ſich ſchweistreibende Mittel erlauben. 
Auch dienten gelinde von der Art darzu, das 
Zuruͤcktreten der Petechien zu verhindern, 
und dieſelben allmählig mit Vermehrung der 
Kraͤfte zu zertheiien. Zum Austreiben der 
zuruͤckgeſchlagenen dienten fie aber für fich al: 
lein nicht, ſondern man mußte Spanifche Flie⸗ 
gen zu Huͤlfe nehmen. Die Senfumſchlaͤge 
auch in Verbindung des Meerettichs waren 
hierzu zu ſchwach. Zu Anfang der Krankheit 
fand man ſie ungleich nuͤtzlicher, als bey der 


Zunahme derſelben. Die erdhaften Mittel 


leiſteten nichts; Campfer verſchaffte in vielen 


Faͤllen offenbare Beſſerung, in andern aber 


keine. Die hitzigen Eſſenzen in Verbindung 
mit verſuͤßten Saͤuren und haͤufigen Getraͤn⸗ 
ken waren vor Erſcheinung der Boͤsartigkeit 
nuͤtzlich. Lieſſe es ſich anfangs zum ſchnupfig⸗ 


ten Fieber an, ſo waren gelinde aufloͤſende 


Mittel ſehr kraͤftig. Der Eßig und Citron: 
| | ſaft, 


1 
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ſaſt, dienten mehr das Uebel zu verhuͤten, als 
‚zu heben. Mineraliäuren find nicht gebraucht 
worden. Die Fieberrinde erhielte ſich auch 
bier bey ihrem Ruhm. | 


Die 2. Abhandlung ift von dem Hoſpi p. 71. 
talmedicus Hrn. Jo. Ernſt Greding, und 
handelt von den Kräften des Ertracts des 
Bilſenkrauts (Hyoſcyamus) in melancholi⸗— 
ſchen und epileptifchen Krankheiten. Er lies 
fert ſein Tagbuch uͤber 40 Kranke von der Art. 
Einige waren ſchwermuͤthig und dabey wahn⸗ 
witzig, andere waren wahnwitzig allein, an⸗ 
dere epileptiſch, und die vierte Claſſe machten 
ſolche aus, die eine mit Epilepſie verbundene 
Manie hatten. Die Wirkungen des Ex⸗ 
tracts beſtunden in einem haͤufigen Schweiß, 
einem geruhigen und mehrentheils erquicken⸗ 
den Schlaf, einer Gelaſſenheit des Gemuͤths 
und Leichtigkeit des Koͤrpers. Einige ver⸗ 
ſpuͤrten doch eine Benebelung und Schwere 
des Kopfs, Kopfſchmerzen und Schwindel, eis 
ne Traͤgheit der Sinne, Ausſchlag manchers 
ley Art, wie Flecken, Flechten, Blaͤsgen, Su 
runkeln, einen häufigen Abgang des Harns, 
Durchfaͤlle und Brechen, nur wenige eine 
Verſtopfung des Leibes, Ausbruch der mo⸗ 
natlichen Reinigung, oder merkliche Beför⸗ 
derung der ſchon von ſelbſt ausgebrochenen, 
einen Speichelfluß, eine haͤufige Abſonderung 
des Schleims aus der Naſe, rheumatische 
93 Schmer: 
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Schmerzen ; Huſten der ſogar in eine Schwind: 
ſucht ausartete, Schlucken, Entkraͤftung des 
ganzen Koͤrpers. Die Folgerung des Hrn. Gr. 
iſt dieſe, daß obgleich manche gute Wirkung 
dadurch erreichet worden, dieſe gegen die ſchlim⸗ 
men doch nicht in Betrachtung zu ziehen iſt, 
und daß alle von Hrn. St. erweckte Hoff⸗ 
nungen ohngeachtet, niemand ohne Koſten der 
Geſundheit, ja des Lebens, von der Epilepſie 
oder Manie gaͤnzlich befreyet worden iſt. 


p.119. 3. Auf Befehl des Churfuͤrſten hat die mes 

| dienste Facultaͤt in Leipzig ihr Bedenken 
uͤber die Einpfropfung der Pocken gegeben. 
Die Facultaͤt giebt zu, daß die natürlichen | 
Pocken bisweilen von ſelbſt gut ablaufen. Da 
ſie aber oft wider alles Vermutben boͤsartig 
werden: fo enthalt dadurch die Einpfro⸗ 
pfung eine Empfehlung. Nachdem die vor« 
nehmſten Einwuͤrfe dawider abgelehnt wor⸗ 
den ſind: ſo werden die vorzuͤglichſten 
Gruͤnde fuͤr dieſelbe in Erwaͤgung gezogen, 
nach welchen die Faeultaͤt der SUR 
tion beytritt. f 


134. 4. Der ſeltene Fall von einem seuborftii 
nen 1 wodurch der Tod ploͤtzlich ent⸗ 
ſtanden, (den Hr. Mummſen in ſeiner 

Streitſchrift de corde rupto. Lipf. 1764. auch 
beſchrieben) wird hier ferner abgehandelt und 
der Schaden ſelbſt in Kupfer vorgeſtellt. er 

tra 
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traf einen 1gjaͤbrigen Juͤngling durch das 
Ausſchlagen eines Pferdes an die Bruſt, wor: 


7 


nach der getroffene zwar aufſtehen fönnen, aber 
bald darauf wieder todt zur Erden gefallen iſt. 


Das Bruſtbein war zerbrochen, und das Mit: 


telfell war etwas mit Blut unterlaufen. Der 
Herzbeutel war von Blutwaſſer und geronne⸗ 
nem Blut ſtark aufgetrieben. Ueberhaupt 
fand man an dem Herzohr 3 Riſſe, davon einer 
an der Membran vor dem laͤnglich runden 
Loch befindlich war. Der Hr. V. haͤngt ei- 


nige neuere Beobachtungen von einem zerbor: 


ſtenen Herzen an, worunter allerdings das 
Beyſpiel des hoͤchſtſeeligen Koͤnigs in England 
Georg 2. das merfwürdigfte iſt. 


5. In einem beſondern Abſchnitt unterſucht p. 145. 


der Hr. V., in wie fern die Aderlaſſe in dem 


Blutſpeyen dienlich ſey. Er unterſcheidet die 
rerſchiedenen Arten deſſelben. Dasjenige 
rehmlich, das von einer heftigen Bewegung 
oder Erſchuͤtterung des Körpers oder einem 
heftigen Affect koͤmmt, erfordert allerdings die 


Aderlaſſe. Ein ſpaſtiſches aber verbietet es, 


wofern nicht anders eine Vollbluͤtigkeit dabey 
iſt, wie nicht felten bey dem Keichhuſten. Ein 


Blutſpeyen von ſeirrhoͤſen Geſchwuͤlſten oder ei⸗ 
ner Verſchwaͤrung der Lungen oder einer Ber: 


ſtopfung der Eingeweide laͤßt nur eine geringe 


Aderlaſſe zu. Die beſondern Anzeigen, nach 
Yin 4 


denen 
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denen man urtheilt, werden namentlich an⸗ 
gegeben. Ueberhaupt iſt der Hr. V. mit dem 
Blutlaſſen nicht zu freygebig. 


p.165. 6. Der folgende ftehet mit dem vorigen 
in Verbindung, und wird darin die Aderlaſſe 
in dem Blutbrechen beſtimmt. Hier iſt dieſel! 
be ungleich weniger noͤthig, und man hat viel⸗ 
mehr Urſache, auf die Hebung der Ver⸗ 
ſtopfungen, von denen das Blutbrechen eine 
Folge iſt, zu ſehen. So iſt dies bey den Frau⸗ 
ensleuten noͤthig, bey denen es am oͤfterſten, 

als eine Folge der verhaltenen Reinigung vor⸗ 
koͤmmt. Hr. L. erzaͤhlt die Geſchichte einer 
dem Anſehen nach an einem Blutbrechen ver⸗ 
ſtorbenen Magd, die er doch belebt hat. Vers 
ſchtedentlich hat das ausgebrochene ein poly⸗ 
poͤſes Ausſehen gehabt, welches dach an ſich 
nichts fuͤrchterliches iſt; und zeigt dies ein auch 
biervon weitläuftig auseinander geſetzter Fall. 


2.178. 7. Die Faͤulniß kan bisweilen den Thei⸗ 
len des Koͤrpers das Anſehen einer Entzün⸗ 
dung geben, wie dies aus den Oeffnungen der 
Leichen hier beſtaͤtigt wird. Eine wahre Ent 
zündung kan dies doch nicht heiſſen, da das 
Gebluͤt jo fluͤßig, und der Antrieb des Her: 
zens ſo ſchwach M en e 


P-189. 8. Im letzten Abſchnitt erhellet der Hr. 


V. die Lehre von der thieriſchen Faͤulniß, und 
den faͤulichten Krankheiten durch — 
i 8 5 obach⸗ 
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abachtungen, welche die Verſchiedenheit der⸗ 
ſelben und Veränderungen betreffen. 


1 


e eig e e a den 
II. 


Anzeige der hauptſächlichſten Ret⸗ 
tungsmittel derer, die auf ploͤtzliche Uns 
glücksfälfe leblos geworden find, oder in 
wahrer Lebensgefahr ſchweben, aufgeſetzt von D. 
Philipp Gabriel Senſler, Königlich: Dä: 
niſchen Phyſikus zu Altona, Pinnenberg und 
und Rantzau. Altona, verlegts Da- 
vid Jverſen 1770. 52 Bo⸗ a 
gen in 8. 


Dr Inhalt dieſer Schrift ift ſehr wichtig 
wi und der Umfang ausgedehnter, als in 
andern, welche von den Maasregeln handeln, 
die man bey einem ploͤtzlich zweydeutig gewors 
denen Leben zu nehmen hat. Ertrunkene, Er⸗ 
wuͤrgte, todtſcheinende Neugebohrne, erdruck⸗ 

te Kinder, von Duͤnſten und Daͤmpfen Be⸗ 


taͤubte, Vergiftete, an eingeſchluckten Sachen 


Stickende, Erfrorne, und verſchiedene andere, 
als vom Blitz geruͤhrte, von einem Fall leblo⸗ 
ſe, ſtark Blutende, im Soffe niederſtuͤrzende, | 
ſich heftig Brechende und Purgierende, und 
durch einen Affeet des ne Beraubte, ſind 

ig Die: 
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diejenigen Ungluͤckliche, die der Hr. D. Henſ⸗ 
ler hier zu retten ſucht. Er hat feine Schrift: 
nicht für Gelehrte beſtimmt, ſondern fie 
Wundaͤrzte, deren Hülfe in dieſen Fällen ſehr 
viel ausrichtet, und ſolche, die auch dieſes 
Beyſtandes entbehren muͤſſen. Das Einfa: 


che in den Rathſchlaͤgen, die Faßlichkeit und 


p. 8 


Genauigkeit in Beſtimmung der Umſtaͤnde 
waren alſo vorzügliche Tugenden einer ſolchen 
Schrift. Wie viel tiefſinnige Kenntniß ſetzen 
dieſe aber nicht zum voraus; und wir halten 
daher eine medicinifche Schrift immer um fo 
viel gelehrter, je mehr fie von dieſen beſitzt. 
Die gegenwaͤrtige wird bey dieſem Urtheil ge⸗ 


wiß nicht zu kurz kommen. 


Es iſt faſt unmoͤglich einen Auszug daraus 
zu machen, da es hier nicht blos auf ein Re⸗ 
cept, ſondern auf die Verbindung einer Mens 
ge von Unternehmungen ankoͤmmt, die zum 


k 


Theil ſehr mechaniſch find, 
Bey Gelegenheit der Tobackselyſtire er: 


hält man die Nachricht, daß ſehr gute Inſtru⸗ 
mente darzu, groſſe mit Blaſebaͤlgen und klei⸗ 


ne mit Ventilen von dem Hofmechanicus Neu⸗ 


bert in Hamburg verfertiget werden. 


Fuͤr Erwuͤrgte empfiehlt Hr. H. zwar die 
Behandlung, wie beym Schlage, raͤth aber 
doch ſehr an, die Schwaͤchlichkeit ſolcher 
5 | Der: 
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Perſonen zu bedenken, welche danebſt erqui⸗ 
ckende Mittel nothwendig macht. 


Unter andern Rathſchlaͤgen fuͤr Perſonen, p. 35. 
die durch Daͤmpfe und Duͤnſte betaͤubt ſind, 
wird angeruͤhmt den Boden des Zimmers mit 
Aſchlauge zu begieſſen oder mit Aſche zu bes 
ſtreuen. Eben ſo raͤth der Hr. V. zur eigenen 
Sicherheit, wenn man nach, ſchwefelichter 
Duͤnſte wegen, verdaͤchtigen Oertern ſich be⸗ 
geben an, an, eine mit einer. Solution von 
See⸗ oder Kuͤchenſalz, Pottaſche, oder Wein⸗ 
ſteinsſalz u. ſ. w. befeuchtete Binde vor den 
Mund zu halten. 


Durch Laugenſalze oder Seife bet er p. 47. 
fi ch auch die mineraliſchen Gifte zu entkraͤften. 


Unter den Wirkungen der Gifte, wird 
auch der gegen den Herbſt nach dem Genuß 
des Brodts aus neuem Getraide bisweilen 
entſtehenden Kriebelkrankheit gedacht. Wir 
wiſſen, daß Hr. H. hier aus eigener Erfah— 
rung ſchreibet. Zu Anfang leiſten ſtarke Brech⸗ 
mittel gute Dienſte, worauf viel Oehl oder 
Butter in warmen Getraͤnken nachgetrunken 
wird. Ferner lauhwarme Baͤder des Abends, 
worauf der Koͤrper ſtark gerieben wird, und 
der Camphereßig nebſt Alandwurz und Wach: 
bolderbeeren in Bier abgekocht. ö 


II. 
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III. 


Mitt och nu för tiden antagit Kopp- 


Ympningsfätt; jämte nägra förfök , fom vi- 


fa, at ſamma methode blifvit nyttiadinatur- 


liga Koppor, af Tmomas DimsDALe, 


Med. Doctor. Öfverfatt pä Swenſka ifraàn 


treqje Engelſka uplagan. Stockholm, Frycke 


W re 125 
See, Fi 


hos Joh. Ge. Lange 1769. 148 Seit. 


Auch deutcher gefern wird aus dem vorges | 


! ſetzten Titel ſchon verſtaͤndlich genug ſeyn, 
daß dies eine Ueberſetzung des Dimsdaliſchen 


Werks von der neuen Art die Pocken einzu⸗ 


pfropfen ſey. Der Verfaſſer davon iſt der 
Hr. Archiater Baͤck, einer der beſchaͤftig⸗ 
ſten und gluͤcklichſten Aerzte im Reiche, und 
der als Praͤſes des Collegium medicum den 
medieiniſchen Einrichtungen den Ton giebt. 


In ſo ferne erhält durch dieſes Unternehmen 
die Dimsdaliſche Methode eine ſehr groſſe 
Empfehlung. Des Hrn. Arch. in Geſtalt 
eines Briefes an einen Provinzialarzt vor⸗ 


gedruckte Vorrede ift ſehr merkwürdig. Er 


unterſucht darin den Urſprung und bisherigen 
Fortgang der neuen Methode, und beurtheilt 


ſie, widerlegt dawider aufgeworfene Einwen⸗ 
f dungen, 


\ 
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dungen und preiset fi ö e ſeinen landsleuten mit 
| ir ioriſchem RO an. 


Unter dem zweyten Jahr ae Hr. B. p. 13. 


nicht leicht die Einpfropfung. Er haͤlt es 
auch zu verwegen, die Vorbereitung ganz 
und gar zu verſaͤumen, und nennt beſonders 
die Faͤlle, welche ſie unumgaͤnglich machen. 
Daß er hierzu nicht blos ein gewiſſes Mittel 
waͤhlet, ſondern nach den Umſtaͤnden abwech⸗ 
ſelt, iſt leicht zu erwarten. Um zu zeigen, 


wie wirkſam die friſche Luft und kaltes Waſſer 


p · 22. 


ſeyn, vergleicht er umſtaͤndlich das Pocken⸗ 


fieber mit einem faulichten, und bleibt bey der 


ſimplen, alles enifheidenden, Erfahrung ſte⸗ 


hen. Dies war bey den Vorurtheilen, wel 
che noch in den Provinzen Schwedens herr⸗ 


ſchen, um ſo viel noͤthiger. Auch er erkennt p. 28. 


den Vorzug des Dimsdaliſchen Stichs mit 
der Lanzette, ohne Pflaſter und Salben, vor 


dem bisherigen Einſchnitt und dem erwaͤhn⸗ 


ten Verbande; zweifelt aber daran, daß Hr. 


Chandler es getroffe n, wenn er den Vorzug i 
insonderheit darin ſetzt, daß Dimsdale mit ei⸗ 


ner duͤnnen und waͤßrigen Materie einpfro⸗ 


pfet. In Schweden iſt doch nicht nach dem p. 32. 


Einſchnitt fo oft die Roſe am Arm entſtan⸗ 


den, als D. Foigny in Lothringen bemerkt 
bat. Die Gelindigkeit und geringſte Anzahl 
der Pocken ſchreckt Hrn B. nicht ab; und daß 
bey der h von a a die ee he: 


chen 
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chen Pocken nach der Einpfropfung ausgebro⸗ 
chen, leitet er von dem vermuthlich aufgelegren 
Pflaſter her. Der Hr. Arch. hoffet mit Grund, 
daß in Schweden mit dem Jahr 1769 eine der 
gluͤcklichſten Perioden fuͤr die Einpfropfung 
erſcheinen werde, nachdem dieſelbe bey Hofe 
ſo gluͤcklich ausgefallen iſt. = 


nee 
UNSER Sex Glied Sex. 
e sel Vet" 


Samlung von Beobachtungen 
aus der Arzneygelahrheit und Naturkun⸗ 
de. zreeter Band. RNoͤrdlingen, gedruckt und 
| verlegt von C. G. Beck 1770, 

716 Bogen in 8. 


D erſten Band haben wir im erſten Stuͤck 
| des achten Bandes unſrer Bibliothek 
ſchon bekannt gemacht. Herr Geſner hat 
bey dem gegenwaͤrtigen den Titel geaͤndert. 
Die hier abgehandelten Materien find 4 an der | 
Zahl, und ihre Aufſchriften: 1) von dem dickenFies 
ber; 2) von der entzuͤndlichen Bleichſucht; 3) von 
der Sprachamneſie 34) zur Geſchichte des Blat⸗ 
ternbelzens. Wir wiederholen unſer obiges Ur⸗ 
tbeil mit Vergnuͤgen. Auch hier erzähle der Hr. 
V. in jedem Abſchnitt zuerſt ſeine eigenen Beob⸗ 
achtungen und erlaͤutert dieſe hernach durch 

| 1 eigene 


aus der Arzneyg. u. Naturk. 2. Th. 171 


eigene Urtheile und durch a n mit 
andern Schriftſt llern. 


Das ſogenannte dicke Fieber iſt d dem Ge b. 2. 
ſchlechte nach ſchon bekannt, Herr G. haͤlt es 
aber fuͤr eine beſondere noch nicht genug be⸗ 
ſtimmte Gattung. Leute ven unmaͤßiger Le⸗ 
bensart, die zaͤhe harte und rohe Speiſen, 
und zu duͤnnes Getraͤnke genoſſen und dabeny 
die nöthige Bewegung verſaͤumt, find mit die 
ſem im Merz und April, doch nicht epidemiſch, 
behaftet geweſen. Es fieng ſich nach verſchie⸗ 
denen vorlaͤufigen Zufaͤllen mit einem 12 bis 
15 ſtuͤndigen Froſt an, worauf doch nur eine 
maͤßige Hitze ohne gar zu groſſe Vermehrung, 
aber betraͤchtliche Ungleichheit des Pulſes, er: 
folgte. Der Harn war zu Anfang roth oder 
braunroth, bald nach ſeinem Abgang ſehr dick, 
und ließ einen weisgrauen und bleyfaͤrbigen 
Satz fallen. Die Kranken huſteten einen 
zähen vielfaͤrbigen Schleim aus. Einige raſe⸗ 
ten, andere waren ſchlafſuͤchtig, die Ausduͤn⸗ 
ſtung hatte ſehr zugenommen. Der Leib war 
verſtopft. Zeichen der Faͤulniß aͤuſſerten ſich 
gar nicht. Der Appetit war eher zu ſtark als 
zu ſchwach; auch aͤuſſerte ſich keine merkliche 
Abnahme der Kraͤfte. Einzelne Kranke wa⸗ 
ren von Erbrechen, Kopf; und Seitenſchmerzen, 
Ausbleiben desPulſes, Ohnmacht, Schwaͤmm⸗ 
gen und dem ash geplagt. Nach 
2⁰ Tagen e ſich das Fieber nach vorher⸗ 

gegan: 
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gegangenen Abſceſſen, Durchfaͤllen und ge⸗ 
kochtem Auswurf der Lungen. Es war toͤdtlich. 
Zwey weitlaͤuftig beſchriebene Fälle, die aber 
ungluͤcklich abliefen, klaͤren das Uebel auf, 
und zeigen des Hrn. V. Curart. Er findet 
es mit dem wahren Synochus des Galen am 
meiſten verwandt: doch gehet das dicke Fies 
ber theils durch den Mangel, theils durch 
Verbindung einiger Zufaͤlle davon ab, und 
laͤßt ſich als eine beſondere Gattung anſehen. 


p. 86. Die entzuͤndliche Bleichſucht machte ſich 
durch eine blaſſe Geſichtsfarbe kenntlich, bey 
der ein ſchwaches Gelb durchſpielte, ein bey 

der Abnahme des übrigen Leibes aufgedunſe⸗ 
nes Geſicht, ein beſtaͤndiges Froͤſteln, eine 
Entkraͤftung, wobey aber der Puls ſehr heftig 
und voll, aber weich war, das Blut eine Speck⸗ 
haut hatte, der Athem gehindert, und der Stuhl⸗ 
Lang waͤſſerig war. So verhielt es ſich bey 
3 Kranken, deren Geſchichte hier weitlaͤuftig 
zergliedert wird, unter denen 2 Mannsperſonen 
waren. i 


5.103. Ein 73jaͤhriger Mann, der feinen ihm 
gewöhnlichen Catarrh ploͤtzlich vertrieben hat 
te, fiel in eine beſondere Sprachvergeſſenheit, 
die Hr. G. Sprachamneſie nennet. Zuerſt bei 
fiel ihm ein Krampf an dem Munde und ein 
Kizeln daſelbſt, wie von Ameiſen. Darauf 

fieng 


aus der Arzneyg. u. Naturk. 2. Th. 173 


fieng er an bey einer Verwirrung des Gemuͤths 
eine Menge ungewöhnlicher und ſelbſt gemach⸗ 
ter Worte, aber mit bewundernswuͤrdiger Ge: 
laͤufigkeit, zu reden. Er verblieb in dieſen 
Umſtaͤnden bey einer ſonſt nicht ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten Geſundheit. Einige Worte waren ver— 
taͤndlich und am rechten Ort angebracht, un⸗ 
ter denen feine bey feinem choferifchen Tempe⸗ 
rament gebräuchlichen Lieblingsworte ‚öfter 
wiederholt wurden. Hr. G. ſcheint weniger, 
als wir, eine Verruͤckung des Verſtandes Dar 
bey anzunehmen; und es ſtreitet wohl nicht da⸗ 
mit, daß er ſeine Freunde unterſcheiden koͤnnen, 
und ſelbſt ſeine Schwaͤche gemerkt hat: da 
auch unter den Umſtaͤnden gewiff e aufgeklaͤr⸗ 
tere Stunden unterlaufen, und oͤfters ſelbſt 
bey Verdunkelung des Verſtandes einige Ord⸗ 
nung im Denken durchſchimmert. Hrn. G. 
ſind viele andere beſondere Gedaͤchtnißfehler 
bekannt, und er dringt ſelbſt in das Gehirn 
durch, um ſeine Muthmaſſungen von deſſen 
widernatuͤrlichen Be, choffenbeit bey a 
Uebel anzugeben. | 


Die Insdeulation der Pocken hat fh auchp. 185. 
in en n beliebt gemacht. Hr. G. bat 
fie in Nördlingen an zwey Knaben Bericht, 
die man vorher mit Steinmohr und Schwe⸗ 
fel vorbereitete. Beydes Ausbruch und Fie⸗ 
ber blieben aus. Ein mit Würmern behafte⸗ 
es Mädchen war in Gefahr, kam aber her: 
VIII. B. 3 St. M 
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nach durch gut eyternde Pocken gluͤcklich durch. 
Kraͤtzigte Perſonen zu inoeuliren iſt Hr. G. 
durch die Schwediſchen Aerzte um ſo viel drei⸗ 
ſter worden. Nach dem Beyſpiel des Hrn. 
v chulzenheim legt er 3 Pockenfaden ein. 
Irn. Mann kurze Nachricht von Ein⸗ 
p pfropfung der Kinderblattern in Ober⸗ 
ſchwaben wird hier eingeruͤckt. Dem zu 
Folge ſind auſſer armen Kindern auch graͤfli⸗ 
che inoculirt worden. Der misliche Fall eis 
nes armen Kindes, das 32 Tage nach der 
Inoculation ſtarb, und bey dem durch die Zer⸗ 
gliederung eine verdorbene Leber und Erbär: 
tung des Herzens bemerkt worden, ſchreckt 
Hr. G. bey Br viel andern glücklichen Seat 
nicht ab. 


m. 


ERDE ERDE LEDER 


Thefanrus diſſertationum, program. 
matum, aliorumque opulſculorum ſelectiſſimo- 
rum ad omnem medieinæ ambitum pertiven- 
tium. Collegit, edidit & neceſſarios indices 
adjunxit EDVAEDVS SAN DIFORT Medi- 
cinæ Doctor Acad. Cæſ N. C. Reg. ſcient. Suec. 
ſociet. Phyſico- med. Baſil., Roterod. Vliſſing. 
Ba co - con. in Luſar. Mug Inſtit. hiſt. 

Gott. 


Y 


V. Sandi fort Theſaur. diſſert. & c. Vol. 2. 175 


Gott. Sodalis, ac Soc. Lat. Jen. Membrum 
honor. Volumen ſecundum, cum tabulis æneis. 
Roterodami, apud Henr. Beman 1769. 
577 Seiten in 4. mit 11 

f Kupfertafeln. 5 


Dies Band enthaͤlt bis 24 kleine Schriß 
a ten, die mit eben der e e 
ausgeſucht ſind, welche wir fepon: bey dem er 
ſten Bande geruͤhmet haben. Auch dies ge⸗ 
fälle ung, daß der Hr. Doctor keinem beſon⸗ 
dern Theil unſerer Wiſſenſehaft den Vorzug 
giebt. Ein jeder hat ſein Verdienſt, und in 
keinem wird man ohne Fahigkeit, Anſtren⸗ 
gung und anhaltenden Eifer Groͤſſe erlangen. 
Aber die Verbindung aller macht einen groſſen 
Arzt aus. Hr. S. hat einen ausfuͤhrlichen 
Auszug von dem Inhalt vorangeſetzt. 
Zu den Schriften, die auffer der Alade⸗ 
mie erſchienen, gehören | 
I. Tiſſot Epiſtola ad Alb. Hallerum =. 
Pen apoplexia, hy drope. 

17. Baker libellus de catarrho & de ar- 
(enter Londinenfi epidemicis. 


19. Cotunnii commentarius 8 ds iſchiade 
0045 | ' 


20. Girardi de vus vrſina . aquæ 
caleis vi lithontriptiea nouæ animaduerſio- 
nis, experimenta, obſeruationes. | 


M2 Pro⸗ 


176 V. Sandifort Thejaur, Differt. &c.Vol.2. 


Programme und Streitſchriften machen 
den größten Theil aus. In Deutſchland wer⸗ 
den die Schwediſchen und Edinburgiſchen we⸗ 
gen ihrer ne eit beſonders willkommen 
ſeyn. Wir zeigen die ee Maßen 
obne Unterſcheid bier an. 


2. CuènotteDiſſ. ſiſtens caſum fabluxario- 
nis vertebræ dorfi cum fradura complicatæ 
poſt factam repofitionem, & varia dira ſym- 
ptomata 12 demum ſeptimana funeſtæ. 


| 3. Weiſii Diff. de partu impedito ex 
membrana tendinoſa os uteri internum Ber 
&tante, reſp. Tretzelio. 


4. Wendt Diff. obferuationes de pleurii 
de & peripneumonia. 0 

5. Rud. Aug. vogel Diſſ. de gemino colli 
vulnere non Iechaliit 2 DER 1 Herm. Vo- 
gel. 
6. Curtii Diff, de monſtro — cum 
infante gemello. 

7. Reichel Diſſ. de offiur ium ortu le 
re, reſp. Knolle. | 


8. lanke de foraminibus caluariæ eo- | 
rumque ulu, reſp. Hoermanno. | 


9. Tanke Progr. de ratione venas corp. 
hum. . imprimis cutaneas often- 
| 1 85 | a 


10 
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810. Huberi Progr. fi ſiſtens animaduerſi 10«, 
nes nonnullas anatomicas. ö 


11. Wrisberg Progr. de reſpiratione pri- 

ma, neruo phrenico & calore animali. a 

12, Bonn Difl. de continuationibus mem- 
branarum. 

13. Aurivilli Diff. 195 ſpiritu vini mer- 
curiali, reſp. Gruf berg. | 

14. Eiusdem Diſſ. exhibens hydroce- 
phalum internum annorum 45, reſp. Ek 
mar k. 7 

15. Gaudelii Diſſ. de hydrocephalo, u 

16. Aurivillii Diff. de angina infantumin 
patria (Suecia) recentioribus annis obleruata, 
reip. Wilcke. | | 

18. Khnkoſch progr. de 1 herni- 
arum nouaque herniæ ventralis ſpecie. 

21. Sigwart Diff. Cyſtotomia lateralis Mo- 
feauiana, noua eademque receptis longe 
e, quin emnino turior, reſp. Breyer. 

22. But Diff, de Ian ſanguinis 
ſepar atione. 


23. Voung Diſſ. de jacke. 17 
24. Ramſay Diff, de bile. | 


Die aͤuſſere Geſtalt dieſer Sammlung 
gereicht dem e und Kupferſtecher zur 
5 
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ie | "ANDREAE Murray D. 
Medicine & Botanices Profeſſoris R. Acad. 
ſcient. Suec. membti Prodromus deſi nat ionis 
flirpium Gottingenſium cam figuris æneis. 
Gottingæ impenſis Jo. Chr. Dieterich 1770. 
ohne den Titelbogen 252 Sei: 
ten in 8. a 


Di naͤchſte Veranlaſſung zu dieſem Buch 
gaben dem Verf. die huldreiche Frey: 
gebigkeit, mit welcher Seine Excellenz unſer 
erlauchter Curator, ſeit dem Prof. M. die bo⸗ 
tan iſcheprofeßion angetreten fuͤr die Aufnahme 
des Gartens geſorget, und die Nothwenditkeit 
eines Verzeichniſſes, aus welchem auswaͤrti⸗ 
ge Kraͤuterkenner, zu ihrem und des Gartens 
Vertheil, die jetzt darin befindlichen Pflanzen 
‚ erſehen koͤnnten. Prof. M hat aber dennoch 
auch die wilden aus dem ganzen Gebiete un⸗ 
ſerer Flora angemerkt. Da man darzu auch 
den Harz mit der anliegenden Gegend um 
Wernigerode, die Baumannshoͤle, Blanken⸗ 
burg bis auf Regenſtein und Stollberg, fer⸗ 
ner das Celliche und die Lüneburgerheide, 
einen Theil des Eichsfeldiſchen und Sollinger⸗ 
waldes, wie auch Münden und den Weiß⸗ 
ner gerechnet: ſo iſt en, 
be 


VI. Murray Prodromus defign. flivp.Gort, 179 
= Ehe er es liefert, fuͤbrt er die Schrift: 


ſteller an, die ſich um die Pflanzen unſers 


Gartens und die wildwachſenden verdient ges 
macht haben. Nach dem Umfang der unters 
ſuchten Gewaͤchſe mußten Thallus, Royer, 
Mepenberg, Rupp, Ritter, Bruckmann, 
hier auch eine Stelle haben. Der Inhalt von 
dieſer und den andern Botaniſchen nn 
he kurz angezeigt. 


In dem Abſchnitt von den wilden Plan 


zen werden die vornehmſten davon erſt nach 
den Excurſionen angegeben. Demnach iſt der 
Brocken nicht fo pflanzenreich, wie man ſich 
gemeiniglich vorſtellt. Der V hat daſelbſt 
viele ſonſt blaue Bluͤthen, fo wie Hr. v. Ein⸗ 
ne‘ auf den Lappiſchen und Hr. v. Haller auf den 
Schweizer⸗Alpen, weiß gefunden. Der Eiſen⸗ 
hut (Napeilus ) wͤͤchſet obuweit dem Krokkenber⸗ 
ger⸗Marmol bruch bey Blankenburg wi ld. Bey; 


5 


des auf dem Harz und imCelliſchen und Luͤnebur⸗ 


giſchen lieſſen ſich noch wohl manche überfehene 
Pflanzen emdecken, woferne man nur Muſſe 
genug haͤtte, ſeine Unterſuchungen in das In⸗ 
nerſte der Gegenden auszudaͤhnen. Hr. Hof 
med. Taube's Reiſegeſchichte erweckt auch die 


vortheilhafteſte Meynung von den Pflanzen der 


der Elbe naͤher gelegenen Gegenden dieſes 


Landes, deren manche man noch nicht den bis: 


berigen Verzeichniſſen einverleibet hat. 
M4 Das 


p.39. 
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Das dem Landmanne ſo ſehr verhaßte 
Wucherkraut (Chryſanthemum fegetum) ift 
zum Gluͤcke nahe bey Göttingen ſelten. Die 
Nadelgewaͤchſe, der Tax auf der Pleſſe und 
einige ſchlechte Wacholderſtauden ausgenom⸗ 


men, ſind nicht unſern Gegenden eigen. Salz⸗ 


kraͤuter giebt es zu Harſte. Der Sandge⸗ 


waͤchſe haben wir nicht viele. An bluͤthenloſen 


Gewaͤchſen fehlt es zwar nicht: ihre Zahl iſt 
aber, in Vergleich mit den nördlichen Gegen 
den oder der Schweiz, doch immer gering. 


Sodann folgen die wilden in Linneiſcher 
Ordnung, getrennt von den Gartenpflanzen. 
Beyde Arten werden fuͤr diesmahl nur mit 
Linneiſchen Namen angegeben. Man findet 
aber doch viele eigene Beobachtungen bey ein⸗ 
zelnen Gattungen angegeben, welche zu ib: 
rer naͤhern Beſtimmung dienen koͤnnen. Die 
vom ſel. Zinn uͤbergangenen werden mit Cita- 
tionen der Kupfer hinzugefuͤgt, und einige, 
die von ihm als Gartenpflanzen angegeben, 
werden fuͤr Buͤrger unſerer Gegend erklaͤrt, 
andere, denen er nicht Hrn. v. Linnes Namen 
beyſetzen konnen, werden nach den neueſten 
Schriften dieſes Naturforſchers keuntlicher ge: 
macht. Wo dies nicht hat geſchehen konnen, 
beruft ſich der V. auf Herrn v. Haller Hi- 
ſtoria ſtirp. Helv. und andere. Die hinzu⸗ 
gelegten Gattungen unterſcheiden ſich von an⸗ 
dern durch Curſivlettern. Nachgeholt find: 

9 805 Cal- 
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Callitriche autumnalis, Vtricularia vulgaris, 
Alopecuruꝭ agreſtis, Auena pubeſcens 
Dipfacus piloſus, Chenopodium vrbicum, Al- 
lium oleraceum, Polygonum dumetorum, 
Chryſoſplenium oppoſitiſolium, Sedum ſex - 
angulare, Ceraſtium aquaticum, Euphorbia 
Characias; Ranunculus hederaccus, Mya- 
grum paniculatum, Spartium ſcoparium, Tuſ- 
lilago alba, Centauræa paniculata, Viola 
paluſtris und mirabilis u. a. m. Von den 
Cryptogamiſten werden nur die Geſchlechter 
und die medieiniſchen und oͤkonomiſchen Gat; 
tungen nahmhaft gemacht, diejer zen ausge⸗ 
nommen, welche der V. beylaͤufig bey den Ex⸗ 
curſionen angezeigt. 5 


Von der Hippnris wird eine Abaͤr derung p. 39. 
mit ſpiral laufenden Blaͤttern beſchrieben. 
Auch der V. unterſcheidet die Digitalis lutea 62. 
magno flore CB. von der purpurea, nach dem 
bier zwiſchen beyden angeſtellten Vergleich. 
Die Abaͤnderungen des Hieracium alpinum 
möchte er, woferne anders die Geſtalt beſtaͤn⸗ 68. 
dig iſt, als 2 verſchiedene Gattungen angeſe— 
ben haben, da die eine auſſer andern Ber: 
ſchiedenheiten ſchmahle ungetheilte Blaͤtter, 
die andere breite zackigte hat. Zwiſchen dem 71. 
Senecio nemorenfis und ſaracenicus kan er 
nicht zuverlaͤßige Graͤnzen finden, da die Zahl 
der Blumenſtrahlen, die Breite der Blaͤtter, 
und das Wollichte auf ihrer untern Seite ſo 
M 5 ver⸗ 


P:73 


* 


83. 


on 
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veraͤnderlich iſt. Eine oben am Brocken mit ei⸗ 
ner an dem Fuß des Berges wachſenden Pflan⸗ 
ze verglichen, war freylich verſchieden, aber 
an der Mitte des Weges war der Verf. oft 
ungewiß, wofuͤr er die Pflanze anſehen ſollte. 
Die Viola bicolor aruenfis CB, verdiente frey 
lich von der Viola tricolor getrennt zu werden. 


Nach der kurzen Schilderung von dem 


Nutzen botaniſcher Gaͤrten uͤberhaupt, folgt 


die Geſchichte des unſrigen nach ſeinem ehe⸗ 
maßligen und jetzigen Zuſtande. Dem ſel. 
Ptof. Jo. Wilh. Albrecht wurde 1734 
ſchon die Anlegung eines Gartens aufgetragen. 
Er ſtarb aber daruͤber weg, und man erwaͤhl⸗ 
te hernach einen weit bequemern und geraͤu⸗ 
migern Platz, denjenigen, den er jetzt einnimmt. 
Dieſer wurde unter des Hen. von Haller Auf⸗ 
ſicht eingerichtet, und es kam damit im J. 
1739. ſo weit, daß er ſodann die erſten Sa⸗ 
men ausſaͤen konnte. Die mehreſten ſeiner 
Veranſtaltungen und durch feine Vorſtellun⸗ 
gen zum Beſten des Gartens ausgewirkten 
Vortheile erhalten ſich noch, obgleich der 
Garten nachher ſowohl in Anſehung ſeiner 
Vorgeſetzten, als der innern Einrichtung und 
der Pflanzen mancherley Veraͤnderung erlitten 
bat. Veraͤnderungen, die fuͤr eine Zeit von 
33 Jahren wirklich mannigfaltig ſind. Auf 
ſeher des Gartens vor dem Verf. find die 
Herren v. Haller, Sinn, Vogel und Buͤtt⸗ 

ner 
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ner geweſen, von denen das Jahr, da fie 
zugetreten und abgegangen ſind, genannt 
wird. 5 3 i 


Die Laͤnge des Gartens beträgt 442 Fuß p. 95. 
und die Breite 152. Bey dem Vortheilhaften 
in der Lage verſchweigt der V. auch nicht 
das Nachtheilige, erwähnt ferner deſſen ehe 
mahlige Eintheilung in Felder und Beeter, 
deſſen Unterhaltungsmittel, und beſchreibt 
die ehemahligen Treibhaͤuſer. An Sibiriſchen 
und Nordamericaniſchen Pflanzen hat er eine 
gute Menge, ſonſt aber iſt keine Art von Ge⸗ 
waͤchſen, auch nicht wilde, ausgeſchloſſen. Die 
freye Luft vertragende Bäume und Stauden 
hat der V. in Verhaͤltniß mit andern Gewaͤch⸗ 
ſen weniger zahlreich vorgefunden, doch ſchließt 
er den Mangel an Obſtbaͤumen nicht in dieſe 
Klage ein, welche, bis auf einzelne Gattungen 
und bauptſaͤchliche Abaͤnderungen, mehr für eis 
1 Kuͤchengarten als einen botaniſchen ge⸗ 
hören. . EN 


Durch den buldreichen und freygebigen 105. 
Aufwand, den die koͤnigliche Regierung, ſeit 
dem Antritt des Verf. zur botaniſchen Pro: 
ſeßion dem Garten angedeiben laſſen, bat derſelbe 
ſich auf vielerley Weiſe ſehr verbeſſert. Prof M. 
ruͤhmt dabey die gewogene Fuͤrſprache des Hrn. 
Landdroſt Otto v. Muͤnchhauſen, wodurch 
des V. Entwürfe bey unſers gnaͤdigen Cura⸗ 

| tors 


* 


* 
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tors Ercellenz ß gluͤcklichen Erfolg gehabt, 


p- 100. 


und die von dem Hen. Landdroſten ertheilten 
bewährten Rathſchlaͤge. 


Die wichtigſte Verbeſſerung iſt das neue 
Grwähstene: das der Hr. Obercommiſſair 
Muͤller mit bekannten Einſichten aufgefuͤh⸗ 


ret hat, und wobey man nebſt der Hauptab⸗ 


ſicht auf Dauer und Zierde geſehen hat. Es iſt 


maßiv gebauet, 64 Fuß lang und den Vorſaal 
zum Einheizen mitgerechnet 30 Fuß breit. 
Da man ſchon ein bequemes Haus fuͤr die O⸗ 
rangerie und die gleiche Waͤrme erfordernde 
Gemächfe hat (Frigidarium): fo iſt das neue 


nur in 2 Gemaͤcher, fuͤr die Gewaͤchſe des 


waͤrmſten Himmelsſtriches (Caldarium) und 
diejenigen des gemaͤßigtern (Tepidarium) 


eingetheklt. Die Neigung der Fenſterwand 


betragt 75 Grad, wobey der V. die Daten 
von der Neigung dieſer Fenſter nach dem Son: 
nenſtand in der Winterſonnenwende angiebt. 
Die Scheiben liegen obne Queerſtaͤbe, wie die 
Dachziegel, auf einander, wodurch mehr 
Licht aufgefaſſet, und der Regen und Wind 
deſto beſſer abgehalten wird. Die Canaͤle 
laufen in dem waͤrmſten Gemach, wo ein 


Lohbeet iſt, erſt gerade vor der Hintermau⸗ 


er hin, hernach dreymahl in Zickzak in der 


. 


Mauer ſelbſt; in dem andern von mitlerer Waͤr⸗ 


me läuft er aber rings herun. Die Oefen 
ſind, um dem Rauch deſto beſſern Fortgang zu 
| geben, 
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geben, merklich tief geſetzt worden, um die 
Hitze aber aufzuhalien, erweitern fid) die Ca⸗ 
naͤle n sweiſe. Anſtatt der Läden hat 
man vor den Fenſtern wollene Decken, die 
unter dem Dache ganz zuruͤckgezogen werden 
konnen, wodurch der Uebelſtand von der ſonſt 
entſtehenden Wulſt, wenn fie ren wers 
En en wird. EN Ye 


Ferner fi fi nd ue Tenndbente, e p.114. 
tele, neue Gartengeraͤthſchaft, ein Neben: 
gebaͤude zur Verwahrung derſelben, Rinnen 
zum Auffangen des Regenwaſſers, eichene und 
bemahlte Nummerſtaͤbe, eine neue Planke 
auf der einen Seite des Gartens bewilligt, 
die Gartengeſetze erneuert und die Culturgel⸗ 
der in A gebracht worden. 


Be Der V. hat von allen Einrichtungen ſo 
wie von ſeinem Verfahren bey der Cultur den 
Grund angegeben, um andern, die botaniſche 
Gaͤrten anlegen, eine Erleichterung zu ver: 
ſchaffen. Die Nutzbarkeit, die Zierde und 
die Vorſicht auf die Zukunft ſind die Grund⸗ 

regeln geweſen, worauf der Verf. bey feinen 
eigenen Anordnungen geſehen. 8 


> 


Die Pflanzen hat er nach einneiſcher Ord⸗ 
nung aufgeſtellt und einer jeden einen Dumm. 
merſtab beygeſetzt, auf dem nach Oederſcher 


Pt, bie Dauer, der Standort (Hoſpitium) 
Lie 


p-125. 


129. 
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die Seitenzahl und die Nummer der Gattung 
aus von Linne's Species plantarum angezeich⸗ 
net worden. Freylich kan die ſyſtematiſche 
Ordnung niemabls in vollkommener Strenge 
befolgt werden, doch hat ſie auch bey ihrer 
Unvollkommenheit den Vortheil, die Kennt⸗ 
niß des Syſtems und den Vergleich verwand⸗ 
ter Pflanzen zu erleichtern. Die Samen wer 
den alle in Töpfe ausgeſaͤet, wodurch verhüs 
tet wird, daß der Wind nicht die Samen zer⸗ 
ſtreuen kan, oder dieſe an dem unrechten Ort 
auflaufen, oder aus Unvorſichtigkeit vergehen. 
Diejenigen, die keinen Trieb noͤthig haben, 
werden nur in Schutz gebracht, die andern 
werden in die Treibbeeter mit ihren Toͤpfen 
geſetzt. Aus dieſen werden die Keime durch 
das Been des Topfes mitſamt der Erde 
in das Land gebracht, die neu zugekommenen 
perennirenden Gewaͤchſe werden bey der Verſe⸗ 
tzung „die alle 3 bis 4 Jahr geſchehen muß 
in ihre Plaͤtze eingeruͤckt. 

Die zahl der Gewaͤchſe hat ſeit 1969 
durch die Zuneigung auswaͤrtiger Kraͤuterken⸗ 
ner, die hier genannt werden, ſehr zugenom⸗ 
men, unter andern an Baͤumen und Stau⸗ 
den, deren er eine groſſe Zahl der Gewogen⸗ 
beit des Hrn. Landdroſt von Muͤnchhauſen 
und des Hrn. Hofrichters von Veltheim zu 
verdanken hat. Die neuen Gewaͤchſe unter⸗ 
ſcheidet der Verfaſſer 1 hee 
ee 

Ge⸗ 
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Genauer werden Die Iris fœtidiſſima, Sca- 
bioſa maritima, Botrago indica und africana, 
Echium N Hyoſcyamus pufilius, 
Lagœcia cuminoides, Rumex ſpinoſus, Chei- 
ranthus littoreus, Althæa Ludwigii, Sida 
rhombifolia, Goflypivm herbaceum, Aſtra- 
galus Epiglottis, Trifalium glomesarum, A- 
8 mutabilis und After noui Belgii u. a. 1 
beſchrieben. Bey dem Caetusgeſchlecht wird 
die Schwierigkeit angemerkt. welche die Un: 
beſtaͤndigkeit der Ecken des Stengels und der 
Geſtalt der Gelenke und der Stachel, ſelbſt 
bey einer und derſelben Pflanze in Unterſchei⸗ 
dung der Gattungen erweckt. Die gelbe Garı 
tenroſe wird auch von dem Hrn, V. von der 
Eglanteria getrennt. Bey einigen andern 
Gewaͤchſen zeigt er eech gen von den 
BR an. 


Nach allen Theilen aber bech ai der V. 5 p.191. 
neun, theils neue, theils ſeltene und noch nicht ge: 
nug beſtimmte Pflanzen. Dieſe find 1. Nitraria 
Schoberi; 2. Aletris capenſis; 3 Antheri- 
cum reuolutum; 4. Heliotropium angiofper- 
mum; F. Sida anguſtifolia Mill.: 6. Aſtra- 
galus 1 7. Cotula alba; 8. Cotula 
Oederi; 9. Cotuls anthemoides. Die unter 
N. 4. 6. 8. hat er nirgends angezeichnet ger 
. und ſind daher die Trivialnamen von 

m. 


Die 
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Die Neitraria bluͤhete hier vorigen Som; 
mer von ſeibſt, da doch Hr. v. Linne“ fie nur dazu 
durchs Begieſſen mit Satze hat bringen 

p. 200. foͤnnen. Nebſt dieſer beſitzt der Garten einen 
andern derſelben ſehr ähnlichen Strauch, zu 
welchem er glaubt, daß ſich als ein Synonymon 
Gmelin; s Caſia fructu nigro beym Am: 
mann, oder, wie er fie hernach nannte, Ofy- 
Lis follis obtuli is, vielmehr, als zur Nitraria, 


paſſe. 


205. Die Aletris ſcheint ihm zu verdienen, als 
ein beſonderes Geſchlecht angeſehen zu werden, 
da es mit keinem der bisherigen verwandten 
uͤbereinſtimmt. Er vergleicht ſie beſonders 
mit der Aloe, dem Hyaeinth, den andern 
Aletrisarten, der Tuberoſe. Am ausführ: 
lichſten fand er ſie in Faprıc. Hort. Helmſtad. 
P. 29, kürzer obgleich kenntlich in Nic. LAUR, 
‚BURMANN Flora Cap. p. Io. a 


214. Bey dem Autherieum werden einige Sehr 
ler des Commelin verbeffert 


217. Das Bel iotropium angiofpermum be: 
ine er durch Hel. foliis ouaris obtuſis ſpi- 
cis geminis lolitariisque, fructibus angio- 


n mis. 


222. Den e echinatus durch Aſtr. 


cauleſcens procumbens leguminibus capita- 
tis 
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tis ouatis Rene ‚echinatis apice ha- 
moſo. 


| Mit der Fot a gan Prof. M. 727 
| Cotula Oederi ſehr überein, unterſcheidet ſich 
aber vorzuͤglich durch die angedruckten Haare, 

und die kaum eingeſaͤgten Blaͤtter. Die kur⸗ 

ze Beſchreibung iſt: Cotula caule ſtricto ad-. 
preſſe piloſo, foliis lanceolato - ouatis, ob- 
ſolete ferratis, floribus pedunculatis, 1 9 
litariis, ſquamis calycinis lanceolatis. Von 
Hrn. Oeder, der überhaupt den Garten mit 
Pflanzen ſehr bereichert, bat 1 Samen 
Aalen, 


In einem Fecied Abſchnit n nich die 
Beſchaffenbeit unſerer Luft und Witterung in 
Abſicht auf den Wachsthum der Pflanzen un⸗ 
terſucht. Der ganze Unterſcheid des Baro⸗ 
meterſtandes beſteht hier in 17 gr Hundert⸗ 
theiſen nach Londner Maaſſe. Verſchiedent: 
lich iſt die Hitze fo ſtark, wie unter dem Ae⸗ 
quator, und die Kaͤlte, wie in Norden, gewe⸗ 
fen. Die aͤuſſerſten Grade davon find 952 
| Fahr. Gr. und 8 Gr. unter o. Die letztere 
ſtarke Kälte erfuhren wir im Jenner 1768, 
welche diejenige vom J. 1740. beyweitem uͤber⸗ 
traf. Der Thermometer fiel auſſerbalb der 

Stadt ſogar bis auf 24 Gr. unter o. Der 
Tel, Prof. Mayer ſetzt die Hitze im Julius, 
als dem heiſſeſten Monat, zu 70 Fahr. Gr. 
und die Kaͤlte, im Jenner zu 27 Gr. als Mit⸗ 
VIII. B. 3 St. N efjablen 


Wi, 
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| ® Eu. = 
telzahlen an. Unſere Witterung iſt fehr vers 


aͤnderlich, und beſonders wegen des nicht ſelte⸗ 


nen Nachwinters beſchwerlich, wie derjenige 
vom Merz des Jahrs 770 beſonders merk⸗ 


wuͤrdig war. Der Schnee iſt nicht anhal⸗ 
tend. Als ein Beyſpiel eines heftigen Ha⸗ 
gels wird derjenige angegeben, durch den 3 


we 


f 


auf einander liegende Treibbeetfenſter zerſchmet⸗ 7 
tert wurden. Der Winter hat viele truͤbe 


Tage. Der Nordwind hat wohl die Ober⸗ 


hand, ob er gleich bald oͤſtlich bald weſtlich 
blaͤſet. Im Fruͤhling berrſcht der Oſtwind. 
Die Gewitter ſcheinen vornehmlich einen ug 


nach der nördlichen Seite der Stadt, an welt 


chem der bot Garten liegt, zu haben, wovon 


das verſchiedene Einſchlagen in den Jacobse 
thurm, und in den kuͤrzlich abgebrochenen Dez 


linquententburm, wie auch das an dem erſten 
bemerkte Leuchten, Beweiß abgeben. | 

Hieraus werden Folgerungen auf den 
Wachsthum und das Gedeihen der Pflanzen 


gezogen. Als nachtheilig fuͤr dieſe hat man 
die ploͤtzliche Abwechſeluung von Waͤrme und 


Kälte, die trockne Luft, beſonders in den Wins 
termonaten, den bey Mangel an Regen ans 
haltenden Oſtwind im Frühling, den kurz dau⸗ 
renden Schnee, der oft erſt nach ſtarkem Froſt 
fällt, wodurch die Alpenpflanzen Schaden leis 
den, anzuſehen. Erſprieslich aber beſonders 
die Luftelectrieituͤt in der Gegend des bot. Gar⸗ 


1 
\ 


4 
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tens, ech; wie Verſuche an der Eleetri⸗ 


* 


ſirmaſchine lehren, der Wachsthum der Pflan⸗ 
zen i ſehr befördert wird. | | 


Die Munchhäufa bediofh und Nitraria 


3 ſind auf den unge Ange! Kupfern 
abgebildet. Erſtere Pflanze bat der Herr von 
Linne“ im vorigen Jahr zur Bezeugung ſei⸗ 


ner Ehrerbietung gegen des Herrn Premier⸗ 
miniſters Excellenz und den verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Verfaſſerd des Haus vaters fo genennet. Sie 


iſt ein in Japan und Ching befindliches Stay: 
dengewaͤchs, und ſchickt ich) wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit auf den Namen, den fie führt, vortreff⸗ 


lich. Gehoͤrt zu den Linneiſchen Icoſandri⸗ 


ſten, hat einen gereifelten Kelch, 6 Blumen⸗ 


blaͤtter, einen uͤber der Blumenkrone befeſtigten 


Fruchtknoten, einen ſehr langen Staubweg 
und eine eyfoͤrmige zugeſpitzte Capſel. Die 
Blaͤtter befinden ſich an wechſelsweiſe fich aus⸗ 
ſtreckenden Aeſten, ſind laͤnglich, eyfoͤrmig, 
Abiech end an der Befeſtigung, ohne Stiel. 


Die Bluͤthen ſitzen nach Art den 
£ Trauben. 1750 | 


„ ma VII. 


\ 
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Verſuch, kranke Perſonen durch 
erleuchtende Beyſpiele vom Abwege auf 
den rechten Weg zur Geſundheit zu fuͤh⸗ 
ren, nebſt Betrachtungen uͤber das Alter, von 
Doctor Johann Noreen. Hamburg, 
na 198 Seiten in 8. san 
Herr N., den man hier als einen geſchickten 
„ Anatomiſten gekaut hat, iſt ehedem 
Landphyſikus in Hameln geweſen, practifitt- 
aber jetzt mit Erfolg in Hamburg. Er hat 
durch gegenwärtige Schrift gegen die After 
ärzte warnen, und unmedieiniſchen Leſern ei⸗ 
nige Anleitung geben wollen, wie ſie ſich in⸗ 
boͤsartigen Wechſelſiebern und dem Schnu⸗ 
pfen zu verhalten haben. Sein Buch beſteht 
aus 4 Abſehnitten. 5 5 


b. 21 Der erſte betrift die boͤsartigen Wechſel⸗ 


fieber, und unter dieſen beſonders die Schlaf⸗ 
fieber und Ohnmachtsfleber. Hr. N. charac⸗ 
teriſirt fie zuvoͤrderſt kurz, und fuͤhrt darauf 
einige ihm davon vorgekommene Faͤlle an. 
Hier erwähnt er einer Patientin, die bey ei⸗ 
nem ſolchen Fieber in Ohnmacht gefallen war, 
welche man mit einem wahren Todt verwech⸗ 
ſelte. Zu allem Gluͤck kam der Hr. V. 
| | | dar⸗ 


1 „VA. ma Dep. 


darzu, und belebte fie wieder. Er ligt de dar⸗ 


‚über, daß in den Franzoͤſiſchen Hoſpitaͤlern 
zu Hameln die Soldaten oft nur halb todt weg⸗ 


getragen worden. In Hameln hat das boͤs⸗ 


artige Mechfelfieber ſich oft unter der Larve 
hit iger Krankheiten verſteckt. Im Kriege 


iſt die Ruhr damit begleitet geweſen. Die 


Fieberrinde iſt auch des Herrn V. vornehmſtes 


Mittel, das er überall auf dem Lande vorräͤ⸗ 


bi haben Bin 


In dem denen Abſchnitt wird von dem 
Schnupfen beſonders gehandelt, als einem aus 
verhinderter Ausduͤnſtung erfolgendem Uebel. 
Hr. N. hat bey Leuten, die durch die Kälte ploͤtz⸗ 
lich geſtorben, ſo viel Blut in der Lunge ge⸗ 
funden, daß fie im Waſſer zu Boden geſun⸗ 
ken. Er verſuͤßt im Schnupfen das ſcharfe 


Gebluͤt, befoͤrdert die Ausdünftung, und führe 


die Schaͤrfe da ab, wo die Natur hinleitet. 
Er warnet aber r wider die Aderlaſſe, kuͤhlende 


Mittel und Fußbaͤder: doch iſt er nicht von 


erhitzenden Mitteln ein Freund. Wong 
empfiehlt er das Citronpulver. 


Von der Schaͤdlichkeit der Brechmittel 
und Abführungen zur Unzeit gebraucht, lieſet 
man einige Beyſpiele i im dritten Abſchnitt. 


Eine Betrachtung über das Alter macht 
an labs aus. 0 beſchreibt er die 


. Haupt⸗ 


= 


p. 44. 


86. 


97. 


194 Fate eens Ver luch. 


f Hauptveränt erungen, welchen der wenſchliche 
Koͤrper von der Geburt an bis ins Alter un⸗ 
terworfen iſt, worauf er das diaͤtetiſche Verhal⸗ 
ten, wodurch am ſicherſten das Leben verlän⸗ 
gert wird, beſtimmt. Von dem Genuß der 
Muſcheln hat der Hr. V. ſo gar eine Epilepſte 
‚entftehen geſehen. Als einen beſondern Vor⸗ 
theil der eiſernen Toͤpfe fuͤr 15 Geſundheit, 
ſieht er die Kufloͤſung des Eiſens bey der Zu 
bereitung der Speiſen an. Zwey Maͤg de find 
von dem Kochen des Caffees in einem ee 
nen Geſchirr krank worden, wovon die eine 
geſtorben. Von dem Branntwein hat er ei⸗ 
ne ſtarke Verengerung des ee BERN 
nommen. 8 
. rad m 

885 85 825005 an: 38 2 
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A dies 15 Heft verſpricht eine gefäl⸗ 
lige Aufnahme, da es verſchiedene aus; 
erleſene 


— 


9 W 


5 


YET FER 


erleſene Fälle enthaͤlt, uberall aber Auemerk⸗ 
ſamkeit und Fleiß verräth. Wir ziehen von 
den 24 hier augefuͤhrten Wahrnehmungen 
diejenigen aus, die une am merkwürdigſten 
ſcheinen 
Die Seuegawurzel bat er verſchiedeutlich p. 12. 
mit Nutzen in der Eutzuͤndung des Bruſtfells 
und der Lungen gebraucht. Er hat ſie theils 
mit Zucker, t theils. mit Salpeter, Campber, 
Kermes minerale, verſetzt, von 8 zu 15 Ge. ge⸗ 915 
geben. Empfindlichen Perſonen will er aber 
wegen des brennenden Geſchmacks nur 2 
Gran gereicht haben. 
Diurch die Sublimatſolution hat er ein 16. 
| eingewurzeltes Veuusübel und den Beinfraß e 
geheilet. 
Eben ſo wirkſam war die Fieberrinde im 18. 
kalten Brand des Fuſſes, womit es bey er 
nem Bauer ſehr weit gekommen war. 


4% Die Wag der Pocken iſt noch fen 23. 
ner unter Hrn. L ‚ Händen gut gerathen, wo⸗ 
von er hier feine neueſten Verſuche erzaͤhlet. 
Auch er hat bey einem Kinde ein Pockenſieber \ 
ohne Ausſchlag nach der Einpfropfung wahr 
genommen. Bey einem andern fehlte zu einer 5 
Zeit die Diſpoſition, die doch, zu einer andern, 
nach wiederholter Einpfropfung fi ich verrieth. 
Ein zu den Flechten geneigter Mann zog 27. 
A durch eine Reiſe zur Winterzeit eine Ge⸗ 


n lſt an der einen Hand und dem He zu, 
DA die 
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die in flieſſende Waſſerblaſen ausartete. Harn. 
treibende Mittel, und darauf trocknende aͤuſſer⸗ 
lich aufgelegt, uͤberwanden das Uebel. 

p. 23. Das Pulver des Wegſenfs (Eryſimum,) 

hat ihm in ſchleimichten Uebeln vortreff⸗ 

liche Dienſte geleiſtet. Innerhalb 3 Tagen 
‚haben die Kranken 3 Quentgen ; genommen, 
und den vierten abgefuͤhrt. 

31. Mit dem Schierling hat er einen Krebs der 
Mutter geheilet. Dies war auch das Hal 

mittel bey einer ſeirrhoͤſen Leber. | 
35 Ein anhaltendes Naſenbluten bey einem 
ſeorbutiſchen alten Mann ſtillete er, nach andern 
vergeblichen Verſuchen, endlich durch Hauß⸗ 
blaſe mit Waſſer und Vrändwein gekocht, das 
er einſpruͤtzete. 1 
Herr L. ſetzt noch einige Gedanken zu der 
55 erſten Heſte von dem Maͤdgen, aus deren 
Geſchwuͤr am Unterleibe, Knochen, Zaͤhne, Haa⸗ 
re u. ſ. w. bervorkommen, erzählten Geſchich⸗ 
te, hinzu. Bey einer . verliebten Vor⸗ 
ſtellung (libido) glaubt er, daß die Frucht 
aus dem Eyerſtock ohne Zuthun des Mannes 
| ſich trennen koͤnnte. 

54. Durch das Raͤuchern mit Tetebenthin, durch 
Violwurzel zu Pillen gemacht, hat er den Purchn 
fall gehoben. | 

30 Die Ohrenſchmerzen 5 er durch friſch 
ausgepreßten Rautenſaft, den er mit Baum 
Aa ins RR BrbraN, each | 
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In Verſtopfung 0 Leibes find die Dam: 5.57 g 


pfe von dem Krauskohl dienlich geweſen. 


Ein Podagriſte hinderte den Ausbruch der 


G icht dadurch, daß er zu Anfang des Uebels 
ſeine Struͤmpfe mit Campher rieb und Cams 


— 


pher einſchuͤttete, wie auch einige Gran ver 


ſchluckte. Ein anderer ſetzte ſogleich Blur 


igel an. 5 
Im Quartanfieber und Hemittitaͤus ver⸗ 


bindet Hr. L. die Fieberrinde mit dem Queck⸗ 
ſilber, mit gutem Vortheil. 


Der Alaun ſtillete den Abgang des Blute 


Ein Maͤdgen brachte einen Bruch der 


Hirnhaͤute (Hernia menin gum) auf die Welt, 
zur Groͤſſe eines Huͤhnereyes, worin doch 
kein Gehirn war. Die Geſchwulſt ließ fich 
allmaͤhlig zertheilen. e 


N h Le 


12 IX. 


D. Jo. Georg Models, Nuß ih 
Kayſ. Hofe. Wel dde Ae. d. W. ꝛc. 
Fortſetzung feiner ehymiſchen Mebenſtunden. 


58. 


63. 


| 68. 
durch den After, der eine Folge eines „„ 


ren Gewichts war, das der Kranke getragen. 


St. Petersb. gedr. bey der K. Ac. der W. 


4568. 96 S. in 8. 


| 2 70 gemeinnuͤtzige Schrift haben wir mit 


deſto größerer Begierde geleſen, da wir 


Ms Ä 4 


108 IX. Models chym. Lrebeuf. l. Th. 


ſie zu einer Zeit erhielten, wo man wegen des 
häufig unter dem Rocken gewachſenen Mek 
terkorus die unter dem Volk ſo wohl, als un 
ter den Aerzten faſt durchgaͤngig hereſchende 
Furcht, als wenn das Mutterkorn die Ur 
ſach von der ſogenannten Kriebelkrankheit ſen, 
die auch wirklich an einigen Orten ansgebror 
chen, ſolches nicht nur mit völliger Gewisheit 
für wahr hielte, ſondern auch Landesobrigkei⸗ 
ten zeitige Befehle und 5 an die 
Ugterthaunen ausſtellten, das Korn von dieſem 
Auswachs (Secale corniculatum, clayus fe- 
cathzus) sorgfaltig zu reinigen, um vor der er⸗ 
baäͤrmlichen Kriebelkrankheit, als einer angeb: 
lichen Würkung davon, ſich zu verwahren. 
Dies iſt aber nun der Hauptgegenſtand dieſer 
| eee Schrifft, in welcher mit vielen 
Gründen dargethan wird, daß das Mutter 
korn an dieſer landverderblichen Krankheit kei⸗ 
ne Schul d habe. Die chymiſche Unterſu: 
chung, die der Hr. V. zugleich damit te 
nommen, iſt die erſte richtige, die wir davon 
haben, und fo lehrreich, daß man die gelehr⸗ 
ten Traͤume, die die a von 5 Beſchaf⸗ 
fenheit in ihren Schriften hin und wieder ge⸗ 
Auſſert haben „in ihrer wahren Ge ſtalt dar⸗ 
aus erkennen kan. Dieſe dem Mutterkorn 
bes her angedichte te giftige Beſchaffenheit hat 
an der vorgefaßten Mehnung ven einer Schaͤd⸗ 
lichkeit immer einen groſſen Antheil gehabt; 
und wenn nun das e davon wahr 


iſt, 


— 


% N — — 


if wie ſehr muß man ſich in Zukunft enthal⸗ 


ten, das Mutterkorn fuͤr einen gifigen de 
per auszuſchreyen! 8 in 


A 1 
} 
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. 


Der Herr V. merkt wider die angebichtet p. 12. : 


Schäͤdlichkeit des Mutterkorns mit Recht an, 
daß man keine zuverlaͤßige Beyſpiele habe, daß 


jemand von dem Genuß des Mutterkorns ſelbſt 


ſolche tragij ſche Zufälle, wie oben erwaͤhnt wor⸗ 


den, bekommen habe, ſondern vielmehr im Ger 


| gentheil viele Beweiſe vorhanden ſeyn, daß man 
daſſelbe ganz roh und friſch, ohne einige uͤble 


Folgen, ja noch aus Uebermuth genoſſen habe, 


und daß Glieder der deonomiſchen Geſellſchaft 
in Petersburg, ſowohl als aufmerkſame Länd— 


maͤnner, aus e Verſuchen ſolches bezeuget 


5 When ; 


5 Er zeigt a daß weder Honig⸗ Mehl 
noch. gemeiner Thau, noch arſenicaliſche Aus⸗ 
duͤuſtungen, noch giftige Juſecten, noch ein 
Nitrum geris volatile, und eine EHlumiditas fal- 
‚fa an der angeſonnenen Schädlichkeit des Mut⸗ 
ee ſchuld ſehgen. 


Das Mutterkorn fäͤrbet dasd arauf ſtehen⸗ 

de Waſſer roͤthlich; iſt viel leichter, als gu 
tes Korn; und wird durch das Einweichen 
nicht weicher wie gutes Korn, ſondern nur 
brocklicher. Es geraͤth allmaͤhlig unterm Waß⸗ 
ſer in eine Gaͤhrung, die mit einen: ſaͤuerlichen 
Geruch verbunden iſt; und man kan alſo kei⸗ 
‚ne ee Zerſtoͤrung des Kocnweſens darinne 
an⸗ 


14. 


44. 
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p. 40. annehmen Es enthalt weder etwas arſeni⸗ 
caliſches, noch ſalpetrichtes: es entzünder ſich 

am Lichte viel leichter, als gutes Korn: uns 
48. ter Waſſer in Gaͤhrung geſetzt, faͤrbt es hin⸗ 
> eingelegtes Silber zwar ſtaͤrker, als reines 
50. Korn, aber nicht ſchwarz. Mit Salpeter 
verpufft es ſich, wie gutes Korn, ſo etwas 
st. geröftet: worden. In der Deſtillation giebt es 
52, einen ungleich ſhaͤrfern und ſauren Spiritus, 
als das reine Korn; wie auch ein zaͤheres und 
mehreres Oel; es hinterläßt auch etwas mehr 

53. erdichte Theile. Die aus der Aſche des Mut⸗ 
terkorng gemachte Lauge, iſt feifenartig,, und 
braußt mit Säuren fo ſtark nicht, als die Saw | 

0 9˙ a. reinen Korn. a 


Obgleich der Herr V. Aus diese Ver⸗ 
ſuch weder für, noch wieder die Schaͤdlichkeit 
des Mutterkorns ausführliche d Folgerungen fuͤr 
unchymiſche Leſer zu ziehen beliebet hat; fo hätt 
er fie durch andere die Unſchädlichkeit des Mut⸗ 

terkorns handgreiflich erweiſende Verſuche nun 
um deſto mehr ſchadlos, da er verſichert, 
erſtlich, er habe das Mutterkorn unter 

3. Korn und Weißen: gemiſcht, von den Tauben, 

. benen er es vorgelegt, obne, Schaden freſſen 
geſehen, ſo wie auch de la Hire den gleichen 
Verſuch ehedem an den Huͤhnern gemacht hat; 

| 55. und zweytens, daß das aus einem Theil ge⸗ 
ſtoßenen Mutterkorn, und drey Theilen 
Roggenmehl gebackene Brodt ebenfalls ohne 
dem 


f 


1 
* 
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dem geringſten Erfolg einiger üben Einpfins 
nn gegeſſen worden fen RER 
fürn dem guten und Mutterkorn folgender 
Uneerjchied: das in jenem enthaltene fehle 
aa enn | wödurch die dlichten Theile 
aufdsleh werden, iſt in dieſem zerſtört, „Leut, 
weder, daß es nicht 3 zur Zeitigung ge⸗ 
kommen, oder von der Sehe e 
worden iſt. EN 


Nach dem ehymiſchen Waal ig iſt zwi p. 56. 


85 Von einem y afeafi ſch volatilſchen Spesen iſt 61. 


weder d durch die Einweichung, noch trockene 
De ſtillation etwas in dem Mutterkorn zu ſin⸗ 
den 5): welches dem Herrn V. um ſo viel mer: 
wuͤrdiger vorgekommen, da nach denen von 
ihm wiederholten Beccariſchen Verſu⸗ 
chen (Commentar. Bonon. T. II. IR, I. 
p. 122. * aus dem Weizenmehl, oder eigent- 
lich zu reden, deſſen kleyichtem Theil ein uri⸗ 
noͤſer Spiritus zuleßt ben ge ge) Seuer 
be vorkommt. . \ 


Gelegentlich merkt 0 Hr. V. an, daß 67. 
er aus dem bekannten Schierling ein fal am- 
moniacale durch die trockne Deſtillation er: 
halten habe; und daß das Arabiſche Gummi 
einen Kareiöfen Spice liefere: zum Beweis, 
93 daß 


>. Schmieder will egen einen ſehr ſcharfen, 
flüchtigen, beißenden Harngeiſt, wie auch ein 
SR in dem Mutterkorn durch die Deſtilla⸗ 
tion gefunden haben, Milcell, Lipſ. T. V. p. 148. 


p. 50 


* 
2 
2 2 * 
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daß die von vielen fuͤr allgemein angerommene | 
Regel, daß nur das thieriſche Reich ein ſal uri⸗ 


noſum, und das vegetabiliſche einen ſauerd⸗ 5 
12 lichten Spiritus, das mineraliſche aber eine 


reine Säure liefere, ſehr viele Ausnahmen 


nde und ff für feine Regel webe angehen 


werden dürfe 
Dieſe an hat den hie V. ir 


72. wiederholte Verſuche mit dem Hollaͤndiſchen 


Torf gebracht, aus welchem er jezt einen Harn⸗ 
geiſt erhalten, der ihm ſonſt, und auch wieder 
bey dieſem neuen Verſuch etlichemabl entwiſche 
iſt; welches daher kommt, wenn die Vorla⸗ 


gen nicht ofte genug verändert, und auf das 


5. Er 


Uebergehende nicht fleißig genug Acht gegeben 
wird. Dieſer Harngeiſt geht bey dem . 
und ſtaͤrkſten Feuersgrad uͤber. 1 


Er bat übrigens auch zwey Arten von 
Steinkohlen, die neuentdeckten Nowgorodi⸗ 
ſchen, und die Engliſchen unterſucht. Sie 
geben beyde einen Harngeiſt, und jene entlal⸗ 
ten auch Alaun und einen Selenit, dieſe aber 
etwas Kochſalz. Jene haben mehr Phlegma 
und niehr duͤnneres Oel. 


Am meiſten hat ſich der Hr. V. bey dieſen | 


79. Verſuchen über den ſtarken Biebergeilsgeruch 


verwundert, den das oͤlichte Phlegma von 
beyderley Steinfohlen bey der Reetification 
angenommen, und den auch andere eben fo, 
wie er, Aae Aae PB: nun helge 

. 10 dem 
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dem Biebergeil ein erdpechigtes e ſen zu⸗ 
ſchreiben, fo. hat der Herr B. alſobald Ver⸗ 
ſuche mit dieſem thieriſchen Körper augeſtellt, 
und an deſſen uͤbergegangenem Oel auch wuͤrk— 
lich einen pechartigen Geruch wahrgenommen. 
Auſſer dieſem merkt er noch als etwas. beſon⸗ 
ders an, daß der Biebergeil in der Deſtillation 


ſchmelzt, nachdem fein Phlegma und ſein duͤn⸗ 


nes Oel bereits übergegangen: und daß fich 
bey noch gelindem Feuer ein Harnſalz ſubli⸗ 
mirt; welches er daher fuͤr ein eductum wohl 
anſeben moͤgte. Man muß dem Herru M. 


auch für: dieſe Analyſts des Biebergeils, da 


es die erſte iſt, gar Acht verbunden ſeyn. 
ERSTELLEN Best 5 
5 X. ve 
EIER 1 5 


Die inaug. irritabilitatem en. 


lum in ſingulis plantarum pareibus explora- 
tam Viterkoribüsgde experimentis confirma- 
tam ſiſtens Præſ. FE R DIN. CHRIS To PH, 
OErınGer Vb. auct. Io A. FRI D. 

GMELIN Tubingenfi. Tabinge 77 
% yo Ocken, Ina. 


Gewaͤchſen ee wahrgenom⸗ 
men, 


erſchiedene Naturforſcher haben bey den 
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men, die mit der Reizbarkeit der Thiere Aehn⸗ 
lichkeit haben. Um fi ch ſelbſt davon zu vers 
ſichern, hat Hr. G. bey einer Menge Pflanzen 
und einzelnen Theilen derſelben Verſuche mit 
der Spitze des Meſſers angeſtellt. Dieſe theilt 
er in der Ordnung der Theile, die er gereizet, 
mit, und nennt die Pflanzen ſelbſt. Wir er: 
waͤhnen nur dieſenigen, en denen der Ver⸗ 
I gelungen. | 
Die Reizbarkeit aͤuſſerte fi 0 beſonders bey 
den Staubbeuteln vieler Arten des Stendelge⸗ 
ſchlechts, die Orchis militaris und vſtulata 
nahmentlich ausgenommen, bey der maͤnnli⸗ 
chen Scheide an vielen zuſammengeſetzten Bluͤ⸗ 
then, und zwar durch eine bald mehr bald 
weniger deutliche Bewegung. Bey verſchie⸗ 
denen Arten Chenopodium, mit Ausnahme 
des guten Heinrichs und der Boteys, verſchie⸗ 
denen Neſſelarten, dem Spinat, Hopfen, 
ein Paar Arten Mauerkraut (Parieraria) der 
Artiplex‘ patula, nicht aber der Gartenmelte, 
plazte der Staub gewaltſam bey einem wieder⸗ 
holten Zuſammenziehen des Beutels heraus. 
Bey vielen andern Gewaͤchſen bewegten ſich 
die Faden d der maͤnnlichen Zeugungetheile merk⸗ 
lich. Je trockner und waͤrmer die Luft gewe⸗ 
ſen, deſto ſtaͤrker bat der Reiz gewirkt, doch iſt 
es nicht darauf angekommen, ob ſich die Pflan- 
zen noch in der Erde befunden, oder abge⸗ 
ſchnitten geweſen. Aus den Verſuchen folgert 
Hr. G. daß die e bey den Planen 


bey | 
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bey weitem nicht fo ſtark, als bey den Thie: 
ren, auch nicht bey jenen uͤber ſo viele Theile 
ausgedehnt ſey. Denn wenn einige Mimo- 
fae, die Oxalis ſenſitiua, und Onoclea ſen- 
ſibilis ausgenommen werden, ſo ſcheint fie 
nur den männlichen Zeugungstheilen eigen 
zu ſenn. | 15 


eee. SIT Age Slo. o. 
5 | 2. | ) 


Diff. inaug.de partu ſerotino, praef. 
JON A Sıprt’n, Anat. et Med. prad. 
Prof, R. O. reſp. HEN RICO GAHN 
Fahlunenſi, Noſoc. inſit. variol. Stockh. 
Med. ſec. m. Octobri a. 1770. Vpfaliæ 
Re Pb. 39: 4. 
Herr G. dem wir die ſchaͤzbare Streit⸗ 
ſchrift, Fundamenta Agroſtographiae (N. 
med. Bibl. B. 7. S. 349.) zuzuſchreiben 
haben, zeigt ſich hier in einem andern Felde 
mit eben der Geſchicklichkeit. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Schrift macht ſich theils durch die Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Ordnung in der Abhandlung, 
theils durch verſchiedene Beobachtungen, die 
VIII. B. 3. St. O ihm 
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ihm der auch in der Hebammenkunde ſo er⸗ 
fahrne Herr Profeſſor von Schulzenheim 
eroͤfnet, oder der Hr. SB. unter re Augen 
angeſtellt hat, leſenswuͤrdig. | 


Schon gleich zu Anfang erklaͤrt Hr. G 
ſeine Meinung in dieſer ſtreitigen Suche, d da 
er nach den genauen Waßenebmunden des 
Herrn v. Sch. die Zeit der Schwangerſchaft 
auf 30 Wochen oder 273 Tage anſezt, wenn 
man nehmlich annimt, daß die Empfaͤngniß 
bald nach der monatlichen Reinigung geſche⸗ 

hen ſeh. Faͤngt man, wie die Frauensleu⸗ 
te zu thun pflegen, von der vorhergehenden 
Entledigung die Rechnung an: ſo treffen die 
Wehen genau um die Zeit der zehnten Rei⸗ 
nigung ein. Von welchem Zeitraum man 
wegen dieſes Abganges eine Woche abziehen 
muß. Er haͤlt die Befruchtung eben ſo ge⸗ 
wiß, kurz vor der Reinigung, als nach ders 
ſelben. 


Der Herr Prof. v. Sch. hat neugebohr⸗ 
ne Kinder gemeiniglich 10 Pfund ſchwer und 
18 Zoll lang, niemahls aber ſchwerer, als 
112 und nur ein einzigesmahl leichter als 
61 Pf. gefunden. Das Kind, wobey dieſe 
Ausnahme galt, wog nur 5 Pfund und 2 
Unzen, und war von alten Eltern erzeugt. 
Daß die Roͤdererſchen Beobachtungen hiervon 
abzuweichen ſcheinen, kommt von der Ver⸗ 
e der Gewichte her. Denn das 
eo. 
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Schwediſche iſt leichter, fo wie die Elle län 
ger. Herr G. will doch nichts, blos aus dem 
Gewicht und der Laͤnge des Kindes, auf die 
Dauer der Schwangerſchaft gefolgert wiſſen. 
Er bat mit großem Fleiß ſo wohl alte 
als neue Schriftſteller verzeichnet, welche die 
Schwangerſchaft uͤber die beſtimmte Zeit 
ausdehnen, und unter dieſen auch ſolche, wel: 
che todtgebohrne und auf verſchiedene Weiſe 
durch die Lange der Zeit veränderte Geburten 
angemerkt haben, Aus allen zieht er die Ges 
ſchichte in die Kürze, zum Beweiß, daß Hr. 

G. alle Stellen ſelbſt nachgeſchlagen hat, und 
er ordnet ſie nach den Jahren. Hr. v. Sch. 
hat dem Herrn V. von einem Kinde erzaͤhlet, 
das, wenn man, nebſt andern Zeichen, die 
Rechnung von dem unterbliebenen Monats⸗ 
fluſſe anfängt, in der 43. Woche zur Welt 
gekommen. Das Kind war ungewoͤhnlich 
gros, und die Mutter alt, auch hatte die 
um den Hals geſchlungene Nabelſchnur die 
Geburt ſchwer gemacht. In Schweden hat 
eine Frau die Geburt 9 Jahre lang bey 

ſich behalten, die hernach ſtuͤckweiſe abge⸗ 
gangen iſt. 


\ 
Die Erzählungen von fpäten Geburten 
gruͤnden ſich, auch nach Hrn G. Gedanken, 
entweder auf einen Betrug, oder auf Unwiß 
ſenheit, da man nehmlich die Zeit der Em⸗ 
pfängniß verrechnet, oder die mit der Schwan 
8 ger 
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gerſchaf' verbundenen Zufaͤlle verwechſelt hat, 

welches bey ihrer Unbeſtaͤndigkeit um ſo viel 

leichter geſchehen kan. Der Hr. V. erlaͤu⸗ 
tert dieſes beſonders durch die ſpaſtiſchen Be: 
wegaugeh und fortgetriebenen Blaͤbungen, a 

die bisweilen den Bewegungen der Geburt 
aͤhnlich find, wovon 3 Beyipiele angeführt 
werden. Nur ſolche Geburten kan man als 
wirklich verſpaͤtet anſehen, bey welchen 
zu rechter Zeit Wehen entſtanden, und die 
Waſſer geſprungen ſind, die aber wegen eini⸗ 
ger Hinderniß hernach zuruͤckgetrieben ſind. 
Warum aber die Geburt eben zu der beſtimm⸗ 
ten Zeit geſchiehet, wagt er nicht zu erklaͤren, 
beurtheilet aber doch die Erklaͤrungen ande⸗ 
rer hiervon. 

Die bis auf die Geburt ganz gebliebene 
Blaſe erleichtert die Geburt nicht ſehr; denn 
Herr G. hat jene ſchon 22 Tage vorher obs 
ne Schaden plazen bemerkt, und nach ande; 
rer Beobachtungen iſt dies noch früher ges 
ſchehen. Die Urſache der Geburt, die Hr. 
Louis glaubt zuerſt erfunden zu haben, und 
die er in dem allmaͤhligen Verſchwinden der 
angeblichen Papillen (Mamelons) der Ge— 
baͤhrmutter ſezt, iſt weder neu, nech der 
Wahrheit gemäß, Seine ganze W 
fälle ſogleich, da die Zergliederung die Ger 
genwart ſolcher ruͤndlichen Hervorragungen 
in der Gebaͤhrmutter und dem Mutterku⸗ 
chen nicht erweiſet. Geſezt aber, daß dieſe 


auch 
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auch da 1 ſo laͤßt ſich doch gar 
nicht der Grund von der Zeit der Entbindung 
dadurch angeben; und ſcheint dem Herrn V. 
die vermeynte Erklaͤrung des Hrn. L. von eben 
dem Gewicht zu ſeyn, als diejenige des Bacı 
calaureus beym Moliere, welcher im Exa— 
men antwortete, Opium verurſache deswe⸗ 
gen einen Schlaf, weil es eine ſchlafmachen— 
de Kraft beſaͤſſe. Herr G. beruft ſich auf 
ein ſchwediſches Wochenblatt worin Herr von 
Schulzenheim mit vielen Gründen die 
Louisſche Dennung entkraͤftet. 
Wider den ſel. Roͤderer wird erinnert, 
daß bey den wahren und erſchuͤtternden We⸗ 
ben nicht allein der Boden und das obere 
Segment der Gebaͤhrmutter, ſondern zu: 
gleich ihr ganzer Sack ſich zuſammenziehe. 
Anfaͤnglich wird der Muttermund gefchlof: 
ſen, und die Here gegen den Boden hinge⸗ 
trieben. Durch die Mitwirkung des Zwerg: 
felles und der Bauchmufſkeln wird aber ber: 
nach der Widerſtand gehoben. Hr. v. Sch. 
hat dem Hrn. V. ein merkwuͤrdiges Beyſpiel 
einer Geburt nach dem Tode der Mutter er: 
zaͤhlt. Eine Frau nehmlich, die, wie ſie 
berichtet hatte, in der Mitte der Schwan⸗ 
gerſchaft war, ſtarb an dem Miſerere; wie 
man aber 3 Tage hernach ihr die Todtenklei⸗ 
der anlegen wollte, fand man ihr Kind 
innerhalb feinen Haͤmen vor ihr liegen. 


Auch lieſet man eine Ben einer vorge 
* | 9-3 fallenen 
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fallenen Gebaͤhrmutter, die doch die Frucht 
zur Welt gebracht. 

Hr. G. vergleicht aus den vornehmſten 
Schriftſtellern die Gruͤnde ſowohl für als 
wider die ſpaͤten Geburten; und faͤllt zulezt 
ſeine Meynung mit Beſcheidenheit uͤber bey⸗ 
de. Wahr iſt es, geſteht er, daß bisweilen 
Abweichungen von den Geſezen der Natur 
geſchehen: in Anſehung der Geburtszeit iſt 
fie aber ſehr beſtaͤndig. Noch einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit findet ſtatt, wenn der Unter⸗ 
ſchied nur einen Monat betraͤgt, da die Frau 
kurz vor der Reinigung mag beſchwaͤngert 
worden ſeyn, und die Frauen darnach ihre 
Schwangerſchaft e Laͤngere Zeit 
aber,, als wa wie 12 oder mehr Monate, 
nimmt der V. nicht an, da bey der verzoͤger⸗ 
ten Geburt das Kind ſo ſehr anwachſen wuͤr⸗ 
de, daß es nicht zur Welt kommen koͤnnte. 
Denn ein ſonſt geſundes Kind iſt 3 Monate 
nach der Geburt bis 7 Pfund ſchwerer. 

Zur gewiſſern Entſcheidung in dieſer Gar 
che, empfiehlt der Hr. V. beſonders ſich nach 
denjenigen Umſtaͤnden zu erkundigen, in Des 
nen ſich die Frau bald nach der Empfaͤngniß 
und in den erſten Monaten der Schwanger⸗ 
ſchaft befunden hat. Dieſe ſind, nebſt eini⸗ 
gen ſpaͤtern, ob die Frau in den erſten Mos 
naten nach dem Tode, oder der Entweichung 
ihres Mannes, die Schwangerſchaſt gelaͤug⸗ 
g 2 ob die Ranigungein oder mehrere Mahl 
nachher 
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nachher eingetroffen, welches Hr. G. als ſehr ſel; 
ten anſieht; ob die Frau anfaͤnglich ihre gei 
ſunde Farbe, den Appetit u. ſ. w. behalten, 

oder der Verluſt hiervon erſt in den 3 erſten 
Monaten unter den 9 lezten verſpuͤret wor: 
den; ob ſie erſt 4 oder 5 Monate vor der Ge⸗ 
burt die Bewegung des Kindes bemerkt; ob 
die Anſchwellung der Gebaͤhrmutter erſt in 
dem sten Monate vor der Geburt ſich geäuf 
ſert; ob fie im Hten Monate nach der Tren— 
nung ihres Mannes keine wahren Wehen 
empfunden; ob ſie bey der Schwangerſchaft 
keinen auszehrenden Gram oder keine fehleis 
chende Krankheit erlitten; ob die Geburt 
leicht, und das Kind geſund und friſch, bey 
dem gewoͤhnlichen Gewicht und der gewoͤhn— 
lichen $änge, zue Welt gekommen. Treffen 
alle dieſe Umſtaͤnde ein, und iſt die Frau anf 
ſerdem ju 2usfehweiftngen geneigt geweſen: 
ſo macht ch der Herr V. kein Gewiſſen 
daraus, die RE für PN zu 
erklaͤren. | 


: | m. 


LINIEN 
DIR | inaug. de fitu foetzis in ntero 
materno praeſ. CAR, FRI D. REHFEL DOD 


Prof. med, Gryph. auct. CAR. FRI D. 
| | 24 SCHULZ, 
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So HUL 2 Med. atque Chirurg. reg. ad ar- 
cem Carlſtenienſem. Gryphiswaldiae 
1770. 4. 


a Sch. beſtreitet hier die ſowohl von 
altern als ſehr vielen neuern Aerzten ans 
genommene Meynung, daß die Frucht in 
den erſten Monaten der Schwangerſchaft ei⸗ 
ne ſizende Stellung mit vorwaͤrts gekehret 
Geſicht hatte, hernach aber bey zunehmen⸗ 
— Gewichte des Kopfs einen Umſturz mach: 
Er ſammlet ihre Gruͤnde, und beant⸗ 
2 005 ſie in eben der Ordnung. Daß man 
den Kopf vor dem ſechſten oder ſiebenten 
Monat nicht fühlen kan, ſchreibt er dem haͤu⸗ 
figen Fließwaſſer er, womit das Kind umgeben 
iſt, dem ſchwachen Druck nach unten hin, 
und der Laͤnge des Mutterhalſes, zu. Die 
widernatuͤrliche lage des Kindes und verſchie⸗ 
denen Knoten der Nabelſchnur „ koͤnnen ob: 
nehin bey der freyen Bewegung des Kindes 
wohl ſtatt finden. Daß das Kind das Ge: 
ſicht dem Heiligbein zukehrt, darzu wird kein 
Umſturz erfordert, wofern man annimmt, 
daß dieſe Lage ſchon zu Anfang der Schwan⸗ 
gerſchaft zeſelget; und dieſes geſchiehet auch 
vermittelſt der überwiegenden Schwere des: 
jenigen Theils des Körpers, der uͤber der Na⸗ 
belſchnur iſt. Auch find die Hoͤhlen des Kopfs 
und der Bruſt ſchon anfangs fo angefüllt, 
daß dadurch das Müde des 900 
nicht 
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nicht aufgehalten werden kan. Noch mehr 
beſtaͤtigen dieſes die Beobachtung von Em— 
bryonen, die ohne Verlezung der Haͤute zur 
Welt gekommen, wovon Herr S. ſelbſt zwey 
geſehen, und die Eroͤfnungen in der Schwan- 
gerſchaft verſtorbener Perſonen, deren er, 
unter den Herren Profeſſoren Martin, und 
v. Schulzenheim, verſchiedenen beygewohnt 
hat. Er beruft ſich uͤberdem auf fremde in 
den Schriften der Aerzte verzeichnete Beob; 
achtungen. Nur wenige Ausnahmen, daß 
die Fuͤſſe zuerſt vorgetreten find, läßt er gel: 
ten; und an dieſen glaubt er, daß das Wer— 
fen des Kindes, ſo, wie nahmentlich an 
der unzeitigen Geburt, ſchuld geweſen ſey. 
Wir uͤbergehen der Kuͤrze wegen die ferne— 
re Beſchreibung der Lage des Kindes im 
Mutterleibe, ob ſie gleich mit der Genauig⸗ 
keit verfaſſet iſt, wie man von einem fehr: 
ling des Hrn. Profeſſors v. Schulzen⸗ 
heim erwarten kan. an 
VVV . 


, / N 


4. PgB- 28. cum ic. BORN, 
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Do zuſammengewachſene Zwillingsge⸗ 
a burt brachte eine 32jaͤhrige Frau, die 
ſchon 5 geſunde Kinder erzeugt hatte, zur 
Welt. Die Wehen erfolgten zur rechten 
Zeit, uud bey dieſen verſpuͤrte die Frau und 
die Hebamme noch Zeichen von dem Leben 
der Geburt. Nach 8 Stunden wurde ſie, 
obgleich mit genauer Noth, von ihrer Buͤrde 
befreyt. Die Nachgeburt hat Herr S. ſelbſt 
nicht geſehen, es ſoll aber nur ein Mutter 
kuchen da geweſen ſeyn. Das eine von den Kin; 
dern hatte einen Haaſenſcharten. Sie war 
ren von der Bruſt bis auf den Nabel zuſam⸗ 
mengewachſen. Die Nabelſchnur war ein⸗ 
fach, in der Mitte des gemeinſchaftlichen 
Unterleibes befeſtigt, und beſtund aus einer 
mehr als gewoͤhnlich weiten Blutader, und 
4 ſehr engen Pulsadern. Jedes Kind batte 
ſeine beſondern Eingeweide, und waren alſo 
in der Bauchhoͤle alle doppelt oder vierfach, 
nur die Leber war einfach, woran doch 2 
Gallblaſen befindlich waren. Die Nabel; 
blutader trat wider Vermuthen ungetheilet in 
die Pfortader ein, aus dem Stamm der 
Pfortader aber giengen 2 blutadrichte Roͤh⸗ 
ren (Canales venoſi), jede nach ihrer Hol: 
ader ab" Das Zwergfell war gemeinſchaft: 
lich, der Herzbeutel einzeln, aber 2 Herzen. 
Das übrige war, wie natuͤrlich. Nach der 
Beſchreibung wird von der Erzeugung der 
Misgeburten Überbaunt kurz re | 
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Progr. inaug. Hiftoria literario - eh 
rurgica Lichorapige mulierum propoſita ab 
ERNESTOPEATNERO, Prof, Med. E. Lipſ. 
1770 3 Bogen. 4. 
er Hr. V. hat ſeine den 28 Merz ges 
haltene Antrittsrede, Medicos de ani- 
mi cum corpore conſenſu audiendos eſſe ad in- 
Fringenda commenta materialiſtarum, bie: 
mit angekuͤndigt. Daß auch bey Frauensleu⸗ 
ten groſſe Steine ſich erzeugen koͤnnen, er⸗ 
weiſet er durch ausgeſuchte Beyſpiele, nach 
denen ſie ſogar 14 ja 33 Unzen ſchwer gewe⸗ 
ſen ſind. Den Schnitt unternimmt man 
doeh nicht leicht bey ihnen, da ihre Harn⸗ 
rohre einer beträchtlichen Ausdehnung fähig 
| iſt, die theils die Natur, theils ehirurgiſche 
Handgriffe bewuͤrken. So iſt unter andern 
der von Morand erzaͤhlte Fall eines Steins, 
von dem eine unverheyrathete Frauensperſon 
von 18 Jahren nach Erweiterung der Harn⸗ 
röhre durch Huͤlfe des Huſtens befreyt wur⸗ 
de, merkwuͤrdig. Bey der Ausdehnung der 
Harnroͤhre iſt doch viele Porſichtigkeit nds 
thig, damit dieſe, wofern der Stein ſehr 
groß iſt, nicht verlezt und die Kranke nicht 
entkraͤftet werde. Der Hr. Prof. gedenkt 
det Werkzeuge, die man in der Abſicht er⸗ 
funden hat. Dahin gehdet die von den E⸗ 
482 gyptern 
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gyptern aufgebrachte hölzerne Röhre, durch 
welche Luft eingeblaſen wurde; des Douglas 
Wicke aus dem Enzian und präparirter 
Spongia; die Celſiſche Zange und verichies 
dene von neuern Wundaͤrzten erfundene 
Werkzeuge, als des Hildan, Jonnot, 
Muck, welche andere theils angenommen, 
theils in einigen Stuͤcken veraͤndert haben. 
Well dieſe aber die Ungelegenheit mit ſich 
führen, daß fie die Harnröhre nur an zweyen 
Seiten erweitern: ſo hat Mazotti ein neues 
Werkzeug erfunden, welches nach allen Seiten 
wirket. Am beſten gefällt doch dem Hrn, V. 
des Le Dran Erfindung, da er uͤber eine 
Frauenzimmerſonde, ein Gorgeret, und uͤber 
dieſes nach ausgenommener Sonde eine Zan, 
ge einführt, 
Es kommen doch Faͤlle vor, welche den 
Schnitt noͤthig machen, obgleich einige be⸗ 
ruͤhmte Männer dawider find. In Anſe⸗ 
bung des Orts aber iſt man nicht einig. Hr. 
P. bandelt von allen bisher gebrauchten Me: 
thoden, nehmlich der Selle, dem Schnitt 
über den Schamknochen, der groſſen Zune 
ſtung, dem Schnitt durch die Scheide, dem 
Seitenſchnitt, und befchreibt fie genau. Bey 
dem Seitenſchnitt haͤlt ſich der Herr V. am 
laͤngſten auf. Die Ehrer der Erfindung ſchreibt 
er nicht dem Bruder Jaques, ſondern dem 
Franco zu, und fuͤhrt an, was dieſe unter 
den Haͤnden des Aer Bau- Ledran, eur 
a 
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Cat, Louis, Le Blane und Bruder 
Come fuͤr Veraͤnderungen erlitten. Auch 
beſchreibt er des Lionner Wundarztes Fluͤrant 
Werkzeug, das ihm doch wegen der zu be 
fuͤrchtenden Verlezung des Blaſenhalſes nicht 
Belt : 


8938888889888 99 


Diff inaug. de cauſſis fubitae mor- 
is fulmine ractorum reſp. Jo. GOTTLIEB 
BIDERMANNO Numburgenſi. Lipſiae, 1768 
F)) 
Di Alten beruhigten ſich faſt ganz damit 
— das Erſchlagen vom Bliz, als ein Werk 
der Götter anzuſehen, oder halfen ſich mit 
unwahrſcheinlichen Erdichtungen fort. Und 
wegen der Aehnlichkeit dieſer Todesart mit 
andern plözlichen oder auch mit verſchiedenen 
Krankheiten, haben fie ſich der Wörter ide- 
ratio, sp οννt 0 Ou, dspoßoAucuos 
bedient, wie z E. bey dem Schlag, und der 
kaͤhmung. Bey der groſſen Sorgfalt aber, 
welche die neuern, auf Unterſuchung der Ur⸗ 
ſachen verwandt haben, fanden ſie leicht, wie 
fahr diefelben von einander abgiengen. Und 
in Anſehung des Erſchlagens vom Bliz, 
iſt ein ganz neues Licht aufgegangen, nach: 
dem man die Aehnllchkeit deſſelben mit dem 
eleetkri— 


218 X. Akademiſche Schriften. 


electriſchen Feuer kennen gelernt hat. Doch 
iſt noch immer daruͤber geſtritten worden, 
ob bey den Erſchlagenen der Stoß, ein Ve⸗ 
brennen, eine Erſtickung, eine Apoplexie, 


oder ein plözlich gehemmter Gebrauch der 
Nerven an dem Tode eigentlich Schuld ſey. 
Den Donnerkell der Alten hat man ſchon längs 
ſtens bey Seite geleget, ſo wie auch Cicero 
und andere unter ihnen ſich über, ihn aufge⸗ 
halten haben. a ” 
Die Benfpiele des Verbrennens vom Bliz 


find ſehr ſelten, und wofern es geſchehen: ſo 


iſt es nur erſt nach dem Tode erfolget. Eis 
nige Faͤlle, die man zum Beweiß jener Mey⸗ 
nung ſonſt angeführt, werden hier in Zwei⸗ 
fel gezogen. Andern Schriftſtellern iſt wahr: 

ſcheinlich, daß die Entzündung feuerfaß 
ſender Duͤnſte durch die in der Luft erweckte 


Veraͤnderung eine Erſtickung zuwege gebracht 


haͤtte. Diele haben die Luft bald als zu heft 
tig bewegt, bald als zu ſehr zuſammen ges 
druͤckt, bald als zu ſehr verduͤnnet u. ſ. w. 
betrachtet. Hiemit ſtreitet aber die bekannte 


Erfahrung, daß unter mehrern Perſonen, 


die dicht an einander ſich befunden, nur eine 
oder die andere getroffen worden. Und wenn 
einige die Erſtickung als eine Folge des Schrefe 
kens auslegen: ſo antwortet der Hr. V., daß 
das Schrecken eher einen Schlag als eine 
Erſtickung bewirkt, daß die Wirkungen vom 
Schrecken in vielen Stuͤcken verſchieden wär 

| ven, 
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ren, und daß der Tod vom Bliz zu ſchnell 
erfolgte. 1 N | 
Von dem Celſus an haben einige die Ur⸗ 
ſache in einer Apoplexie geſezt, obgleich die 
Erklaͤrung von der Entſtehungsart der Apo: 
plexie ſelbſt ſehr mannigfaltig iſt. Herr B. 
laͤugnet dieſe aber entweder ganz, oder ſieht 
fie nur als ſymptomatiſch an. Won denjenis 
gen, welche behaupten, daß die Nerven be— 
ſonders gelitten; ſtellen ſich einige die Sache 
ſo vor, als wenn das Feuer in den Koͤrper 
durchgedrungen, andere, als wenn die Ner⸗ 
ven zu ſehr erſchuͤttert worden. Auch iſt von 
einigen Naturkuͤndigern ein Zuſammenfluß 
mehrerer dieſer Urſachen angenommen wor⸗ 
den. | | / 
Herr B. erzählt die vornehmſten Ver⸗ 
aͤnderungen, die man an den Körpern der 
vom Blitz erſchlagenen Menſchen findet, die 
ihm doch nicht die Urſache des Todes erweiß⸗ 
lich machen. Demnach bleibt er dabey ftes 
ben, daß die electriſche Materie der Luft durch 
ihre heſtige Bewegung die Verrichtungen der 
Nerven ploͤzlich hemme. Beydes das eles 
ctriſche Feuer und der Bliz wirken ſehr ſchnell 
und heftig auf die Nerven des Koͤrpers; bey⸗ 
des bringt auch bey keiner in die Augen fals 
lenden Verlezung den Tod zu wege. 
Wegen der Aehnlichkeit dieſer Todesart 
mit den Streifſchuͤſſen unterſucht er die an 
den Gliedern bemerkten Zufälle. Er leitet die; 
| ſelben 
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ſelben insgeſamt, wie viele neuere, zumal 
wider Herrn Le Vachher (Memoires del’ A- 
cad. de Chir. 1768. S. 22.), von der zuſam—⸗ 
mengedruckten und ſich plözlich ausdehnenden 
Luft her. | 1 
| a m. 
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Kurzgefaßte Nachrichten 
Die um Danzig wildwachſenden 
Pflanzen nach ihren Geſchlechtstheilen ge: 
ordnet und beſchrieben von Gottfried Keys 


ger. Danzig, bey Daniel Lud. Wedel | 
1768. 1 Alph. 5 Bogen in 8. 


Or dieſer deutſchen Flora hat Hr. R. nur ſol⸗ 
‚IS che Pflanzen angemerkt, die er ſelbſt um 
Danzig gefunden, da vorher (m. ſ. Bibl. 
Band 6. S. 330. auch Kraͤuter von ſeinen 
Vorgaͤngern in die Rechnung kamen. Die 
Beſchreibungen der Gattungen find auch 
hier weitlaͤuftiger, und haben keine Syno⸗ 
nymen in Begleitung, fo wie er anſtatt der 
Standoͤrter nur den Boden, worin die Pflan⸗ 
zen wachſen, angezeigt. Da dieſe Ausgabe 
mehr Liebhabern der Kraͤuterkunde, als wah⸗ 
ren Forſchern beſtimmt war: ſo hat er die 
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Erklaͤrungen der Kunſtwoͤrter erweitert, und 
aus Haſſelquiſts Gradualſchriſt von den 
Kraͤften der Pflanzen einen Auszug ange⸗ 
haͤngt. Zu Ende findet ſich auch ein Pflan⸗ 
zenkalender von 1767 und ein Verzeichniß 
der Danziger Pflanzen nach den natuͤrlichen 
Ordnungen aus Linne's Philoſophia botani⸗ 
ca. ; 2 N en 95 „ 
. a 2. 1 95 
Des Herrn D. David von Schulz Pro: 
feſſors der Entbindungskunſt zu Stockholm, 
Aſſeſſors des dortigen Coffegii der Aerzte und 
Mitglieds der Koͤn. Schwed. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Unterricht von der Ein⸗ 
pfropfung der Pocken, von D. Joh. 
Andr. Murray, Prof. der Botanik und 
Medicin zu Göttinger, und Mitglied der Koͤn. 
Schwediſchen Akademie d. Wiſſ. Aus dem 
Schwediſchen. Göttingen und Gotha, bey 
Johann Chriſtian Dieterich 1769. 114 Bo⸗ 
gen in 8. Dies iſt die zweyte Ausgabe der 
ſo ſehr beliebten Schulziſchen Schrift, die 
als ein wahres practiſches Handbuch von 
der Einpfropfung der Pocken anzuſehen iſt. 
Die erſte deutſche hat Prof. M. ſchon vor 8 
Jahren beſorgt. Die gegenwaͤrtige iſt aber 
nicht ein bloſſer Nachdruck, ſondern enthalt 
mancherley Verbeſſerungen zum Vortheil des 
Ausdrucks, und der Deutlichkeit. Das Ori— 
ginal kam ſchon 1756 heraus, nach welcher 
Zeit doch, wie Pr. M. erinnert, ſich in der 
VIII. B. 3. St. P Haupt: 
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Hauptſache nichts geaͤndert hat; ſo wie auch 
Herr von S. noch kurzlich bey Hofe in ſei⸗ 
nem angegebenen Verfahren gleich gluͤcklich 

geweſen, und daher, auſſer andern betraͤchtli⸗ 
chen Vortheilen, geadelt worden iſt. Bey 
der Ausuͤbung der Suttonſchen Methode 
wuͤnſcht Pr. M. weniger Leichtſinn und Ver⸗ 
wegenheit, die bey der ſonſt gefaͤlligen Kuͤr⸗ 
ze des Handgriffs für die Inoeulation über: 
haupt nachtheilig ausfallen moͤchte. In der 
Zuſchrift an ein Frauenzimmer erhebt er die 
gewiß ſehr beträchtlichen Verdienſte des Staus 

ensgeſchlechts um die Inoculation, durch 
einige beygebrachte Hauptzuͤge. 


7 3* 

Annaͤus Carl Lorry D. A. G. Doctor 
zu Paris, von der Melancholie und den me⸗ 
lancholiſchen Krankheiten, aus dem Lateini⸗ 
ſchen uͤberſetzt von M. C. A. W. mit Fleiß 
uͤberſehen und mit einer Vorrede begleitet 
von D C. Chr. Crauſen. Frankf. in der Anz 
dräifchen Buchhandlung 1770. 2 Alph. 4 
Bogen in 8. Wir werden von dieſem Werk 
eine umſtaͤndlichere Anzeige annoch thun, 
und kuͤndigen alſo dieſe Ueberſezung nur als 
etwas neues hier an. Lateiniſche Buͤcher 
halten wir indes fuͤr ſchicklicher nachgedruckt, 

als uͤberſezt zu werden, als wodurch die Bar⸗ 
barey in unſerer Litteratur leyder nur immer 
mehr und mehr zunimmt und vergroͤſſert wird. 

. Na- 
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NATALIS JOSEPHIDE NECKAR Deli. 
cia Gallo- belgicae ſilueſtres, feu Tractatus 
generalis plantarum gallo-belgicarum ad ge- 
nera relatarum cum differentiis fpecificis, 
nominibus triuialibus, pharmaceuticis, lo- 
eis natalibus proprieratibus virtualibus ex 
obſeruatione, chemiae legibus, audtoribus 
praeclaris cum animaduerfionibus ſecundum 
prineipia Linnzana Tom. I. II. Argento- 
rati, apud Jac. Franciſe. Leroux 1768. 1 
Alph. 16 Bogen, nebſt einem Kupferſtich 
und 2 Holzſchnitten 8. In der Vorre⸗ 
de giebt der Herr V. eine Einlei⸗ 
tung in die Linneiſche Methode. Das 
Pflanzenverzeichniß ſelöſt iſt ziemlich gros. 
Die Geſchlechtscharactere werden jedem Ge⸗ 
ſchlecht vorangeſezt, die Gattungen aber nach 
dem Herrn v. Linne“, dem Herrn v. Haller, 
und Tournefort beſtimmt. Er hängt aber 
viele eigene ausfuͤhrliche Beſchreibungen an, 
und durchgaͤngig bey den Mooſen. Bey al⸗ 
len und jeden merkt er die fo genannten Fal- 
era an. Einige von dieſen, nehmlich die Huͤl⸗ 
len an den Blumenſchirmen, die Blaͤttgen 
an den Blattſtielen, und an den Blumen 
u. ſ. w. nennt er primaria, die Guettard— 
ſchen Druͤſen aber fecundaria. Die Roßca⸗ 
ſtanie bringt er zu den Polygamiſten hin. Wer 
gen der Krone an den Blumenblaͤttern, trennt 
er das officinelle Seifenkraut von andern 
| P 2 Gat⸗ 
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Gattungen, und nennt es Bootia. Die 
von dem Herrn v. Linne fuͤr weibliche Bluͤ⸗ 
then bey einigen Mooſen augeſehene Roſen 
ſieht er nur für Keime und Blaͤtter an, und hält 
dieſe Gewaͤchſe für vegerabilia viuipara, (wel: 
ches er in dem 2. Tb. der Comment. Acad. 
Sc. Palat. Vol. 2. uoch mehr beſtaͤtigt). 


Den medieiniſchen und oͤkonomiſchen 
Nuzen hat er mehrentheils aus andern 
Schriften entlehnt. Wir merken nur an, 
daß er den verdickten Saft der Zaunwinde 
( conuoluulus fepi:m) dem Scammonium 
gleich ſchaͤzt, und das gelbe Thalictrum in 
3 bis 4 facher Doſis, von gleicher Wirkung, 
als den Rhabarber haͤlt. Gelegentlich wird 
von den Blaͤttern der Ananas geruͤhmt, daß 
ſie ein aich Deo geben, 


en 


Berlinische Sammlungen zur u Before x 
derung der Arzneywiſſenſchaft, der Na⸗ 
turgeſchichte, der Haushaltungskunſt, 
Cameralwiſſenſchaft, und der dahin eins 
ſchlagenden Litteratur. Berlin bey Joa— 
chim Pauli 1768 bis 1770. 1. und 2. Band, 
jeder aus 6 Stuͤcken, in 8. mit Kupfern. Die 
Einrichtung iſt ſo, wie in dem Berliniſchen 
Magazin, doch mit Ausſchlieſſung der anmu⸗ 
thigen Wa been 500 ſ. N. med. 

Bibl. 
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Bibl. B. 6. S. 393.) und die bisherige 
Wahl abwechſelnd und nuͤzlich. Die Medi: 
ein und Naturgeſchichte nimmt den groͤßten 
Theil davon ein. Der Fall eines gefingerten 
Polypen im Maſtdarm, der eine hartnaͤckige 
Verſtopfung erwecket hat, iſt merkwuͤrdig. Aus 
den Caſſelſchen Anzeigen werden Hrn. 
Schlegers Verſuche mit der Quaſſia in 
mancherley Uebeln, doch mehrentheils nur 
nach einzelnen Faͤllen, als in Blutfluͤſſen, 
im Quartanfieber, in Durchfaͤllen und hizi: 
gen Gallenfiebern, in ſcorbutiſchen und vene⸗ 

riſchen Zufaͤllen, u. ſ. w. angefuͤhrt. 
Index regni vegetabilis, qui continet 
plantas omnes, quae habentur in Linnaeani 
ſyſtematis editione nouiſſima duodecima. 
Viennae Auſtriae apud Joannem Paulum 
Rinuls 1770. 16 Bogen in 4. Der Herausge⸗ 
ber hat hier die kinnéiſchen Geſchlechts und Tri⸗ 
vialnamen nach alphabetiſcher Ordnung aufge⸗ 
ſtellt, und jeder eine Zahl vorgeſezt, um das 
durch den Botaniſten die Correſpondenz bey 
Vertauſchung der Samen und trocknen Kräur 
ter, und den Lehrlingen die Kenntniß der Ge⸗ 
waͤchſe im Botaniſchen Garten in Wien zu 
erleichtern. Denn daſelbſt wird man zu⸗ 
kuͤnftig bey jeder Pflanze die hier hingeſchrie⸗ 
benen Nummern annehmen. Natuͤrlicher 
ſcheint es uns doch zu ſeyn, ſtatt der al⸗ 
„%% Ze phabe⸗ 
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phabetiſchen Ordnung, nach der ſyſtemati⸗ 
ſchen die Nummern fortlaufen zu laſſen. Die 
Verwandſchaften würden dann weniger ges 


ſtoͤrt, auf die man gleichwohl bey der Anord⸗ 


nung in einem botaniſchen Garten zu ſehen 
hat, und neue kuͤnftig zu entdeckende Species 
koͤnnten ſodann nur unter einer andern zu 

Huͤlfe genommenen Rubrike an Ort und 
Stelle einge ſchaltet werden, die der V. aber 
jezt ohne Veraͤnderung det Saber zu or 
nachtragen wird. 


7. 8 
Von Erhaltung der Rinder von dem 
erſten Augenblick ihres Entſtehens an, bis 
zu ihrer Mannbarkeit. Aus dem Franzoͤſt⸗ 
ſchen des Hrn. D. Raulin. Erſter Band. 
un bey Siegfr. Leb. Cruſtus 1759, 1 
Alph. 3 Bogen in gr. 8. Von dieſem Wer⸗ 
ke haben wir uͤber 6 Baͤnde zu erwarten. 
Was zu deſſen Gegenſtande gehoͤrt, wird 
nach 4 Epochen vorgetragen werden; nehme 
lich von der Empfaͤugniß bis auf die Ge burt, 
von da bis auf die Entwoͤhnung, von da bis 
anfs 7te Jahr, und von dieſem Alter bis auf 


das mannbare. In dem gegenwärtigen Band 


iſt nur der erſte Zeitraum abgehandelt wor⸗ 
den, doch ohne Praetiſche davon, wel— 
bes hinkuͤnftig folgen wird. he 
8 \ 

Differtatio epiftolaris, fi ftens operationes, 
elöquor quibus cat aract am extraxit, ad ill. 
D. 


XI. Kurzgefaßte Nachrichten. 227 


D. GEORGIVM «GOTTLOB RICHTER, 
Conſil. aul. Arch. et Prof. med. prim. au- 
 &oreD, AYGUSTOGOTTLOBRICHTER: 
2 Prof. Gottingae 1768. 18 Seiten in 

Es iſt genug, daß wir dieſe kleine Schrift, 
5 Aufſchrift nach, anzeigen, da der Herr 
V. die beyden Beyſpiele eines gluͤcklich ope⸗ 
rirten Staars, wie auch die allgemeinen Be⸗ 
merkungen uͤber das Staarſtechen in dem er⸗ 
ſten Heft feiner Ohheruationum chirurgicarum 
wieder aufgenommen und weiter ausgefuhrt 
hat, von welchem letztern wir ein Aude 
res mahl reden; werden. 35 


9. 

Ehriſtlan Rickmern, D. der Ae hn 

| öffentlicher Lehrer derſ. bey der Akademie zu 
Jena, Mitgl. der Roͤmiſchkayſ. Akad. der 
Naturforſcher, von der Unwahrheit des 
Verſehens und der Hervorbringung der 
Muttermahle durch die Einbildungs⸗ 
kraft. Jena, verlegts Chriſt. Fr. Gollner 
1770. 152 Seiten in 8. Die Zuſchrift an 
das ſchoͤne Geſchlecht, zeigt, daß Hr. R. dieſes 
beſonders hat e wollen. Seine 
Gruͤnde wider die Wirkung der Einbildungs⸗ 
kraft ſind auch nach ihren Einſichten gewaͤhlt; 
und da er dabey die Gabe hat, ſich verſtaͤndlich 
und angenehm auszudruͤcken: ſo iſt es nicht 
zu zweifeln, daß er manche Frauensperſonen 
von einer Furcht befreyen wird, welche, als 
in e Affect betrachtet, doch immer auf 
5 PD 4 | die 
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die Gefundheit der Mutter und des Kindes 
ſchaͤdlichen Einflus hat, und bedauernswuͤr⸗ 
dig noch heut zu Tage von einigen bares | 


0 unterhalten wir d. 


art Io, 

kort Begrep af Grunderne til Pads 
cien at nyttja vid enſkylte Föreläfningar, ut- 
gifvit af ANDERS JAHAN Rerzıus, Ph. 
Mag. Chemiae och Hiſt. Natur. Doc. vid. 
Lunds. Academie. Stockholm, tryckt, hos 
Ba Lars Salvius 1769. 48 Seit. in gr. 
Es enthalten dieſe Bögen die erſten Zuͤ⸗ 

5 zu einer gruͤndlichen und mit Ordnung 
vorgetragenen Pharmacie, die bey ihrer Kür: 
ze doch keinen Hauptumſtand auslaſſen. Wir 
wuͤnſchten dieſelben etwas weitlaͤuftiger von 
dem Herrn V. oder einem andern Gelehrten 
ausgefuͤhrt, damit man ſie noch bequemer zu den 
Vorleſungen gebrauchen koͤnnte. Denn 
daß die Pharmacie nicht blos den Apothe⸗ 
kern, ſondern auch den Aerzten unumgang⸗ 
lich noͤthig ſey, und daß es uns bisher an 
einem tuͤchtigen Handbuch in dieſem Fache 
fehle, brauchen wir kaum zu erweiſen. In 
dem erſten Abſchnitt handelt Herr R. von 
der Pharmacie uͤberhaupt, den Werkzeugen, 
den Charaeteren, den Gewichten und Maas 
ſen; in dem zweyten von den pharmaceuti⸗ 
ſchen Operationen; in dem dritten von 
den Praͤparaten, woſelbſt auch das] Ein: 
Kot ee MORE u. ſ. we 
er 
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der einfachen Mittel abgehandelt, und 
von jeder Art der zubereiteten Mittel Bey⸗ 
ſpiele angegeben werden. 85 


HEN RICI Joa. NEPOM. CRANTZ, 

S. C. A. Maieſtatis Conſiliarii, inſtitutio- 
num med. et Mat. med. Vindobonenſis P. 
P. O. etc. firpium auſtriacarum. Pars J. Il. 
continentes Fafciculos VI. impenſis Jo. 
Pauli Kraus 1769. 2 Alph. 20 Bogen in 
4. Die erſtern 3 Heſte dieſes Werks ſind als 
eine neue Ausgabe anzufehen, die übrigen 3 
erſcheinen hier zum erſten mahl. Sie ent: 
halten eben fo viele natürliche Pflanzenclafs 
fen; nehmlich Anci-fcorbuticae; Multi · fta- 
mina; Vmbelliferae; Ringentes; Papilio- 
naceae; Orchides. Ueberhaupt haben fie 
viel eigenes. Denn nach den Theilen, die 
Hr. Cr. zum Grunde der Aehnlichkeiten ge⸗ 
legt hat, werden manche ſonſt vereinigte Gat⸗ 
tungen getrennt, und in andere Geſchlechter 
gebracht, wodurch, wie es ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, auch die Namen beträchtlich geändert 
worden ſind. Jeder Claſſe wird eine 
Einleitung in dieſelbe, und jedem Ge⸗ 
ſchlecht der Character deſſelben vorgeſezt. 
Neue, oder einer genauern Kenntniß beduͤrfti⸗ 
ge Pflanzen, werden ausführlicher beſchrie⸗ 
ben, oder durch kuͤrzere Anmerkungen eis 
9 5 laͤutert. 
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läutert. Seine Unz zufriedenheit mit dem 
Herrn v. Linne ! bezeugt er mit einer gar zu leb⸗ 
haften Heftigkeit, und za wuͤnſchen waͤre es 
e daß er unter den zahlreichen Cita⸗ 

ten, die Schriften des Ak noch öfter 
angeführt haͤtte. Die Claſſe der Multi-Sta- 
minum haͤlt ſehr viele verſchiedene Pflanzen 
in ſich, nehmlich die Linne ichen Jeoſandri⸗ 

ſten, Polyandriſten, und die e Malsenatten, ü 
0 Columniferae. ) Ä 


IRRE E. rl 
%ͤ;ũ . 
Aedne, Neuigkeiten. 


ſtockholm. Der Fortgang der Inoeu⸗ 
| lation der Pocken hat durch den glück: 
a Erfolg, den fie bey Hofe an dem 
Kronprinzen und der Kronprinzeßin, den 
beyden Erbprinzen und der Erbprinzeßin, 
im Fruͤhling 1769 gehabt, die gluͤcklichſten 
Ausſichten erhalten. Eine Unpaͤßlichkeit noͤ⸗ 
thigte dieſelbe etwas ſpaͤter an dem Prinzen 
Carl, als an den andern bohen Perſonen zu 
verrichten; ſie iſt aber bey Ihm eben ſo gluͤck⸗ 
lich ausgefallen. ae welche dieſel⸗ 
14 Re find der Hr. Ritter von 


oſen iſtein, der Hr. Arch. ae 
. 
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Herr Prof. Schulz, und der Leibmedicus 
des Kronpinzen, Hr. Dahlberg. Sie find 
insgeſamt dafuͤr betraͤchtlich beſchenket, die 
Herren Peterſen und Schulz aber auſſer⸗ 
dem geadelt worden, ſo daß erſterer ſich hin⸗ 
kuͤuftig Peterſen von Heidenſtam, lezterer 
von Schulzenheim nennen wird. Beſon⸗ 
dere bey dieſer Diſtinction vorfallende Um⸗ 
ftände erheben dieſelbe um jo viel mehr. 


London. Der berühmte Electrieitaͤtsfor⸗ 
ſcher, Hr. Benjamin Franklin iſt in ſeiner 
Abweſenheit zum Praͤſes der Philippſchen 
Societaͤt in Penſylvanien ernannt worden. 


Halle. Die durch Herrn Buͤchners 
Tod erledigte Stelle in der Phyſik, iſt dem 
Hrn. Prof. Joh. Peter Eberhard, übers 
tragen worden. Ingleichen iſt der Herr 
Prof. Nietzky zum Ordinario, und der Hr. 

D. Goldhaͤgen zum extraord. Prof. ernennt 
worden. = . 1 


Strasburg. Die hieſige Univerfität 
und Stadt trauret uͤber ihren beruͤhmten Ge⸗ 
burtshelfer, Herrn Jo. Jacob Fried, der zu 
Anfang des Septembers 1769 im goften Johr 
verſchied. Seine Stelle iſt dem bisherigen 
zweyten Arzt der Entbindungskunde hieſelbſt, 
Hrn D. Weigen zu Theil worden, und die 
jenige des leztern, dem Sohn des ſel. Fried, 
Hrn. Georg Albrecht Fried. 1 

Nuͤrn⸗ 
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l Nuͤrnberg. Ueber die Kayſerliche Akade⸗ 
mie der Naturforſcher iſt Hr. Fridr. Jakob 
Bayer, Decauus des Nürnberger Collegii 


medici, und erſter Phyſieus, zum Präſes, 


Hr. Chriſt. Andr. Lothenius, Preußiſcher 
Geheimerrath und Leibmedieus aber, zum 
Director, ernannt worden. N a 


Copenhagen. Die botanifche Pros 
feßion, und der dazu gehoͤrige Garten, 
wozu die Cammer bisher die Koſten gegeben, 
ſind auf hohe Veranſtaltung eingegangen. 
Der dem Hafen nahe liegende Plaz, iſt zu 
einem andern Gebrauch eingeraͤumet worden, 
das Lehramt ſelbſt aber wird hinkuͤnftig mit 
der Univerſitaͤt in Verbindung ſtehen. Der 
Herr Prof. Oeder, der daſſelbe bisher mit 
allgemeinem Ruhm bekleidet, welches Zeug⸗ 
niß ihm auch in den vortheilhafteſten Ausdruͤ⸗ 
cken eine koͤnigliche Reſolution bey deſſen Ab⸗ 
ſchiede ertheilet, iſt nachher mit Erbös 
bung ſeines Gehalts Finanzrath gewor— 
den, und wird dabey die angefangene 
Daͤniſche Flora foreſezen. Gegeuwaͤrtig 
dirigirt er auch als Koͤnigl. Commiſſarius 
die Inoculation der Rindviehſeuche. Die Ver⸗ 
ſuche hiemit werden im Groſſen angeſtellt. Er 
bat mit 48 Stuͤck den Anfang gemacht, und 
von 4 zu 4 Wochen erhaͤlt er, ſo lange Zeit 
und Witterung es erlauben, eine neue Liefe⸗ 
rung von 40 Stuͤck. Die Verſuche geſche⸗ 

hen 
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| beu auf einer kleinen Inſel, Namens Ans 
Mae 30 bis 11 Meilen von Copenhagen. 8 


Stockholm. Die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften batte einen Preis auf die Frage, 
wie ſich der Frieſel, ſo wohl bey Kindbette⸗ 

rinnen als andern, am beſten verhuͤten und 
heilen laſſe, ausgeſezt. ien find s Ant⸗ 
worten eingelaufen, unter denen der jenigen 
von dem Hrn. Prof. von Schulzenheim der 
Vorzug zuerkannt worden. Der Herr V. 
batte in dem beygelegren verſiegelten Zet⸗ 
tel, worin ſeine Deviſe geſtanden, ſeinen Na⸗ 
men mit Fleiß verſchwiegen, weil er, als Mits 
glied der Akademie, ſich nicht um den Preis 
bewerben konnte. Seine Abhandlung iſt 
nachher gedruckt worden, wovon wir den Sn: 
halt naͤchſtens mittheilen wollen. 


Ebendaſelbſt. Den 4. April 1770, 
gieng der Koͤn. Archiater und Stadtphyſieus 
in Stockholm, Hr. D. Jonas Boͤckmann, 
der ehedem Prof. med. in Greifswald ge: 
weſen, im 55. Jahr feines Alters mit Tode ab. 


Leipzig Hieſelbſt, und nicht zu Wit: 
tenberg, wie S. 156. unrecht angezeigt 
worden, iſt Hr. Ernſt Platner, auſſeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der Medicin geworden. 


Berlin. 


2 * er. 
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Berlin. Von dem hieſigen Collegio 
5 medico-chirurgico hat Herr Joach. Fridr. 
Henkel die ordentliche Profeßion in der 
Chirurgie zu Ende des vorigen Jahrs ers 
halten. N er | 


Den 24. Julii dieſes Jahrs, ſtarb aber 
der erſte Profeſſor der Chirurgie bieſelbſt, 
Herr Simon Pallas, im 76ſten Jahr feir 
nes Alters. e e 


Erlangen. Herr J. Chriſt. Dan. 
Schreber iſt zum ord, Prof. in der Medi⸗ 
ein, Oekonomie und den Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften mit beygefuͤgtem Character eines 
Hofraths, und Herr Phil. Ludw. Muͤl⸗ 
ler zum ord. Profeſſor in der Naturgeſchichte 
ernannt worden. e 


Leipzig. Den 18 May ſtarb der 
Profeſſor der Phyſik, Hr. Joh. Heinrich 


Winkler. 


. 1 „ 185 Re ö 
D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Koͤnigl. Grosbrit. und Churf. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 
dict, der Arzneywiſſenſchaft oͤffentlichen Lehrers auf der 
Georg Auguſtus Univerſität zu Göttingen und der Kapf. 
Acad. der Naturf. der Königl. Goͤttingiſchen Societaͤt der 
Vol: Wiſſenſch. wie auch der Koͤnigl. Schwed. und 
Churf. Maynz. Acad. d. Wiſſ. Mitglieds. 


SR 2 15 


Medlieiniſche 


Des achten Bandes viertes Stuͤck. 


| Göttingen | 
verlegts Abram Vandenhoͤks Wittwe. 
5 17 7 J. 


e 


J. Kongl. Verenf kaps Academiens N 
lingar för Ar 1767. 68. 


II. Millar’s Obfervations on the prevailing 
diſeaſes in Great Britain. 5 


III. Deſcription of Eaſt · Florida. | 
IV. Memoires de v Academie de Dijon, 
Tom. I. | 
v. Svar pa Kongl. vetenſ k. Academiens: 

Fraga om Frifel. 


VJ. Adverfaria medico practica, Vol, J. 
Pars II. III. IV. 
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. Geuren Lars SaLvıvs, pa des egen 
koftnad. Ar 1767. Vol. XXVIL 
e ee ge. 8. | 


n mehrern Theilen der Abhandlungen 
der Schwed. Akademie der Bill fins 
Ben ſich genaue Bemerkungen von der phy⸗ 
ſikaliſchen und oͤkonomiſchen Beſchaffenheit 
einzelner Provinzen und Landſtriche; die 
überhaupt zur nähern Kenntniß eines Lan⸗ 
des und zur Vergleichung mit andern aͤuſ⸗ 
ſerſt wichtig ſind. Die Akademie hat gleich pag. 1. 
zu Anfang dieſes Theils einen Auszug aus 
den von verſchiedenen Maͤnnern uͤber Jaͤmt⸗ 
land eingeſchickten Nachrichten abdrucken 
1 Das Land hat eine Polhoͤhe von 
2 bis 64 Gr. und iſt alſo eines der noͤrd⸗ 
IM ſten. Das Eiß Aalen in der dorti⸗ 
VIII. OS. 4. St. 2 gen 


* 5 
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gen großen See einen ganzen Monat fpäter 
als im Mäler bey Stockholm. Die Mit. 
telzeit zur Ausſaat des Frühlingsgetraides 
iſt der 0. May, ſogleich nachdem der Schnee 
geſchmolzen iſt. Die Erndte fälle aber den 
25. Auguſt ein. Es hat alſo 15 Wochen 
zum Reifwerden noͤthig gehabt. Ein zeiti⸗ 
gers Reifwerden iſt weniger vortheilhaft. 
Das Land haͤlt uͤber 20, 600 Einwohner. 
Der Mis wachs ereignet ſich weniger oft, als 
man von einem ſo kalten Lande vermuthen 
ſollte. Denn unter 24 ſind nur 4 ſchlechte 
Jahre geweſen. u. 8 1 


p. 20. Hr. Hermelin theilt Beobachtungen und 
Verſuche über Skaraborgs Mineralgeſchich⸗ 
te mit. . we 

34. Die Grubbia rosmarini folia, die auch 

bier abgezeichnet ſteht, iſt eine Capiſche 

Staude, die Hr. Prof. Bergius dem Di. 
rector der Oſtindiſchen Compagnie, Hrn. 
Grubb (*) zu Ehren fo genannt hat. Die 
Bluͤthen haben 8 Staubfaͤden und 1 Staub⸗ 
weg, find wollicht, und ſitzen deren meh⸗ 
rentheils 3 innerhalb einem gemeinſchaftli⸗ 
chen zweybläterichten Blumenkelch. Herr⸗ 
mann hat ſie doch ſchon unter dem Namen 
Chamelza africana, rorismarini foliis ra- 
10 1 | rioribus, 


c) Man ſehe Neue med. Biblioth. B. 7. 
Si. 254 | 


13 
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rioribus, floribus ex foliorum alis erum- 
Pentibus, angemerkt. N 


Hr. Kalm bar ſich 9 die 8 


1 ſchaftez und den Nutzen der Nordamerikani⸗ 


ſchen Baͤume, die ihm vorgekommen, aus⸗ 
fuͤhrlich zu beſchreiben z wobey er doch den bo⸗ 
taniſchen Character nicht weiter als nach dem 
Hrn. v. Linne nebſt einigen Synonymen, 
angeben will. Er macht mit dem ſchwar⸗ 
zen Wallnußbaum (luglans nigra) den Ans 
fang. Der Name bezieht ſich auf die dunk⸗ 
le oder braune Farbe des Holzes. Er hat 
die Unart andere nebenſtehende Baͤume und 


Gewaͤchſe auszurotten; welches theils von 


deſſen Aus dünſtungen, theils von den ſich 
weit ausbreitenden Wurzeln, die andern 
Pflanzen die Nahrung entziehen, herzukom⸗ 
men ſcheint. Der Thau oder Regen, der 


von dieſem Baume auf Leinwand niederfa lit, 


verurſacht an dieſer Flecken. Er waͤchſet 
ſehr geſchwind, und macht dicke Saftringe. 
In den Adern des Holzes entdeckt man bis. 
weilen feine Sandkoͤrner. Das Holz wird 
wegen der Maſerfarbe zur Tiſchlerarbeit 
ſehr gefihäßt. Die Nüffe find wohlſchmek⸗ 
kend. Noch heut zu Tage machen ſich die 


Indianer eine Milch davon. Auch wird 
ein Oehl daraus gepreßt. Die Rinde des 


Baums, beſonders aber die aͤuſſere ſchwarze 
und weiche ue der Nuͤſſe sieht, eine brau. 
Q 2 ne 


5. 


. ne Farbe. Der Baum hält den Finniſchen | 


Winter gut aus. 


p. 64. Hr. Schroͤder von Verbeſſerung der 
Strubenoͤfen zur Erſparung des Holzes. 


67. Wie viel Silber das Salabergwerk von 


dem J. 1400 an bis 1764. jaͤhrlich abge. 


worfen, verzeichnet Hr. Huͤlphers. Es if 


ehedem eine Schatzkammer von Schweden 


geweſen, giebt aber doch noch jaͤhrlich eini⸗ 
ge 1000 Tonnen Erz, welche auſſer einer 
Menge Bley einige 100 loͤthige Mark Sil⸗ 
ber enthalten. In 216 Jahren hat man 
1, 131, 006 Mark gewonnen; vom J. 1751 
bis 1764 beſonders 1139 Mark. a 


73. Hr. Bergmann giebt Vorſchlaͤge zur 
Verbeſſerung der Alaunlaͤuterung. Es 


koͤmmt darauf an, daß man der Lauge ein 


Mittel zumiſcht, welches das fettige Weſen 


in ſich zieht, die uͤberfluͤßige Saͤure bricht, 
und den Eiſenvitriol trennet („). Dies als 
les erreicht er durch den Zuſatz von reiner 
Thonerde, wozu er ſich im Kleinen der Coͤll⸗ 
niſchen bedient hat. | ; 


80. In einer Anmerkung darzu billigt Hr. 


Faggot den Vorſchlag, beſorgt aber, daß 


ſich 


8 


ſehe Nene med. Biblioth. B. 7. © 


( 
\ 
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ſich dieſes nicht durch Schwediſche Thonerden 

bewirken laſſe, welche nicht alkaliſch ſind, 
fondern beydes Säure und Eiſen enthalten. 
Auch Hr. v. Swab giebt Hr. V. Beyfall, 

und bringt danebſt einige Nachrichten von g 
dem Schwebdiſchen Alaun bey. Dieſer, nur 
derjenige zu Garphytta ausgenommen, führe 


viel Eiſenvitriol bey ſich. 


5 


5 
Mehrere Abhandlungen betreffen den fo p. 80! 
genannten Sonnenrauch, der vermuthlich 
mit dem Brouillard fec des duͤ Hamel einer. 
ley iſt. Des H. Ritter Wargentin ſeine iſt 
die erſte. Dieſe Art Nebel, die aber keinen 
Geruch hat, hat im J. 1766. einen Theil 
des Sommers ſich uͤber ganz Schweden, uͤben 
Norwegen, die Oſtſee bis an die Pom⸗ 
merſche und Preußiſche Kuͤſte, erſtreckt; 
und iſt ſo weit man zuruͤckdenken kan, niemals 
ſo allgemein, langwierig und dick geweſen. 
Man erfuhr zwar nachgehends, daß große 
Wälder in Finnland und Oſtbothnien in 
Brand gerathen: doch ſcheint es noch, als 
hienge er von andern noch unbekannten Ur⸗ 
ſachen ab. Hr. Gadolin ſchreibt dieſen 
Nebel ohne Einſchraͤnkung dem Brande zu, 
Hr. Gißler laͤßt aber auch andere Urſachen 
Der Norwegiſche Biſchof Gunnerus 14 
beſchreibt einige in Norwegen gefundene 
Kr 1 2 3 Meer⸗ 
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Meerwürmer, die Holuchuria frondoß, 
tremula und die Adinia fenilis, 


pı24. Der Raphanus fativus gongylodes ift eis 
ne von den neuen Kraͤuterkennern nicht an⸗ 
gezeichnete Abart des Rettichs, die ſich da⸗ 
durch kenntlich macht, daß die Wurzel ſich 

über der Erde, fo wie die Kohlrabi, ausdehnt. 

Der Hr. Bancocommiſſ. Bergius erhielt den 
Samen davon unter dem oͤhltragenden Ret⸗ 
tich aus China. Theophraſt hat ihn ſchon 
unter dem Namen des corinthiſchen Ret. 
tichs gekannt. Was Plinius von ihm mel. 

det, ſcheint er erſterem abgeſchrieben zu haben. 


134. Hr. Gadd handelt von den zur gelben 
Farbe dienlichen Stoften. Er beurtheilet 
nach eigenen Verſuchen die bisher bekann⸗ 
ten und ſchlaͤgt einige neue vor. Beſon⸗ 
ders empfieblt er die Canadiſche Solidago, 
die er der Wau gleich ſchaͤtzt. | 

14 Dem Hrn Oohelius ift wieder ein Fall 
eines Augenſterns vorgekommen, der ſich 
bey dem Verluſt des rechten allmählich er⸗ 
zeugt hat. Ein Bauer zog ſich durch eine 
ubelgebeilte Augenentzuͤndung einen Flecken 
an beyden Augen zu, wodurch er das Ge. 
ſicht ganz und gar verlor. Nachher entſtund 
an dem obern Segment der Iris eine un⸗ 
foͤrmliche Oeffnung, wodurch die ae 
k N air | | . en 
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len einfallen konnten. Hr. O. hoft hier⸗ 
aus, daß ſich wohl mit Nutzen verſchiedent⸗ 
lich bey einer Blindheit vermittelſt der 


Staarnadel eine neue Oeffnung durch die 


Iris machen lieſſe. In Anmerkungen dar, p 


über beſorgt nur Hr. Acrel, daß eine ſol⸗ 
che Oeffnung ſich leicht ſchlieſſen moͤchte, und 


147. 


beſtimmt die Umſtaͤnde, unter denen ein 


widernatuͤrlicher Augenſtern entſtehen kann. 


Die oͤkonomiſche Beſchreibung uͤber ein 
Paar Kirchſpiele im Calmariſchen Gebiete, 
Halltorp und Voxtorp, von Hrn Modeer, 
übergehen wir, weil fie zu ſpeciell iſt, obs 
gleich manches ſich nicht von dem Plan un⸗ 
ſerer Bibliothek entferner, | 


In dem Leichnam eines 60 jährigen Man⸗ 


nes von Stande fand der Hr. Prof. Mar⸗ 
tin die Oeffnung von der linken Herzkam⸗ 


mer bis zur großen Pulsader rings herum 


knorplicht, die Klappen derſelben aber knoͤ⸗ 
chern und unfoͤrmig. Der Todte hatte uͤber 


Schmerzen und Beklemmung in der Bruſt 


Der Medicina Studioſus Hr. Martin 


theilt ſeine an ſich ſelbſt nach einer Aderlaſ. 
ſe gemachte thermometriſche Beobachtungen 


\ 


mit, woraus erhellet, daß die Wärme ab» 
genommen hat. ee 
SE; Hr. 


148» 
180. 
260. 


163. 


165. 


p. 209 


248 ; I. Kongl. Wetenfk. Acad, Handling. 1707. 
Hr. Runeberg handelt von der politi⸗ 


0 { 


(hen Vertheilung der Menſchen, oder ih⸗ 
rem Unterſchied nach den verſchiedenen 
Staͤnden; welches eine Fortſetzung ſeiner 

Anmerkungen uͤber die Volknummer und na⸗ 
tuͤrliche Staͤrke des Schwed. Reichs iſt. 


245° Die Beſchreibung und Abbildung des Fir 
ſches Gadus pollachius iſt von Hrn Os beck. 


149. Die Fruchtbarkeit der Menſchen beſtimmt 


der Ritter Wargentin nach den Monaten. 
Er legt dabey 13 jährige in Schweden ge⸗ 
machte Beobachtungen zum Grunde. Hier⸗ 
aus erſieht man, daß der September am 
reichſten, der Junius aber am aͤrmſten an 
Geburten iſt, ſo gar daß der Unterſchied ſich 
auf den vierten Theil belaͤuft. Die Ord⸗ 
nung der Monate nach der Fruchtbarkeit iſt 
folgende: Der September, Merz Februarius, 
und Januarius haben die meiſten Kinder; 
der December, October, April und Nds 
vember eine maͤßige Zahl; der Auguſt, 
Merz, Junius und Jultus aber die gering⸗ 
ſte gegeben. Um den Grund davon einzu. 
ſehen, muß man 9 Monate zuruͤckgehen. 
Sodann erhellet, daß der alles belebende 
Feüßling und der Anfang des Sommers, 
auch auf den Zeugungstrieb der Menſchen 
Einfluß habe. Der December iſt doch an 
Empfaͤngniſfen reich, welches qus mehrern 
5 Bi zuſam⸗ 
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2 zuſammenflieſſende Urſachen herzuleiten iſt. 


Im April ereignen ſich die mehreſten Todes, p. 25 5 


- fälle, die wenigſten aber im November, 
September und October. In Stockholm 
ſind dieſe Berechnungen ekwas verſchieden. 
Hr. W. verzeichnet auch die Monate wor- 
in die meiſten Heyrathen vollzogen ae 


Hr. Prof. v. Schulzenheim ſtattet von 
einer Frau, die 9 Jahre lang ihre Frucht 
bey ſich getragen, Bericht ab. Sie hatte 
ſchon vorher 10 Kinder gebohren. Die 
Wehen kamen zur rechten Zeit, aber es 
giengen ihr damahls nichts als mit Blut 
vermiſchte Feuchtigkeiten ab. Endlich er⸗ 
oͤfnete ſich, nach dem beſtimmten Zeitraum, 
der Muttermund durch Huͤlfe oͤhlichter Eins 
ſpruͤzungen, da man denn die Frucht mit 
Werkzeugen ſtuͤckweis heraus zog. Der H. 
V. bringt einige andere Beyſpiele Dan 
ter Geburten von der Art bey. 


Die Ara ge e le A 
ſchreibt der Hr. Prof. Martin und bilder 
ſie ab, obgleich deren viele v von Saale an⸗ 
N gegifien waren. . 

Hr. Arch. NE gedenkt zweher 
Srauensperfonen „ bey denen der Mutter» 
mund verwachſen geweſen. Es gelung ihm 
‚A aber. die Eroͤfnung vermittelſt des Schnittes. 


25 Be⸗ 


zu 


257. 


301. 


pag. 


320. 
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Beobachtungen von dem Verhalten des 
Magneten i in Bergwerken von Hrn. Baron 
Hermelin nebſt Auıerfungen Dazu von 


Hrn. Wilke. 


Zu Malmö 1 eln dem Wechſel⸗ 

fieber nicht unaͤhnliches Fleckſieber, welches 
der Adjunct der Medicin Hr. Acrel beſchrie. 
ben. Die China und Aderlaſſe ſchickten ſich 
nicht und Zugpflaſter und Senfteige waren 
unwirkſam. Durch die verſuͤßten Minera⸗ 
liſchen Saͤuren aber, und vorzuͤglich durch 
den Vitriolgeiſt und herzſtaͤrkende Mfteeß 


erreichte man die Abſicht. 


326. 


Gleich darauf ſchildert Hr. Prof. Ber⸗ 
gius dasjenige Fleckfieber, das 1766 im 
Winter in Stockholm ſich einfand. Das 
Fieber war wuͤrklich anſteckend, ſo gar daß 
ein Frauenzimmer, das nach Upſal reiſete, 
ihren dortigen Arzt anſteckte, der auch daran 
ſtarb. Bey einigen waren die Flecken 
gröffer, und bey dieſen legte ſich auch allmaͤhlich 
das Fieber und die Zufaͤlle, ſo wie die 
Flecken verſchwanden, und die Haut ſchup⸗ 
pete ſich ab. Bey Andern waren die Fle⸗ 


cken ſo klein, daß nur die Haut wie unrein 


ausſahe, und bey dieſen ſchuppete ſich dieſel⸗ 
be auch nicht ab. Mit dem Ausbruch ver⸗ 
mehrten fi fi ch alle Zufaͤlle. Die Cur beſtund 
vorzüglich in fleißiger Abfuͤhrung und durch 
95 verhütete man "a das Fieber W 

ang. 
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fang. Man erſieht 07 aus den Vorher⸗ 
gehenden, daß Hr. B. die Petechien nicht 
Pr critiſch halt. Rebſt den Abfuͤhrungen 
ediente er ſich des Vitriolgeiſtes, fäuerlicher 
Getraͤnke, und bey eingetretenem Fameln 
und geſunkenem Puls, der ſpaniſchen Fliegen. 


Von Hrn. Ekeberg erhält man von der p. 233 
Preſſe womit die Chineſer ihr Oehl aus dem 
. al. Mache de, 


Ar 1768. 22 XXIX. 


Wir nehmen, um auf die neueſten Theile 
deſto eher zu kommen, das Jahr 1768 1 
gleich mit. 


Hr. Wilke feßt feine 1 1766. ange- 3. 
| fangene Geſchichte des Tourmalins, nebſt 98, 
eigenen Verſuchen hiervon, in 2 Ba | 

zen fort. | N 


Die Braſilianiſche Maus, Agut, wied 26. 
von dem Ritter v. Linne beſchrieben. 


Hr. Tiburtius findet groſſe Unbequem⸗ 30. 
lichkeit die Fiſche durch ihren Laich in frem⸗ 

de Waſſer zu verpflanzen. Er hat daher 

die Fiſche im Winter, als zu welcher Zeit 

ihr Leben am zaͤheſten iR, in Waſſerkuͤben 
un dem beſtimmten Waſſer gebracht, 9 — 


252 J. Kong. Vetenfk. Acad. Handling. 1708: 


ſie zu der Zeit ſchon den Laich für den kuͤnf⸗ 
tigen Fruͤhling enthalten, ſo kann man auf 
dieſe Weiſe eine geſchwinde Vermehrung 
hoffen. | Fe 1 8 5 


P 58. Hr. Quiſt, macht feine chemiſchen und 
hydrauliſchen Verſuche mit kieſelartigen 
Steinen, beſonders den haͤrtern fo genann⸗ 


7 


ten Edelſteinen, bekannt. 


76. In Lulea Lappland und zwar dem Kirche 
ſpiel Quickjock und Jockmock, davon erſteres 
67 Gr. 20 Min. zur Polhoͤhe hat, geſchieht 
nach der Mittelzabl den 23 May die Aus⸗ 
ſaat des Getraides, und den 24 Auguſt die 
Erndte, alſo nach drey Monaten. Selbſt an 
dem Fuß der Alpen, koͤmmt das Getraide 
fo ziemlich zur Reife. Auch iſt das daſelbſt 

eingeerndtete Getraide zur Ausſaat dienlich, 
und haͤlt beſſer die Witterung aus, als Das: 
jenige, das man aus ſuͤdlichern Provinzen 
geholt hat. Das Eis in den Seen wird bis⸗ 
weilen 4 Fuß tief, ſonſt nur 2. Kleine Seen 
frieren ſchon um Michael zu. Durch Scoͤcke, 
die man daſelbſt unter bloſſem Himmel anzuͤn⸗ | 
det, wird nahe bey dem Feuer ein Regen, weiter 
weg aber ein wahrer Schnee erweckt. Im 
December iſt nur eine einzige Stunde des 
Tages ſo helle, daß man ein Buch leſen kan. 
Dieſe Nachrichten find von einem Geiſtli⸗ 
chen Hr. Hollſten. 8 5 
10013 k. 


— 
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Hr. Adolph Murray hat einige Ver: p. 85. 
ſchiedenheiten, in der Theilung der groſſen 
Pulsaderſtaͤmme nahe an dem Herzen, ent⸗ 
deckt. Um die Abweichung deſto beſſer einzu⸗ 
ſehen, war es noͤthig Die gewöhnliche Theilung 
zuvoͤrderſt zu wiederholen. Aus dem Bogen 
der Aorta entſprang zuerſt die rechte Carotis 
und hernach die linke Carotis und linke Sub⸗ 

clavia. Nach dem die Aorta ſich ſchon unter⸗ 
waͤrts begeben, (Aorta deſcendens) entſtund 
erſt die rechte Subelavia an dem Aten Ruͤcken. 
wirbel, und nur ein Zoll davon befand ſich un⸗ 
ter dem Schluͤſſelbein ehe ſie den Muſculus 

Scalenus durchbohrete, da ſie doch ſonſt zu 4 
Zoll blos liegt. Sie warf nur zwey inter- 
coſtales inferiores, zur linken Seite, eine 
ceruicalis, die ſich in 2 Aeſte zertheilte, die 
intercoſtalis ſuperior, und die thyroides in- 
ferior von ſich. Die axillaris gab, nach⸗ 
dem fie 8 Linien durchgekommen, die mam- 
maria interna von ſich. Die vertebralis, 

entſtund an der hintern Selte der Carotis, 
und trat erſt durch den vierten Halswirbel 
ein; Hr. M. zieht hieraus einige Schluͤſſe, 
und vergleicht damit andere Beobachtungen 
der Schriftſteller von ähnlichen Abweichun⸗ 

gen. An dem Körper war auch wirklich 
der rechte Arm kleiner und mit zaͤrtern Mu⸗ 
ſkeln verſehen. Auf dem Stockholmiſchen 
anatomiſchen Theater, dem Hr. Martin 

vorſteht, iſt noch eine andere der 1 

5 nicht 


* 


\ 
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nicht gar unaͤhnliche Abweichung bemerkt 
worden, die hier nur kurz erwaͤhnt wird. 


p. 93. Ein Geiſtlicher Hr. Hiortberg hat der 
Akademie der Wiſſ. fein Tagbuch uͤber den 
Erfolg ſeiner electriſchen Verſuche in ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten eingeſchickt, wovon 
hier ein Auszug geliefert wird. Die Krank⸗ 
heiten waren das Kopfwehe des halben Kopfs, 
Schmerzen im Zapfen, Zahnſchmerzen, 
Stiche in der Bruſt, rheumatiſche Zufälle 
periodiſche Schmerzen der Beine, wovon der 
Hr. B. ſelbſt geplagt geweſen, hartnaͤckige 
Schmerzen der Knochen, Hemiplegie und 
Taubheit. Ehe man electriſirt hat, iſt der 
kranke Theil durch eine Spruͤtze in der Ent. 
fernung von 10 bis 12 Ellen mit dem kalte⸗ 
ſten Waſſer beſpruͤtzet worden, oder es ſind 
vorher in kaltes Waſſer getunkte Servietten 
umgeſchlagen worden. | 


125. In Smaland ift eine Thonart, die Hr. 
Gaodd nach vielen unternommenen Verſu⸗ 
chen zur Laͤuterung des Schwediſchen Alauns 
empfiehlet. Sie iſt unter den Schwediſchen 
Thonarten am meiſten von Eiſen, Salzen 
und andern Zumiſchungen rein. Giebt mit 
Vitriolgeiſt Alaun und ſchlaͤgt die Eiſenerde 
aus dem Alaun zu Boden. Er beſchreibt ſie 
durch Argilla lactea leptuminoſa farinacea 
ſiticuloſa, tenera, maculans. a 

| Von 
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Von Hrn. Prof. Martin lieſet man Be⸗ p. 1511 


merkungen an einer im sten Monat ihrer 
Schwangerſchaft verftorbenen Frauensper⸗ 
fon. Hr. Ad. Murray hatte den Koͤrper 
zu angiologiſchen Unterſuchungen eingeſpruͤtzt. 
Wider Vermuthen war das Wachs bis zur 
Gebaͤhrmutter hingedrungen. Als der Hr. 
Prof. dieſe hinten durchſchnitt, fand er die 
Pulsaderaͤſte ganz bis auf den Mutterkuchen 
mit Wachs angefuͤllt. Er folgert daraus 


auf einen unmittelbaren Umlauf zwiſchen der 


Frucht und der Gebaͤhrmutter. Der Kopf 
des Kindes war unterwaͤrts gekehrt, wel⸗ 
ches ein neuer Beweis wider den faſt durch⸗ 
gaͤngig angenommen Umſturz des Kindes 5 
Hr. M. beſchreibt noch ferner die Wange La⸗ 
ge deſſelben nag. c 


Von dem Suͤdamerikaniſchen Thier, Vi. 


verra Narica giebt Hr v. Linne eine aus- 
5 Beſchreibung. 


Kuͤrzer beſchreibt er die She Oedipus, bie 
nicht groͤſſer als eine Raze iſt. | 


Der in Indien ſo ſchaͤlliche Gordius me- 
dinenf is iſt zu Gothenburg lebendig gefun⸗ 
den. Er iſt in dem Cabinet des Königs, 
und ra eine halbe Elle Auch vom 
Hen. v. 2 Me 


| Hr. 


140. 


ngl, Petenfk. Acad. Handling. 1788. 


N 


Hr. de Geer hat an einem Staphylin 
wie auch einer Leptura eine Menge Milben 
entdeckt, die vermittelſt kleiner an dem 
hinterſten Theil austretender Fäden, fheils 
mit jenen Inſecten, theils unter ſich, wie eine 
ge ee waren. Sie konnten ſich 
doch allmaͤhlig davon los machen. ze 


a | 1 
p.184. Durch Huͤlfe des Thermometers beweiſet 
Hr. Bolandſon Wartin, daß der Schlaf 
den Körper abkuͤhle. Er hat das Waͤrme⸗ 
maas an mehrere Theile angeſetzt. Alle dieſe 
zuſammen genommen hatten bey einem 
38 jährigen Mann, wie er aufwachte, einen 
Verluſt von 5 Graden Wärme erlitten. 
Dieſe Abnahme der Waͤrme gilt doch nur 
von den aͤuſſern Theilen. Ein unruhiger 
Schlaf vermehrt aber die Waͤrme. 


188. Die Chineſer bruͤten die Enteneyer in ei. 
ner Art Ofen aus, deren Einrichtung Hr. 
Ekeberg beſchreibt. BE 

195. Ueber die Neigung der Magnetnadel in 
verſchiedenen Laͤndern hat Hr. Wilke eine 
Charte verfertigt. Er 


229. An einer Zwergin, an der das Beken zu 
eng war, verrichtete Hr. Schuͤtzer den 
Kayſerſchnitt. Der Blutfluß war nicht 
ſtaͤrker als bey einer natuͤrlichen W 

a Nfs 
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Entbindung. Zwiſchen den zten und gten 
Tage fand ſich das Eyterungsfieber ein, die 
Milch ſchoß an, und alles ſchien gut abzu⸗ 
laufen. Durch eine Erkaͤltung und den Mis⸗ 
brauch des zur Staͤrkung erlaubten Weins 
zog ſich aber die Kindbetterin einen heftigen 
Durchfall zu, und ſie ſtarb den Morgen 
darauf. Bey der Eroͤfnung fand man nicht 
einmal einen Tropfen Blut in der Bauch⸗ 
hoͤle. Die Gebaͤhrmutter hatte ſich, bis zu 
einer kleinen Fauſt zuſammengezogen, und 
die Wunde war faſt zugeheilet; nur der 
Rand ſahe etwas ſchwaͤrzlich aus, welches 
doch bey allen Wunden, uͤber die man weg⸗ 
ſtirbt, ſtatt findet. Sonſt war kein Feh⸗ 
ler merklich, dem man den Todesfall zu⸗ 
ſchreiben konnte. Dieſer Erzaͤhlung haͤngt der 

Hr. V. noch Nachrichten von dem Urſprung 
des Kayſerſchnitts, und den glücklichen Erz 
folg, den er an mehrern Orten gehabt hat, 
an. 3 6 | 151041 Hr 


Unter dem Namen Bidens gemelloides p.245. 
beſchreibt Hr. Prof. Bergius diejenige 
Pflanze, die Hr. v. L. Spilanthus oleracea 
nennt. Nach Hr. B. Bemerkung hat die 
Blumenſtuͤtze (Receptaeulum) Schuppen, 
und der Samen Grannen, aus welchen 
Gründen er eine Bidens daraus macht. 

Sie iſt auch abgebildet. | 


MEAN Hr. 


* 
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Hr. Knutberg bemerkt, daß die Herbft- 
ſaat groͤßtentheils verdirbt, wenn eine 
Menge Schnee faͤllt, ehe der Acker gefro⸗ 
ren, und giebt Mittel an, dieſes Unpei 
abzuwenden. 


ö 


p. 250. 


* 


265. Das Sandrofe (Arundo 1 und 
den Sandhaber (Elymus arenarius) hält Hr. 
Montin zur Bezwingung des Flugſandes 
weder hinlaͤnglich, noch zur Fuͤtterung 
des Viehes uuͤtzlich genug. Um alſo beſſere 
Gewaͤchſe zum Anbau vorzuſchlagen, ver- 
zeichnet er nach feinen eigenen Beobachtun⸗ 
gen und nach Linneiſchen alle diejenigen, die 
in einem ſandigten Erdreich wachſen. Die 
Natur befeſtigt dieſen Sand erſt durch nie⸗ 
drige Gewaͤchſe, hernach durch Stauden, 
und zuletzt durch Bäume, Dieſer Orde 
nung raͤth er der Kunſt an zu folgen, und 
hoft dadurch die oͤden Plaͤtze mit der Zeit 
in ergiebige Waldungen in verwandeln. 
Selbſt die Eller koͤmmt daſelbſt gut fort. 
Des Hrn V. Beobachtungen ‚geben n. 
ders auf Halland. 


273· Dem Hrn. Haartman hat der in 
Brandwein aufgeloͤßte Sublimat in der 
Liebes ſeuche nur bey ſolchen ſich wirkſam er⸗ 
wieſen, welche dieſelbe im geringen Grad 
gehabt haben. Denn bey andern iſt das 

| Uebel 
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Uebel einige Zeit nachher wieder aus gebro⸗ 
chen, und noch andere haben ſich die Milz. 
ſucht und andere Krankheiten dadurch zugezo⸗ 
gen; daher Hr. H. durch die Schmiercur, aber 
ohne Speichelfluß, zu Huͤlfe kommen müfe 
ſen. Aber ſelbſt dieſe iſt bisweilen nicht 
kraͤftig genug geweſen, wenn nemlich ein 
trockener Ausſchlag oder Erhaͤrtungen in 
entfernten Gegenden ſich eingeſtellet hatten. 
In den Faͤllen hat er Pillen, die den Edin⸗ 
burgiſchen Aethioppillen am naͤchſten kom⸗ 
men, beſonders dienlich gefunden. 


Zur Geſchichte des Bibers liefert Hr. p.281. 
Hollſten einige Beytraͤge. 


! Anmerkungen uͤber die Schichten, wor⸗ 324. 
aus die Berge in Weſtgothland beſtehen, 


von Hrn. Bergmann. 


Ben der Plantago uniflora hat Hr. Pro. 327. 
feſſor Bergius die Bemerkung des Hrn. 
Bernhard de Juſſien ( Memosrer de 
Academ. de Sc. de Paris ipge. S. 131. ) 
bewährt gefunden, daß dieſe Pflanze 
theils männliche theils weibliche Bluͤthen be. 

ſitzt, deren jene an ihren Stielen, dieſe in 

den Winkeln der Blaͤtter befindlich ſind; 
worauf andere Botaniſten doch nicht geach. 
ket haben. Dieſer Unterſcheid veranlaßt 

aber Hrn. B. das Gewächs zu den Monoͤ⸗ 
| | ENTE ceiſten 


D. Sn 
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eiften mit 4 Staubfaͤden zu verſetzen, und 
es Littorella i iuncea zu nennen. Die Bes 
ſchreibung darüber ER, ſch , alle 
Theile. RE 15 


Hr. Heede we aus fon woſelbſt 
er ſich wegen der Vieharzneykunſt aufgehal⸗ 
ten, von einer Pf: rdekrankheit, Farein, 
berichtet. Es iſt dies ein chroniſches Ue⸗ 
bel, das ſich durch große harte Knoten an 
dem Koͤrper unter der Haut, nahe an den 
Adern zu erkennen giebt. Dieſe Knoten 


kommen ſpaͤt zur Eyterung, und der Eyter 


itt ſehr freſſend, wodurch feuchte und ſtin⸗ 


353 


fende dem Krebs nicht unaͤhnliche Geſchwuͤ⸗ 
re entſtehen. Allmaͤhlich erfolgt darauf 
eine Auszehrung und zuletzt der Tod. Der 
Hr. V. hat einen davon angegriffenen 
Mauleſel durch Abfuͤhrungen mit der Spies⸗ 
glasleber und durch den Steinmohr innerlich 
gebraucht, und durch eine Salbe von Tere— 
binthin, dem Gelben von Ey und Ruß aͤuſ⸗ 


ſerlich aufgeſtrichen, geheilet. 
350. a 


Eines Geiſtlichen Hrn Siortberg Be- 
ſchreibung einer Guaperva oder Lophius 
Hiftrio L. folgt darauf nebſt der Abbildung. 

Hr. Gißler erzaͤhlt die guten Wirkun⸗ 
gen, die das Calomel in Fiſtelſchaͤden, A 


Zuckungen und der fliegenden Gicht, 
fiefen. 
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flieffenden und angefreſſenen Augen mit 
Verdunkelung der Hornhaut „zu Anfang 
des grauen Staars, in alten Obrenflüffen, 
und Schwerhoͤrigkeit, in Erhaͤrtungen & 
Schwaͤrungen der Mandeln, bey Geſchwz 
ren des Halſes, in der Engliſchen Krank⸗ 
heit, bey den Kroͤpfen und Geſchwuͤren al⸗ 
ler Art und in We der Meder . 
ait hat. 


Die Ameiſeneyer koͤnnen nach 95. Ger⸗ p.373. 
des Bemerkung zum Zeichen des bevorſte⸗ 
henden Regens dienen. Denn dieſe Eyer 
verlieren ſich gegen die Zeit und werden je⸗ 
derzeit von den Ameiſen nach derjenigen 
Seite des Hauſes in Schutz gebracht, die 

von dem Winde abgekehrt iſt. Die Amei⸗ 

ſen ſchwaͤrmen auch nicht, ſondern vermeh⸗ 

ren ſich jaͤhrlich in dem 4 in ehe | 
genommenen alen nn 


es 
a TEN | 
Obfervations on the prevailing Di- 


Seafes in Great Britain: together with a 
Review of the Hiſtory of thofe of former 
Periods, and in other countries. By John 
Millar M. D. London printed for J. Ca- 

7 75 R 3 . dell 
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. dell 0 and DB Noteman 8 di the Strand | 
1770. 385 Seiten in 4. ; 


E thut uns wirklich um den Ruhm, den 
Hr. M. ſich durch ſein Buch von der 
Engbruͤſtigkeit und dem Keichhuſten (*) er. 
worben, leid, daß er zur Ausgabe dieſes 
Werks geſchritten, deſſen Aufſchrift uns ſo 
reitzend war. Auſſer einer kurzen Schilde⸗ 
rung der Luft und der Lage des Landes, und 
deren Einfluß auf die Geſundheit, finden 
wir nichts, was von Britannien beſonders 
goͤlte. Die Beſchreibungen der Krankhei⸗ 
ten find zu unvollſtaͤndig fuͤr Leute, die 
nicht Aerzte ſind, und zu wortreich fuͤr den 
Kenner. Manche ausgelaſſene Krankhei⸗ 
ten wuͤrden auch mit eben dem Recht unter 
der gewaͤhlten Aufſchrift ſtehen, als die ein⸗ 
geruͤckten. Fuͤr Unkundige haͤtten die Arze. 
neyen zum Theil beſſer gewaͤhlt und genauer 
beſtimmt werden muͤſſen, denn aus den ins 
Engliſche uͤberſetzten Recepten und der Er: 
klaͤrung der bekannteſten mediciniſchen 
Kunſtwoͤrter ſchlieſſen wir, daß er jene be- 
ſonders unterrichten wollen. Oder ſollen 
dieſe Anhänge, fo wie die langen woͤrtli— 
chen Excerpte aus den Schriftſtellern nur 
darzu dienen, den Band ſtaͤrker zu machen? 
1 | Letztere 
Man ſehe Neue med. Biblioth. 3. Band 


2 


2. St. S. 79. d 
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Letztere finden ſich theils an verſchiedenen 


Oertern des Buchs theils ſind deren noch 
eine Anzahl ohne Ordnung der Marerien 


hinten angehaͤngt, welches faſt das Anſehen 
hat, als waͤre anfangs ein Theil der Pa⸗ 
piere durch einen Zufall verlegt worden. 
Van Helmonts Kuͤnſte den Archaͤus zu be⸗ 


ſaͤnftigen, hätten am allerwenigſten wieder⸗ 


holt zu werden verdient. 


Das Werk hat indeſſen ein gewiſſes prak⸗ 
tiſches Gepraͤge. Es verräth eine Abnei⸗ 
gung gegen Hypotheſen und fubtile Einthei⸗ 
lungen der Krankheiten, deren kuͤnſtliche 
Benennungen in der Ausübung nur von 


wenigem Nutzen find, eine Simplicitaͤt in 


den Vorſchriften, und eine Aufmerkſam⸗ 


keit auf ſonſt geringſcheinende Umſtaͤnde. 
Wir zeichnen verſchiedene Bemerkungen 


aus. f 


Die Witterung in England iſt zwar ſehr p. 7. 


unbeſtaͤndig, ſo daß bisweilen ein einziger 
Tag Proben von der Veraͤnderlichkeit im 
ganzen Jahr ablegt: gleichwohl ſchadet ſie 
ungleich weniger als anderswo, da beydes 
die Sommer waͤrme und Winterkaͤlte maͤßig 
iſt. Was von dem Erfrieren der Glieder 
und dem Sonnenſtich erzaͤhlt wird, ſtuͤtzet 


ſich blos auf fremde Erzaͤhlungen. Die 


Fläche des Landes iſt abwechſelnd und bes; 
R 4 ſteht 
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ſteht aus Huͤgeln, Thaͤlern, Seen, Mo⸗ 


raͤſten, trocknem und feuchtem Boden. Es 


bringt alle Nothwendigkeit und vieles, was 


zum Ueberfluß gehoͤret, hervor. Das 


Temperament, die Neigungen und Sitten 


der Einwohner ſind nicht in allen Theilen 


dieſer Inſel gleich; uͤberhaupt aber herrſcht 
ein geſetztes Weſen, Maßigkeit und 
Fleiß. Freylich iſt auch hier hin und wie⸗ 
der Verſchwendung und Unmaͤßſigkeit be⸗ 
ſonders in Fleiſchſpeiſen und ſtarken Korn⸗ 
getränfen eingeriſſen, fo wie an andern 


Orten der Mangel druͤckt, welches noth— 


wendig auf die koͤrperliche Beſchaffenheit 
Einfluß haben muß. Sonſt aber iſt der 
“Dritte groß von Statur, ſtark von Kraͤf⸗ 
ten und Gliedern und geſund. Die Unbe. 
ſtaͤndigkeit des Wetters hat keine andre 

Wirkung auf ihn, als daß er nicht immer 


gleich aufgeraͤumt iſt, und vielleicht mehr 


den Nervenzufaͤllen unterworfen iſt. Sei⸗ 
ne Unternehmungen zur Aufrechthaltung der 
Freyheit zeugen genugſam von Muth und 
Beharrlichkeit. | | 


Das Werk ſelbſt ift in 3 Theile einge. 
theilt. In dem erſten find die Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten, nehmlich der Seitenſtich 
und die Lungenentzuͤndung, die Entzuͤn⸗ 
dung der Leber und der Gedaͤrme enthal- 
ten; 
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ten; in dem zweyten die faͤulichten Fieber, 
nebſt der Ruhr, in dem dritten, Uebel, die 
beydes faͤulichter und entzuͤndlicher Natur 
ſind. Jede Krankheit wird im Ganzen 


nebſt der Eur beſchrieben, und viele derſel. 
ben werden durch ausführliche Krankenge— 
ſchichten beleuchtet. N \ 


Hr. M. laͤugnet, daß die Enfsündungs: p. 13. 


fieber fo oft vorkommen, und verſtchert fo 
gar, daß es wenige Fieber in England gaͤ⸗ 


be, bey welchen die antiphlogiſtiſche Eure 


methode mit Sicherheit gebraucht werden 
koͤnnte. Von dem verſchiedenen Sitz, den 
man der Pleureſie zugeſchrieben, urtheilet 
der Hr. V., daß er ſich nicht durch zuver⸗ 
laͤßige Kennzeichen beſtimmen laſſe, noch 
daſt die Kenntniß davon in der Ausübung 
erheblich fen. Er warnet wider die Ver⸗ 


wechſelung dieſes Uebels mit dem Schmerz 


von Blaͤhungen im Unterleibe, bey denen 
er doch nicht anhaltend iſt, und demjenigen, 
welchem Hypochondriſten unterworfen ſind, 


und der ſich unterwaͤrts ziehet. Das auf 
die ſchmerzhafte Stelle gelegte Zugpflaſter 
raͤth er an, 2 Tage lang liegen zu laſſen. 


Bey dem Ausbleiben des Auswurfs nebſt 
ſtarker Beklemmung und andern Zufaͤllen 
derſelben hat er den Antimonialwein ſehr 


kraͤftig befunden, zu einem Theeloͤffel alle 
Fa R 


5 2 Stun⸗ 
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2 Stunden. Die erſten Doſen haben ei⸗ 
nen ſtarken Schweiß bewirket, die uͤbrigen 
aber Erbrechen und heftige Abfuͤhrungen. 


p. 38. Ein Geſchwür an der hohlen Flaͤche der 


Leber gab ſeinen Eyter nahe beym Ruͤck⸗ 
grad von ſich. Hr. M. konnte bey dem 
Einſtecken des Fingers die Subſtanz der Le⸗ 
ber deutlich fuͤhlen. | 


39. Nachdem er kurz von der Entzündung 
der Gedaͤrme uͤberhaupt gehandelt, ſo eilt 
er ſo gleich nach dem Ileus hin. Das 

bittere cathartiſche Salz hat er, ſo wie Sir 

Pringle, zum Purgiren am beſten gefunden. 
Bley zu verſchlucken ſcheint ihm und zwar 
mit Recht zu verwegen, aber eben fo ur. 
theilt er vom Queckſilber. | 


57. Die faͤulichten Fieber, die er ſchlechtweg 
nachlaſſende nennt, nehmen den groͤßten 
Theil des Buchs ein. Er geſteht, daß 
er fie anfangs unrecht als Entzuͤndungsſie⸗ 
ber behandelt. Hingegen fand er ſeine 
Rechnung bey dem Vitriolgeiſt, der doch 
bisweilen der Chinarinde weichen mußte. 


5 76. Dieſe giebt er in großen Dofen zu 2 Quent⸗ 


gen, alle 4 Stunden. Eine große Doſis iſt fo 
wenig ſchaͤdlich, daß er ein Beyſpiel weiß, 
daß jemand eine Unze auf einmal ohne Scha⸗ 
84. den genommen. Nur muß man nicht die Zeit 


durch 
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durch allerley Vorbereitungsmittel ver⸗ 
ſchwenden. In hartnaͤckigen Faͤllen ver. 

fest er die Chinarinde mit der virginiſchen 
Schlangenwurz und Salmiack, oder auch 
daneb mit Chamillenbluͤthen und Wer⸗ 
muthſalz. Die Abfuͤhrungen haben bis⸗ p. 12l. 
weilen Ruͤckfaͤlle verurſacht. Bey einem 123. 
ſomptomatiſchen Seitenſtich kann man . 

troſt mit der Rinde fortfahren. 


| Zu einer Zeit, da fäulichte Fieber 257. 
herrft ben, finder fich auch oft die Ruhr ein, 

und berde Krankheiten. find oft mit einan⸗ 

der verbunden. Es ſcheint daher, als haͤt— 

ten ſie eine gemeinſchaftliche Urſache, und 

de erfordern eine ähnliche Eur. 


Als Krankheiten, die beydes fäufihte 313. 
und entzuͤndlicher Natur ſind, ſtellt Hr. M. 
den Rheumatiſmus und das Fieber der 
Kindbetterinnen (puerperal fever), vor. 


Dieſe waͤhlt er als Beyſpiele, um zu 
zeigen, wie man ſich uͤberhaupt bey der 
Verbindung zu verhalten; und doch ſagt 
er, waͤre die Verwickelung bey ihnen am 
geringſten. Schwangere Perſonen ziehen 
ſich waͤhrend ihrer Schwangerſchaft eine 
Neigung zur Faͤulniß zu, da in dem Kind» 
bette hingegen Kandel eintreten. 


. 


III. 


I 
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118 *** | 

A Defeription of Eaft- Florida with 
42 Journal, kept by JoHN Bartram 
of Philadelphia, Botanift to His Majefty. 
for the Floridas; upon a Journey from St. 
Auguſtine up the River St. John's as far as 
the Lakes with explanating botanical No- 
tes — The third Edition, much enlarged 
and improved. London fold by W. Ni- 

coll and T. Jefferies 1769. 12 Bogen 

in 4. nebſt Charten. 


r. D. Stork, der V. der Deferi- 
ption, redet von der Fruchtbarkeit des 
Landes nach ſeiner eigenen Unterſuchung an 
Ort und Stelle. Es dehnt ſich von 25ſten 
bis zoften Grad aus, iſt 350 Meilen lang, 
und wo es am breiteſten iſt, 240 Meilen 


breit. In den nördlichen Theilen der Pros 


vinz leiden wohl bisweilen die Zuckerpflan⸗ 


zungen durch die Kaͤlte. Von Schnee 
aber weiß man nichts. Die Luft iſt rein; 


doch regnet es häufig zur Zeit des Aequi. 
norium beſonders im Winter, wodurch die 


Luft abgekuͤhlet wird. Viele Leute reiſen 


nach Of florida der Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit wegen. Der ſandichte Boden 
hat die Oberhand, beſonders nach der See 
er | bin, 
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hin, tiefer hinein wird das Land erhaben 
und zum Theil felſicht. Das Gehölze ift 
daſelbſt bey weitem nicht ſo dicht, als ſonſt 
in Amerika, und das ganze Jahr durch iſt 
der Boden gruͤn. Es giebt Gegenden, 
welche vom ſuͤſſen Waſſer uͤberſchwemmt 
aber nicht tiefer find, als daß man durchrei⸗ 
ten kann. An dieſen gedeihen die Baͤume, 
die Fichten ausgenommen, am beſten. Hr. 
St. kennt kein Engliſches Gebiete, wo⸗ 
ſelbſt die Pflanzen aller Art ſo mannigfal⸗ 
tig waͤren. Auſſer einer Menge Fichten 
und anderm Nadelholz, giebt es hier Ma⸗ 
hagony, Maulbeerbaͤume, Saſſafras, To⸗ 
lubaͤume und viele andere nutzbare wilde 
Baͤume; und die Citronen und Pommeran⸗ 
zen kommen ſehr gut fort. Florida hat 
manche Gewaͤchſe mit Japan gemein, wie 
man dies aus den nach dem Brittiſchen Ca⸗ 
binet aus Florida geſchickten trockenen 
Kraͤutern, die mit den Kaͤmpferſchen dort auf⸗ 
bewahrten verglichen worden ſind, erkennen 
kan. Darunter iſt beſonders der Stern⸗ 
anis merkwuͤrdig. Von den Thieren nennt 
er nur die nutzbaren. Den Baͤr rechnet 
man nicht zu den reiſſenden hin; er lebt von 
Fruͤchten und Kraͤutern. Giftige Thiere 
(Hr. St. nennt ſie Inſects und redet doch 
unter andern von Schlangen und Epdexen) 
finden ſich daſelbſt nicht, weil die Creeckin⸗ 

| dianer 
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dianer das Gras anzuͤnden. Das Land 
wird zum Anbau des Reißes, der Baum⸗ 
wolle, der Seide, des Zuckers, des Indi⸗ 
gos, Mays (Indian corn) des Hampfs 
und des Weins ſehr bequem gehalten. 


Von Hrn Ellis ruͤckt der V. ein Ver⸗ 
zeichniß der Gewaͤchſe ein, die mit Vor⸗ 
theil in Oſtflorida eingefuhrt werden koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Liſte iſt mit verſchiedenen An⸗ 
merkungen, welche den Nutzen und die Cul⸗ 
tur betreffen, begleitet. Der C ampher von 
Sumatra wird dem Japaniſchen vorgezo⸗ 
gen, ſo gar daß es noch ungewiß iſt, ob 
beyderley Art von einem und demſelben 
Baum ſey. Es wird in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, aus der Amyris balſamifera, die in 
Jamaica waͤchſt, den Balſam zu ſammlen, 
da er vermuthlich dem Meccabalſam nicht 
viel nachgeben wird. Den Theeſamen raͤth 
Hr. E. an, in geſchmolzenen Wachs, eben 
da es erkalten will, aber noch weich iſt, zu 
legen, und auf dieſe Weiſe zu verfuͤhren; 
billigt doch dabey die von dem Schwedi⸗ 
ſchen Schiffscapitain Eckeberg gebrauchte, 
die Samen bey der Abreife in Erde zu le— 
gen. Den grünen Thee und den Theebohe 
haͤlt er fuͤr einerley Gattung, wovon ihn 
ein Englaͤnder, der lange in China gewe⸗ 


fen, verſichert hat. Er giebt die Hyme- 


nea 
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nea Courbaril fuͤr diejenige Pflanze an, von 
der man das Copal bekoͤmmt, und meynt, 
daß nur der Boden und die Hitze einen Un⸗ 
terſcheid zwiſchen ihm und dem Animegum⸗ 
mi macht. Von der Inſel Tabago hat 
man wirklich aͤchte mit Macis bedeckte Muſ⸗ i 
catennüffe Nbg 5 


Hr. Bartram, nach welchem auch eine 
Pflanze den Namen fuͤhret, macht die ihm 
bey ſeiner Reiſe vorgekommenen Gewaͤchſe 
nahmhaft. Der Storaxbaum hatte faſt 
eine Höhe von 100 Fuß. Der Cha⸗ 
märors und die Palma altiſſima fructu pru- 
niformi &c. SLOANE Hiſt. of Jam. Vol. 2. 
p. 115. 116.) waren hier wild wachſende 
Palmbaͤume. Den 3. Januarii fror es in 
der Nacht bey 26. Gr. des Fahr. Therm. 
einen Zoll dick Eis, wodurch die Orange⸗ 
baͤume und viele andere zarten Gewaͤchſe 
verfroren. Hieſelbſt ift es ſehr gemein, daß 
die Gewaͤchſe zu gleicher Zeit e und 
reife Fruͤchte fragen. 

m. 
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primeur - Libraire du Parlement & de 
Academie 1769. 2 Alphabet 

8 Bogen in gr. g. 
8 im Jahr 1693. vereinigte fich zu 
—HOijon eine Geſellſchaft gelehrter 
Maͤnner, die aber mit dem Tode ihres 
Stifters, des Parlementsraths Lantin 2 
Jahre hernach auseinander gieng. Einige 
Jahre darauf traten auf den Betrieb des 
Praͤſidenten Bouhier wieder einige Gelehr⸗ 
te zuſammen, von denen er 1738 Abſchied 
nahm. Die Ehre eine foͤrmliche und mit 
Anſehen verbundene Geſellſchaft zu ſtiften, 
war aber dem Dechant des Parlements Hrn 
er aufbehalten, welcher in ſeinem 
eſtament eine große Geldſumme dazu auss 
ſetzte. Er ſtarb 1736. Im J. 1740. wur⸗ 
de fie erſt mit ihrem Stiftungsbriefe verſe⸗ 
hen. Die Akademie hat nunmehr ihren 
Canzler, Vicecanzler und beſtaͤndigen Se. 
kretaͤr, der jetzt der Arzt Hr. Maret iſt. 
Der Protector derſelben iſt der Prinz von 
Conde“. Die Akademie hat ihr Natura 
liencabinet, eine Muͤnzſammlung, einen 
Buͤchervorrath, eine Sternwarte, eine 
Galerie von Buͤſten vom Prinzen von 
Conde“ an bis auf den Hrn v. Voltaire, 
und theilt Preiſe aus. Ueber das J. 1761. 
wird die Sammlung der Auſſaͤtze nicht zu⸗ 
ruͤckgehen, vor welcher Zeit nur wenige 
g Mitglie⸗ 


\ 
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Mitglieder ihre Vorleſungen abgeliefert 


haben. Man wird aber in jedem Bande 


die alten mit den neuern verbinden. Nach 


dem Plan der Pariſerakademie wird man in 


jedem erſt, unter der Aufſchrift der Hiftoire, 
die Vorfaͤlle bey den Zuſammenkuͤnften er⸗ 
zaͤhlen, und einen Auszug aus denjenigen 


Abhandlungen, die von einzelnen Mitglie. 
dern ſonſt we herausgekommen, oder weniger 


wichtig ſind, liefern, ferner auch Gedaͤcht⸗ 
nißreden uͤber verſtorbene Mitglieder anhaͤn⸗ 


gen. Hierauf werden die Memoires oder 
im Ganzen abgedruckte Abhandlungen fol. 


gen. Die Naturgeſchichte, die Phyſik, die 


Medicin, wie auch die ſchoͤnen Wiſſenſchaf, 


ten und Kuͤnſte ſind der Gegenſtand der 


Akademie. Ein Verzeichniß der Mitglie⸗ 


der endigt die Geſchichte derſelben in die. 


ſem Band. 


Von den unter dieſem Namen begriffenen Hi. 


Aufſaͤtzen zeichnen wir einige aus. Hr. 
Maret widerſetzt ſich dem zu Dijon herr⸗ 
ſchenden Vorurtheil von der Gelindigkeit 
der natuͤrlichen Pocken, und der Gefahr der 
eingepfropften, indem er erweißt, daß unter 
875 bis dahin (1756) zu Dijon Inocu⸗ 
lirten nur einer, an den natürlichen Blat— 
tern aber jeder zehnte Menſch, geſtorben. — 
Eben dieſer Arzt beſtaͤtigt den Nutzen der 


VIII. 2, 4 St. we S Spani⸗ { 


7 
0 


p. 87. 


93. 
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Spaniſchen Fliegen, wenn ſie auf den 
ſchmerzhaften Ort gelegt werden. — Hr. 

p. 104 Soin ibefchreibt den ſtrahlichten Staar. 
| Es war damit eine 6ojaͤhrige Frauensper⸗ 
fon befallen, wobey fie doch die großen Ges 
genſtaͤnde und lebhafte Farben unterſcheiden 
konnte. Nach dem Tode fand er in der 
Eryſtallinſe, die viel von ihrer Durchſchein⸗ 
lichkeit und Weichheit verlohren, einen 
weißlichen Kern, aus dem eine Menge 

P. 10. Strahlen ausliefen. — Hr. Maret, der 
Wundarzt, gedenkt einer verheyratheten 
Frauensperſon, die in eine Waſſerſcheu 
durch die Gefahr genothzuͤchtigt zu werden, 
fiel. Sie hatte eben dazumahls ihre Rech⸗ 
nung, die aber durch den Schrecken ſogleich 
gehemmt wurde, fiel darauf in ein Fieber 

mit heftigem Raſen. Der Abſcheu vor 

dem Getraͤnke zeigte ſich ſo gar bey dem 
Anblick deſſelben, und eben fo wenig konn 

te ſie feſte Speiſen herunterbringen. Nur 

kurz vor dem Ende verſchluckte ſie einige 
Löffel fluͤßiges, und am dritten Tage er 
folgte der Tod. 


Mem. Unter den Memoires iſt dasjenige vom 

p. I. Hrn. Barberet von der Natur und Ents 
ſtehung des Hagels das erſte. 

65. Hr. Trullard handelt von der Art Fünfte 

liche. Magnete, die ſtark ziehen, durch 

| 1 die 
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die Lage und das 1 zuwege zu | he 
Bas 


Das Ausziehen des Blafenfteins en 
der Wundarzt Maret an, einige Zeit nach 
dem Schnitt aufzuſchieben (taille en deux 
temps). Albucafes und Cyprian, und 
nach dieſen Franco waren ſchon der Mey⸗ 
nung; neuere ſcheinen dieſelbe aber aus 
der acht gelaſſen zu haben. Nach der Lecat⸗ 
ſchen Methode, der ſich Hr. M. bedient, 
iſt dieſer Aufſchub weniger noͤthig. Doch 
haͤlt er die Theilung des Handgriffs uͤber⸗ 

haupt fuͤr ſicherer. In der Zwiſchenzeit 
vermindern ſich die Schmerzen und der 
Hang der Blaſe zur Entzuͤndung, es er⸗ 
zeugt ſich ein weiſſer Eyter, die Wunde er⸗ 
weitert ſich, und man kan hernach die Werk⸗ 
zeuge um ſo viel leichter einfuͤhren, und die 
Blaſe verliert die Eigenſchaft, ſich um den 
Stein zuſammenzieben. Auſſerdem erfor⸗ 
dern einige auſſerordentliche Faͤlle, als die 
Erhaͤrtung der Proſtaten, erhaͤrtete Narben, | 
alte Fiſteln, eingeſchloſſene Steine, eine 
widernatuͤrliche Beſchaffenheit der Blaſe, 
eine zu betraͤchtliche Groͤſſe des Steins oder 
die Vielheit derſelben, heftige 1 
ſtarke Schmerzen, einen Aufſchub. Hr. M 
beweißt dies alles theils durch Gruͤnde theils 
durch kurz angefuͤhrte Erfahrungen. . 

. Der 


un 
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p.125. Der Arzt Maret ruͤckt eine mit Sorg⸗ 
falt verfaßte Geſchichte eines bösarti- 
gen Fleckfiebers ein, das 1761 und 62 zu 

Dijon gewuͤtet. Es fieng im October des 
erſtern Jahres an. Der Sommer vorher 
war ſehr heiß und trocken, der Herbſt aber 
ſehr feucht, und der Winter gelinde, und 
ſo verhielt es ſich in dem folgenden Jahre. 
Dabey war eine große Windſtille. Das 
Ungeziefer und die Raupen nahmen hie⸗ 
durch ſehr uͤberhand. Mit der Faͤulniß der 
Saͤfte war eine Entzuͤndung verbunden. 

) Bey einigen lies das Fieber ſich aber als 
ein Nervenfieber an. Auſſer den Petechien 
brachen bey vielen der weiſſe und rothe Frie⸗ 
ſel aus. Die Haut war bey einigen ſehr 
empfindlich. Faſt alle die geſund wurden, 
ſind vorher taub geweſen, welches einige 
eine Zeit nachher auch behalten. Die 
Krankheit war anſteckend, aber weniger 
koͤdlich als man aus den Zufaͤllen vermu⸗ 
then ſollen. Die Petechien find niemahls 
eritiſch, und die Gefahr nach Verhaͤltniß 
der Groͤſſe, der Zahl und der blauen Far⸗ 
be derſelben, groͤſſer geweſen. In der Eur 
iſt der V. den Vorſchriften des Hoffmanns, 
der Breslauiſchen Aerzte und beſonders des 
Hurxhams, gefolget, nach den Umſtaͤnden 
auch von ihnen abgewichen. Die Aderlaſſe 
erforderte viele Beurtheilung. Naͤherte es 

f fi 
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ſich dem Nervenfieber fo waren Brechmit⸗ 
tel dienlich, war es aber von entzuͤndlicher 
Art, ſo ſchickten ſich Purgiermittel beſſer. 
Der Wein war unſchaͤdlich. Der V. ruͤhmt 
den Campher in Verbindung mit der Chin⸗ 

china. Der Brand im Schlunde war ein 
beſchwerlicher Zufall. 8 


Wie die Harnroͤhre nebſt dem Blaſen⸗ p. 193. 
hals bey Frauensperſonen in dem Stein zu 
erweitern, oder nebſt der Erweiterung 
durchzuſchneiden, lehrt Hr. Hoin. Zu letz⸗ 
terer Abſicht hat er ein Werkzeug erfunden, 
das er Diletatoire - lithotome nennt. 
Es beſteht aus zweyen vermittelſt eines 
Zapfens verbundenen Aeſten, in deren un» 
tern eine gebogene Schneide eingeſchoben 
wird, die nur vorne ſcharf iſt. Indem 
hinten die Griffe des Werkzeugs zufam. 
mengebracht werden, ziehet es ſich vorne 
aus einander, und erweitert und ſchneidet 
durch zu gleicher Zeit. Er bedient ſich die⸗ 
ſes Werkzeugs auch bey Mannsperſonen, 
nachdem er vorher aͤuſſerlich uͤber eine durch 
die Harnroͤhre eingeſteckte Sonde mit Hrn. 
le Cat Urethrotome einige Linien uͤber dem 
After eine Oeffnung gemacht hat, wodurch 
er das Werkzeug einbringt. Der Hr. V. 
‚erläutert dies durch feine ausfuͤhrlich aus⸗ 
einander geſetzten Erfahrungen. N 
S 3 Eben 
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P.295. Eben dieſer Hr. Hoin knuͤpfte einen kreb. 
fichten Geſchwulſt am Halſe von großem 
Gewichte einer Frau gluͤcklich ab. | 


393. Von der Zunahme des Gewichts durch 

die Calcination iſt die Aufſchrift eines Auf⸗ 
ſatzes des Hrn Chardenon. Er laͤugnet, 
daß dieſe von fixirten Feuertheilen oder ei— 
ner Zumiſchung von Koͤrpern, die in der 
Atmoſphaͤre befindlich ſind, herkommen, 
fondern ſchreibt die Verſchiedenheit des Ges 
wichts der Abweſenheit oder Gegenwart 
des Phlogiſtons zu. 


335. Von der Kunſt unaͤchtes Porcellain zu 
verfertigen handelt Hr. Boſc d' Antic. 


367. Hr. Gelot zeigt den Anbau der Aſcle⸗ 
pias ſyriaca (la Soyeuſe) an, und empfiehlt 
dieſelbe zum Geſpinſte. Er nimmt es 
ſchon als bekannt an, daß an den Samen 
eine Seide befindlich, woraus ſich mit Zu. 
mifchnng eines andern Stoftes ein Gewebe 
machen läßt: er aber hat die Stengel ſelbſt 

dazu mit Nutzen angewandt, nachdem er 
ſie wie Hampf zubereiten laſſen. Beydes 
der holzigte Theil und die Rinde ſchickten 
ſich darzu. Ss‘ 

373. Hr. Guenaud erzählt den guten Erfolg 
der Einpfropfung der Pocken, die er ſelbſt 

| | an 
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an einen Sohn unternommen, und fuͤhrt 
die verſchiedenen Gruͤnde an, die ihn darzu 
veranlaſſet, wobey er ins Allgemeine geraͤth, 
welches zu wiederholen in der Hepklgen Ges 
gend nicht uͤberfluͤßig feyn möchte, 

Die Beytraͤge zur Naturgeſchichte der 
Formica⸗Leo von Hrn. Boullemier und 
Hrn. Morveau Abhandlung über die Be⸗ 
ſchaffenheir der Luft bey dem Verbrennen 
der Koͤrper ſind die letzten Stuͤcke, die wir 
nach unſerm Plan anzeigen koͤnnen. 


SS SSS SS S 808 
Svar pa Kongl. Vetenfk. Acade- 
miens Fraga, huru all f. Bi Frifel kan 
Förckommas och horas, {a hos Barnfängs- 


Huſtrur ſom andra? Hvilken Fraga varit 


framftild at beſvaras Ar 1769. stockholm, 
tryckt hos Direct. Lars Salvius 
17700 39 Seiten i in gr. 6. 


Die Königl. Akademie der Wiſſeſcheſ 
ten hatte die Frage aufgeworfen, wie 
man die verſchiedenen Arten Frieſel, ſo 

4 wohl 


P2 Er haͤlt ihn nicht für anſteckend; doch 
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wohl bey Woͤcherinnen als andern verhuͤten 
und heben koͤnnte. Dieſe beantwortet der 
Hr. Profeſſor von Schulzenheim in ge⸗ 

gen waͤrtiger Schrift, der er feinen Na⸗ 

men nicht beygeſetzt hat, ob ſie gleich deſſel⸗ 
ben ſehr wuͤrdig iſt. Er hat beſonders auf 

den weiſen Frieſel ſein Abſehen gerichtet. 
Durchgaͤngig bemuͤht er ſich zu erweiſen, 
daß er nicht ſo ſehr eine ſelbſtſtaͤndige Krank. 
heit, als vielmehr ein Zufall und übelgear- 
tete Criſis ſey. ar 


— 


koͤnnen allerdings mehrere, die an einem 
Ort beyſammen find, und zu einerley 
Jahrzeit, damit behaftet werden; auch iſt er 
nicht endemiſch, nur da, wo ein unverſtaͤn⸗ 
diges Heilungsverfahren ihn darzu gemacht 
hat. Es find kaum 30 Jahre, daß man 
ihn in Schweden recht gekannt hat: ob 
gleich die Sage will, daß er ſchon zu An» 
fang dieſes Jahrhunderts mit den Saͤchſi⸗ 
ſchen Gefangenen nach Schweden gekommen 
ſey. Gegen Ende des Sommers iſt er oͤf⸗ 
ter daſelbſt als im Sommer erſchienen. 
Doch iſt er auch nicht ganz im Winter aus. 
geblieben, vornehmlich wenn man durch un⸗ 
maͤßiges Einheizen und eingeſchloſſene Luft 
ſich verſehen hat. u IN 


Viele 
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Viele Schuld wirft er auf die Aerzte, p. 4. 
welche die Fieber oft, und ſo gar bey ihrer 
Verſchlimmerung mit heftigen Brech- und 
Purgiermitteln angreifen, oder durch ver— 
ſchiedene alterirende Mittel ihren Lauf ſtoͤh⸗ 
ren, welche die Natur bey ihren Entledi⸗ 
gungen übereilen, ſchweistreibende und 
hitzige Mittel misbrauchen, die Aderlaſſe 
verſaͤumen, für die Reinigung und Abküh⸗ 
lung der Luft 5 ne Sorge ragen 

u. ſ. w. 


Der Hr Prof. beſtimmt bie Fieber ge 6. 
nauer, denen ſich der Frieſelausſchlag zuge. 
ſellet, und giebt die Zeichen an, aus denen 
der berorſtehende erkannt wird. Auch war⸗ 
net er wider den Anſchein einer durch den 
Frieſel bewirkten Linderung. 


Der Frieſel wird durch 1215 a Mittel 8. 
verhuͤtet, wodurch dem Fieber, das er be. 
gleitet, begegnet wird. Vieles richten 
zeitige Aderlaſſe, Clyſtire, Mittel aus 
Rhabarber, Brechmittel, und die anti. 
phblogiſtiſche Eur, . einer guten Diät 
dus. 


Am weittäuftigften ift der Hr. V. bey 10. 
dem Frieſel der Kindbetterinnen, ſie moͤgen 
zur rechten Zeit oder zur Unzeit niederge⸗ 
S 5 tom» 
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kommen ſeyn. Er ruͤhmt dabey viele Feh⸗ 

ler der Hebammen, der Aerzte und der 
Kindbetterinnen, daß ſie die Geburt zu 
ſehr beſchleunigen wollen, mit der Loͤſung 
der Nachgeburt eilen, Opiate, hitzige und 
ſchweistreibende Mittel, verſchreiben, den 
Leib nach der Geburt zu ſtark zuſammenzie⸗ 
hen, daß die Mutter das Stillen unterlaͤßt, 
und andere Fehler von gleicher Erheblichkeit. 


p. 25. In der Cur erklaͤrt er ſich für das kalte 
Verhalten beydes in der Diaͤt und bey den 
Arzeneyen, deſſen Wirkung er durch eini⸗ 
ge umſtaͤndliche Krankengeſchichte erlaͤutert. 
Von der Aderlaſſe hofft er mehr, vor dem 
Ausbruch, als wenn er ſchon erfolgt iſt. 
Von der Fieberrinde hat er mehr, Schaden 
als Nutzen verſpuͤrt, beſonders bey der Zu⸗ 
nahme, und der Hoͤhe des Fiebers. Die 
Spaniſchen Fliegen haͤlt er auch nicht 
rathſam. | „VV 


36. Von dem Frieſel trennt der H. v. S. 
den kleinen Ausſchlag (Sudamina), wodurch 
die Haut uneben wird, und bey dem ge⸗ 
ringſten Beruͤhren zerplazt. Des chroni⸗ 
ſchen oder fo genannten ſcorbutiſchen Frie⸗ 
ſels erwaͤhnt er kurz zuletzt nach deſſen Na⸗ 
tur und Heilungsart. Der veneriſche ſteht 
aber nur hier dem Namen nach. 1 

| VI. 
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Adverſaria medico practica Volumi- 
nis 1. P. II. II. IV. Lipſiae apud haere- 
des Weidmanni & Reich 1770. in 

gr. 8. N 


M. dem vierten Theil ſchleßt c 
der erſte Band, deſſen Anfang wir 
ſchon in dem vorgehenden Stuͤck unſerer 
Bibliothek angezeigt haben. Der ganze 
Band betraͤgt nebſt dem Regiſter 2 Alph. 
und 2 Bogen. Daß der Hr. Profeſſor 
Ludwig die Ausgabe dieſes feines nuͤzli⸗ 
chen Werks beſchleunigt, ſetzt den Leſer in 
neue Verbindlichkeit gegen ihn: ſo wie die 
auch in dieſem Theil befindlichen Kupfer 
vieles zur Zierde und ien 9 
e | 


Im den Theile eech der Hr. p. 175. 
Prof. zuvoͤrderſt die Natur der epidemiſchen Ä 
Krankheiten überhaupt und die Art dieſel⸗ 
ben zu beobachten. Die Kentniß derſelben 
iſt zwar jederzeit ſchwer, doch in Staͤdten 
wegen der Mannigfaltigkeit der daſelbſt 
herrſchenden Krankheiten ungleich ſchwerer 
als auf dem Lande. Sie graͤnzen ſehr na⸗ 
he an die endemiſchen und wee, 
Die 
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Die Luft iſt allerdings eine Haupturſache 
ihrer Erzeugung, nicht ſo ſehr aber diejenige 
Veraͤnderung derſelben, welche die Jahrs. 
zeiten mit ſich bringen, (als die ploͤtzlich 
abwechſelnde, und zur 5 einfallende 
und anhaltende. Auch Hr. L. erwartet 
hierin von den alltaͤgigen metereologiſchen 
Beobachtungen nicht viele Aufklaͤrung. 
Er raͤth ſehr an, einzelne Krankengeſchich⸗ 
ten anzuzeichnen, und aus dieſen hernach die 
3 Geſchichte der Epidemie aufzus 
ſetzen. Oft liegt der Grund derſelben mehr 
in der Nahrung als in der Luft. Beſon⸗ 
ders erwaͤgt der Hr. V. die anſteckenden 

epidemiſchen Uebel. Manche zufällige Ur⸗ 
ſache kan den Auftritt bey einzelnen Per. | 
ſonen ändern; daher man auch nicht mit ei⸗ 
ner allgemeinen Curart auskommen kan. 


p. 215. Der Hr. Prof. theilt hierauf feine Ein. 
wendungen wider des Hrn. von Hahn 
Lehre mit, daß die Pocken aus einer Ent. 
wickelung der Pul sadern der Haut entftünden, 
Er hat ſie ſchon zu der Zeit niederge⸗ 
246. ſchrieben, da des Breslauerarztes Buch 
davon (Variolarum ratio expofita) erfchien, | 
nehmlich im J. 1751. Er verbindet damit 

die darauf vom Hrn. v. hen an ihn ab» 
Malen Rive 5 | | 


Hr. 
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5 Hr. Greding hat, 80 das Bilſenkraut p. 257. 
ſeine Hoffnung in dem Wahnwitz! und der Epi⸗ 
lepſie nicht erfuͤllet mit dem Extract des Stech⸗ 
apfels (Stramonjum) Verſuche angeſtellt. 
Sie ſind bis 46 angewachſen, von denen allen 
er einen Auszug nach den Tagen aufſtellt. 
Bey den meiſten erfolgte ein geruhiger f 
Schlaf darauf. Die Augen ſchienen in⸗ 
ſonderheit darnach zu leiden; denn bey eini⸗ 
gen verdunkelte ſich das Geſicht , andern 
triefeten die Augen darnach, und eine 
Frauensperſon erlitte heftige Zuͤckungen 
davon. Ferner aͤuſſerten ſich mancherley 
Wirkungen in dem Kopf, nehmlich Schwin⸗ 
del, die Empfindung einer Trunkenheit, ja 
ſelbſt ein Unſinn. Viele wurden von einem 
ſtarken Durſt beſchwert, andern floß der 
Speichel ſtark darnach. Hr. G. hat fo 
wie Hr. St. bemerkt, daß der Appetit ſich 
ſo wenig darnach verloren, daß er vielmehr 
dadurch zugenommen. Manche erbrachen 
ſich; andere wurden von einen Bauchgrim⸗ 
men und Blaͤhungen geplagt. Sehr viele 
erlitten Durchfaͤlle. Der Schweiß brach 
heftiger aus, auch gieng der Harn ſtaͤrker 
ab, und die monathliche Reinigung ſchien 
auch darnach befoͤrdert zu werden. Die meiſten 
waren doch munterer. Der Hr. V. fieng 
mit einer kleinen Doſis von einem Gran an, 
a | Bu 
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und ſtieg allmaͤhlig fo hoch, daß er eine halbe 
Quente innerhalb 24 Stunden verbrauchen 
ließ. Er klagt aber, daß er, etwa nur 
einen Fall ausgenommen, keine voͤllige 
Wiederherſtellung dadurch erreichen koͤnnen, 
ſo gar daß bey den meiſten nicht einmal das 
Uebel gemildert worden iſt. Bey ver⸗ 
ſchiedenen hat es ſich verſchlimmert, und 
3 ſtarben, in deren Koͤrper verſchiedenes 
widernatuͤrliches entdeckt worden iſt. 


p.348 Von Hrn. Prof. L. ſelbſt ſchreibt fi 
die Beobachtung eines Leiſtenbruchs, der 
mit dem Schenkelbruch verbunden war, 

her. Man konnte ihn anfaͤnglich fuͤr nichts 

als einen Leiſtenbruch halten, und der 
Schnitt wurde auch darnach eingerichtet. 
Sodann erſchien das Netz ſchwuͤligt, und 

dieſes hatte einen Theil des Grimmdarms 
(Ileum) eingeſchnuͤrt. Das Nez lies ſich, 

ohne es zu unterbinden, abſchneiden. An 

dem Darm entdeckte man keinen Fehler, 

und er lies ſich leicht zuruͤckbringen. Der 
Kranke ſtarb aber doch nach erlittenen be⸗ 
ſchwerlichen Spannungen im Unterleib und 
Erbrechungen. Bey der Eröffnung des 
Körpers fand man die Gefähe des Nezes 
überhaupt verengert, ſchwuͤligt und ohne 
| Säfte. und faſt Ligamenten ähnlich. Ders 
jenige Theil des Darms, den man ben den 

| Bruch⸗ 
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Bruchſchneiden entbloͤßet hatte, war auch 
unverletzt: unter jenen aber entdeckte man 
einen andern, der ſich neben den Schenkel⸗ 
gefaͤßen durchgerungen, und in den Brand 
uͤbergegangen war, welches eben der bey 
dem beben nicht erkannte Schenkelbruch 
war. Der Grimmdarm war an verſchie⸗ 
denen Orten verengert. Der Hr. Prof. 
begleitet den Fall mit einigen nuͤtzlichen An« 
merkungen. So haͤlt er dafür, daß das 
Erbrechen derjenigen, die einen Bruch ha⸗ 
ben, oft nur von einem Spannen des Ne⸗ 
zes herkomme. Denn ſo ſtark war hier 
nicht die Verengerung, daß der Unrath 

nicht haͤtte abgehen koͤnnen. Bey einem 
ſolchen Zuſammenſchnuͤren des Netzes um 
den Darm hoft der Hr. V. auch keine Huͤl⸗ 
fe von dem Schnitt. Daß bey Frauens⸗ 
perſonen die Schenkelbruͤche haͤufiger als 
die Leiſtenbruͤche vorkommen, leitet der H. 

V. von der groͤſſern Breite des vordern 
Beckens her, und von dem engen Durch⸗ 

gang, welchen das neben dem runden Ban⸗ 
de liegende Fett bey den Frauensleuten laͤßt, 
da hingegen bey dieſen das zellichte Gewe⸗ 
be um die Schenkelgefaͤße weit nachgeben⸗ 
der iſt. Auch merkt er an, daß die Bruͤ⸗ 
che unten am Unterleib bey ihnen kleiner, 
als bey Mannsperſonen, ſind; wodurch ſie 


auch gefähellähet werden. 
Von 


\ a fl 
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p. 263 Von den widernatuͤrlichen Proceſſen der 
Gedaͤrme, die in einer gemeinſchaftlichen 
Ausdehnung der Haͤute derſelben beſtehen, 
wird in einem beſondern Abſchnitt gehan⸗ 
delt. Hr. L. erklaͤrt ihre Erzeugung, und 
bringt einige eigene Wahrnehmungen da. 
von bey. Er hat ſie mehrentheils in den 
dünnen Daͤrmen, vorzuͤglich an dem Grimm⸗ 
darm entdeckt, als welcher ohne Klappen 
iſt und ſich langſamer bewegt. Ihre Fi: 

gur war kegelfoͤrmig, und ihr Sitz bald 
nahe bey dem Gekroͤſe, bald gerade gegen 
uͤber, bald waren ſie weiter als der Darm, 
bald enger, bis 2 Zoll oder daruͤber lang, 

und von gleicher Feſtigkeit als der Darm 
ſelbſt. Hr. L. zweifelt gar nicht, daß ſie 
durch eine kraͤnkliche Urſache entſtanden. 
Zur Erläuterung werden 2 ahnliche Bey: 
ſpiele von Hrn Tilling angefuͤhrt, davon 
das eine bey einer unzeitigen Geburt bes 

merkt worden iſt. e 


p.382. Hr. L. theilt auch hier einige Gedanken 
von der Faͤulniß im menſchlichen Koͤrper 

mit, die dahin beſonders auslaufen, daß 
dieſelbe nicht blos eine Urſache der Schwaͤ. 

che der feſten Theile iſt, ſondern auch um. 

gekehrt oft von dieſer entſteht. Auch 
werden die Zufaͤlle und Folgen, die fie nach 

ſich zieh, kurz eroͤtke rk . 

| ö Wir 
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Wir verfügen uns zum dritten Theil, p.387 
worinn der Hr. V. von den Entwickelun⸗ ö 
gen (evolutio), die ſo wohl bey gefunden als 
kranken Körpern vorfallen, redet. Des Hrn. 
v. Hahn Hypotheſe von der Entſtehung der 
Pocken gab darzu Anlaß, und der Hr. V. 
will dieſe Materie En und nad) ausführen, 
Durch das Wort verſteht er die allmaͤhliche 
Veraͤnderung ſowohl der uͤßigen als feſten 
Theile, die man bey dem Wachsthum, der 
Erhaltung und Zerſtoͤrung, wahrnimmt. Bey 
allen dieſen Vorfaͤllen nimmt er eine Ent. 
wickelung und eine darauf folgende Einwik⸗ 
kelung (involutio) an. Bey der Geſund⸗ 
heit hat man beſonders auf die Entwickelung 
de: Nahrungsſaftes, der in einen Milch 
ſaft und Blut übergeht, auf die Entwik— 
kelung des Bluts bey den Abſonderungen, 
woraus wieder eine Lymphe oder nahrhafte 
Feuchtigkeit entſteht, auf die Entwickelung 
der Lymphe, welche ſich bernach in Fibern 
vereinigt und auf die Entwickelung des Ner⸗ 
venſafts zu ſehen. Zu den Entwickelungen 
in Krankheiten gehoͤren alle Arten von Be⸗ 
zwingung der ſchaͤdlichen Materie und von 
Abfuͤhrungen und alle Arten von Criſis. 
Hr. L. hat daher von der Entwickelung der 
flüßigen Theile zuerſt gehandelt, weil dies 
jenige der feſten ſich nicht anders als aus 
der Bewegung der erſtern erklaͤren laͤßt. 
VIII. B. Er or D Die 


— 
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Die Art, wie ſie geſchieht, erkennt man an 
dem Wachsthum „an der Heilung der Wun⸗ 
den, an den ſchwammichten Auswuͤchſen, 
an der Erhaͤrtung der Membranen, vor⸗ 
nehmlich aber an dem en der 
Knochen. 


p. 40 Der Hr. V. giebt hierauf f von der Krank⸗ 
heit ſeiner verſtorbenen er und den 
Bemerkungen, die er an ihrem todten Koͤr⸗ 
per gemacht hat, mit wehmuͤthigen Em⸗ 
pfindungen y Nachricht. Sie war ſeit ih⸗ 
rer Jugend an von einer ſchwaͤchlichen Con- 
ſtitution, und ſtarb an einer 14 Tage ge⸗ 
dauerten Verſtopfung des Leibes, wozu fi fie 
ſchon viele Jahre vorher geneigt war. In 
dieſem Uebel hatte ſich die Ochſengalle ſonſt 
am wirkſamſten erwieſen. Jezt, war aber 
dieſe, eben ſo wenig als Laxiermittel, 
erweichende, blaͤhungstreibende, gelinde 
reizende und krampfſtillende Arzneyen und 
ausgetrunkenes Queckſilber, kraͤftig. Der 
Leib war dabey faſt zum Zerplatzen aufgetrie⸗ 
ben. In der Leiche war der querliegende 
Theil des Colon zum Erſtaunen erweitert, 
neben der Milz aber ſehr verengert, und an 
dem Zwergfell und dem Bauchfell ange⸗ 
wachſen. An eben dieſem Ort hatte ſie im 
Leben oft ſchmerzhafte Spannungen verſpuͤrt. 
u in dieſem Sack geſammelte Unrath hat⸗ 

te 


* 
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te ſich ſehr erhaͤrtet. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
von dem zu 7 Unzen ausgetrunkenen Queck⸗ 
ſilber kein Quentgen zu ſehen war. In der 
Krankheit wurde ſie auch mit einem Schen⸗ 
kelbruch befallen, der, ob ſie gleich dazu⸗ 
mahls keine Schmerzen davon verſpuͤret, 
wie die Oeffnung es zeigete, in den Brand 
übergegangen war. Der Druck des Colon 
hatte die Leber und die Milz verhindert, eine 
gute Galle zu zubereiten und die Gallenblaſe 

enthielt eine Menge Steine. | 


Den Nutzen, welcher der Medieln aus p. 482 
den Widerſpruͤchen der Aerzte erwaͤchſt, hat 
Hr. L. in einer akademiſchen Rede abgehans 
delt; die hier wieder abgedruckt ſtehet. Es 
kan ſeyn, daß man in der Kenntniß der 
Natur nicht tief genug durchgedrungen 
iſt, oder man kan in den daraus gezogenen 
Schluͤſſen fehlen. In dieſen Faͤllen ſind 
die Erinnerungen eines wohlmeynenden Arz⸗ 
tes ſehr erheblich. Eben ſo ſchaͤdlich iſt 
aber der Widerſpruch eines kurzſichtigen und 
ſich doch weiſe duͤnkenden Arztes, oder eines 
ſolchen, der alles nur oben hin betrachtet, 
die Gelegenheit die Natur zu erforſchen ver: 
ſaͤumet, der ſich an eine finſtere Cenſormine 
oder an ein nuͤchternes Geplapper gewoͤhnk 
hat. Beſonders beurtheilt der Hr. V. den⸗ 
jenigen Vortheil, den man in der Aus⸗ 
e N übung 
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übung der Mediein von gründlichen Schis⸗ 


P. 473 


men erwarten kann. | i 

In dem folgenden Abſchnitt unterſucht 
der Hr. V. den Nutzen aͤuſſerlicher Mittel 
in den Pocken. Die Baͤder, Fußbaͤder 


und Baͤßbungen läßt der Hr. V. wohl vor 


dem Eintritt der Pocken zur Reinigung 
und Erweichung, oder auch wenn kaltes 
Waſſer gebraucht wird, zur Stärkung der 
Haut gelten, haͤlt aber, wenn ſchon die 
Krankheit wuͤrklich da iſt, nicht viel dar— 
auf. Er laͤugnet auch, daß dadurch eine 
Ableitung bewuͤrkt werde. Die kalte Luft 


empfiehlt er zwar, doch warnt er fuͤr eine 


zu große Dreiſtigkeit in dieſem Stuͤck, wos. 
durch die Ausdaͤmpfung, mit der ein Theil 


des Pockenzunders verlohren geht, gehemmt 


werden kan. Eben ſo misfallen ihm wegen 
der zu befücchtenden chroniſchen Entzuͤndung 
äufferlich an die Augen angebrachte Mittel, 
da er im Gegentheil erfahren, daß die Au⸗ 
gen, ob ſie gleich mehrere Tage verſchwol⸗ 
len geweſen, in keinem Stuͤcke gelitten. Sind 
Pocken im Schlunde ausgebrochen: ſo muß 
man ſchmierige Arzneyen, die verſchiedent⸗ 


lich um den Hals angebracht werden, ver⸗ 


meiden. Gurgelwaſſer und Baͤhungen aber 
als Praͤſervative gebraucht, legen leicht 
Grund zur Bräune, ob ſie ſich gleich hernach, 

e wenn 
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wenn dieſe zutreten will, nuͤtzlich erweiſen. 
Die Eyterung durch aͤuſſerliche Mittel zu 
befördern ſcheint dem Hrn. L. ein vergeblicher 
Verſuch zu ſeyn, und man hat vielmehr darauf 
zu ſehen, fie zu hemmen als zu befördern. 
Die Eroͤfnung der Blattern glaubt der Hr. 
V. koͤnne nicht das Einſaugen des Eyters vera 
hüten, noch fere es nuͤtzlich in zuſammen⸗ 
flieffenden Pocken dieſelbe überall zu bee 
werkſtelligen. Auch nur ſelten vermuthet 
er, daß dadurch ſchlimme Narben verhuͤtet 
wuͤrden, vielmehr wuͤrden dadurch die Nar⸗ 
ben unebener. So hat er ſchwammigtes 
Fleiſch aus eroͤfneten Blattern entſtehen ges 
ſehen. H. L. erwähnt beyläufig einer Mut⸗ 
ter, die ein mit Pocken behaftetes Kind 
zur Unzeit, da ſie ſelbſt dieſe Krankheit 
hatte, zur Welt brachte. Nur dann will 
er, daß man den Schorf zu trennen bemü⸗ 
het ſey, wenn unter ihm eine ſcharfe aus 
che ſteckt, nicht aber, wenn er einen guten 
Eyter enthält. Um das Geſicht wieder 
glatt zu machen muß ſich der Kranke in eis 
ner gemaͤßigten Luft befinden, und die Haut 
mit Weizen- oder Mandelkley reiben. Zum 
Waſchen verdient das Quellwaſſer vor dem 
Brunnenwaſſer einen Vorzug. 


1 Die Herz ſtaͤrkende Kraft des Mohnſafts p. 54. 
ſchraͤnkt der Hr. V. ein. Um davon RR 
ee f T 3 e 
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de anzugeben, wird der Begriff einer ſolchen 


Kraft erklaͤret, und die Wuͤrkung des na⸗ 
türlihen Schlafs und des Weins mit ders 
jenigen des Mohnſafts verglichen. Der 
Hr. Prof. iſt von verſchiedenen Wirkungen 
deſſelben bey den Tuͤrken auf ſeiner Reiſe 
nach Afrika ein Augenzeuge geweſen. Der 


Trieb zur Wolluſt wird durch einen fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch geſchwaͤcht. Der Hr. V. 


hat bemerket, daß oft eine kleine Doſis 


dann ſchädlich geweſen, wenn eine groͤſſere 


erfordert worden iſt. Er hat allmaͤhlig die 
Furcht gegen dieſelbe fahren laſſen. Kurz 
merkt er die Sorgfalt an, die man bey 
dem Gebrauch deſſelben beobachten muß. 


p. gi. Hr. L. macht ein Werkzeug bekannt, das 


zum Ausſaugen einer in der Bruſt ſich ge⸗ 


ſammelten Feuchtigkeit dienlich iſt. Gifti⸗ 


ge Wunden erfordern, daß, ehe man dies 
ſelben ſich ſchließen laͤßt, der ſchaͤdliche Zun⸗ 
der ausgeſogen werde. Die Pſyllen und 
Marſen verrichten dies bey den von gif⸗ 
tigen Thieren gebiſſenen Perſonen mit dem 
Munde. Heut zu Tage bedienen ſich die 
Wundaͤrzte, um ſich keiner Gefahr blos zu 


ſtellen, der Ligatur, tiefer Scarificationen 


und der Schroͤpfkoͤpfe, und bringen Dige⸗ 
ſtive und erweichende Mittel hernach an, 
um eine lange Eyterung zu unterhalten. 

e 


x 
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Aber auch aus den Hoͤlen der Koͤrper muß 
man bisweilen Blut oder andere ſich ge⸗ 
haͤufte Feuchtigkeiten herausbringen, wozu 
man ſich leinerner Buͤſchel bedient und die 
Entledigung durch ein ſtarkes Einathmen 
befoͤrdert. Um die Bruſthoͤle von aͤhnli⸗ 
chen Feuchtigkeiten zu befrenen, hat man auſ⸗ 
ſer der Eroͤfnung mit der Lanzette verſchie⸗ 
dene Werkzeuge erfunden, dahin des Scul⸗ 
tets Rohre und Anells Spruͤze gehören. 
An dieſer iſt doch der zu große und wieder⸗ 
holte Druck, den die Lippen der Wunde da⸗ 
von ausſtehen und die zu weitlaͤuftige Zu⸗ 
ſammenſetzung zu tadeln. Man konnte es 
vielmehr mit jeder andern Roͤhre durch 
Huͤlfe des Mundes bewirken, wofern es 
nicht der Wundarzt widerlich und für ſich ſelbſt 
gefaͤhrlich zu halten Urſache hätte, Dieſes 
zu verhuͤten wird ein Werkzeug in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, das aus einer Roͤhre be⸗ 
ſteht, an deren Mitte eine hole Kugel 
ſich anſchrauben laͤßt, worinn die ausgeſo⸗ 
gene Feuchtigkeit ſich ſammlen kan. Ein 
Kupfer macht daſſelbe deutlicher. 


Hr. Greding erzaͤhlt den Gebrauch, p. 530 
den er von dem fo genannten Sulphur vene- 
reum in der Epilepſie gemacht hat. Die 
Wirkung des Kupfers in dieſem Uebel iſt 
ſchon, durch des Helvetius Tropfen und 
Ru. T 4 Weis⸗ 


* 
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Weismanns antepileptiſches Salz, bekannt, 
welches leztere doch Hr. Chandelier bey 4 
Kranken ſchaͤdlich befunden. Hr. G. hat 
aber das von Hrn. Pasquallati (Diff. de 
Epilepſia. Vind. 1766, 8.) empfohlene Mit⸗ 
tel angewandt, aus deſſen Probſchrift er 
auch die Zuſammenſetzung entlehnt. Es 
werden nemlich 16 Unzen Kupfervitriol 
in Waſſer aufgeloͤſet, und in dieſe Aufloͤ. 
ſung dünne eiſerne Platten eingelegt, von 
denen hernach das aufgeloͤſete Kupfer abge⸗ 
ſondert wird, welches auch zum Theil in 
dem Boden des Gefaͤßes gefunden wird. 
Man nennt dies Cuprum virginis. Von 
dieſem Jungfernkapfer reibt man 3 Unzen 
mit 9 Unzen gereinigtes Queckſilber uͤber 
dem Feuer zuſammen, woraus ein Amal. 
gama entſteht, welches, wenn es einen Mo⸗ 
nat lang digerirt wird, eine graue Farbe 
annimmt, und mit Waſſer zerrieben ein 
grauliches ſchwarzes Pulver giebt, das man 
getrocknet Suiphur cupri nennt. Die Dos 
ſis ſoll ein bis 2 Gran oder auch wohl dar⸗ 
über alle Morgen ſeyn. Der Hr. V. bes 
ſchreibt auch, wie er es ſelbſt verfertigt 
hat. Drey Gran davon vertrug ein Hund 
ohne Folgen. Nach einen halben Scrupel 
brach er ſich zweymahl ohne weitere Wir⸗ 
kung, und ein anderes mahl nach 5 Gran 
noch oͤfter mit einer merklichen . 
ö ige 


7. Ado. med. pracl Vol. I. P. II. II. 15. 297 


ligkeit. Bey Menſchen hat Hr. G. Pillen 
daraus vermittelſt des arabiſchen Gummi 
und Paͤonienſyrup gemacht, deren jede ein 
nn von dem Kupferſchwefel enthielt. 
Von 7 Perſonen beſchreibt er den Erfolg. 
Er findet das Mittel ſicherer und gelinder 
als die oben genannten, woraus ſtarke 
Stuhlgaͤnge und oͤfteres Erbrechen erfolget. 
Aber weder eine kleinere noch groͤſſere Do⸗ 
ſis hat in einer eingewurzelten N 
e etwas vermocht. | | 


Diefer Theil endigt fih mit Ben, & Be. p. 545. 
iniaennge über die Fruͤhlingskrankheiten. / 
Es koͤmmt bey ihrer Erzeugung viel auf 
die Beſchaffenheit des vorhergegangenen 
Winters an. So leidet man beſonders, 
wenn auf einen kalten und trocknen Winter 
ein feuchter und warmer Frühling einfälle, 
Viele Schuld an den Krankheiten zu dieſer 
Zeit haben die warmen Zimmer, die, im 
Verhaͤltniß gegen den Anzug, wenn man 
ausgeht, zu warme Kleidung im Hauſe, 
der im Winter fortgeſetzte Genuß eingefal- 
zener und gedoͤrreter Speiſen, ſchleimichter 
und aufblaͤhender Gemuͤßarten und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, ſaͤuerlichen und etwas zuſammen⸗ 
ziehenden Obſtes, die bisher unterlaſſene 
Bewegung. Auch die ſo genannten Fruͤh⸗ 
lingscuren tragen vieles zu ihrer Erzeu⸗ 
T 5 gung 
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gung bey. Hr fuhrt die Wechſel fieber 
als ein Exempel an. Viele Fruͤhlings⸗ 
Krankheiten, als Schnupffieber, Fluͤſſe, 
Kopfſchmerzen, vergehen von ſelbſt. Einige 


erfordern aber mehr Mühe, H. L. gedenket 


beſonders der anhaltenden und Wechſelſie⸗ 
ber, eryſipelatoͤſer und Sdematöfer Ges 
ſchwuͤlſte „und erzaͤhlt kurz die in einigen 
Jahren in Leipzig eingefallenen Fruͤhlings⸗ 
Krankheiten. Er beſtimmt darauf die 
Mittel, die zur Vorbauung im Fruͤhling 
gebraucht werden koͤnnen, als die Abfuͤh⸗ 
rungen, die Aderlaſſe, auflöfende und ftär- 
kende Mittel, ausgepreßte Saͤfte. Aber 
bey allen dieſen iſt er kein Freund von allge⸗ 
meinen Vorſchriften, ſondern raͤth an, auf 
jedes Koͤrpers eigene Beschaffenheit an 
ſehen. 


Die erſte Abhandlung des vierten Theils 
iſt von dem Hrn. Prof. L. ſelbſt, und betrift die⸗ 
jenigen Krankheiten, in denen die Lymphe zu 
haͤufig nach den Abfuͤhrungsgefaͤßen getrie⸗ 
ben wird. Hier wird die zu häufige Entledi⸗ 
gung des Samens, der in der Proſtata, aus dem 
Muttermund und dem Mutterhals, abge⸗ 


ſchiedenen Feuchtigkeit, des Schleims in dem 
Schlund und den Lungen, der Naſenhoͤle, 


dem Magen und den Gedaͤrme, womit ſich 


der Abgang der Lymphe verbindet „fernen 
der 
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der Durchfall, die dienterie und der Fluxus con- 
liacus, die ſchleimichten Haͤmorrhoiden, der 
Speichelfluß, die häufige Abſonderung des 
Harns, der übermäßige Schweiß „ wie auch 
eine zu ſtarke Eyterung, in Betrachtung ge⸗ 
zogen. Des Somes Suffocatio ſtridula 
oder the Croup haͤlt er nur fuͤr einen 

Schnupfhuſten, bey welchem der nach den 
Lungen getriebene Schleim ſich in eine 
Haut verdickt hat, das Athemholen verhin⸗ 
dert und ohne Entzuͤndung erſtickt. Hr. L. 
iſt kein Freund von vielem Waſſertrinken, 
indem ſich das Waſſer bey einem Ueber⸗ 
maaß nicht mit dem Blute vermiſcht, ſon⸗ 
dern nach den Harnwegen hinſchießet; wo⸗ 
von die Schaͤdlichkeit noch deutlicher in 
Krankheiten erkannt wird. Der Hr. V. 
zeigt auch die Mittel an, die uͤberhaupt in 
dieſen Uebeln anzuordnen ſind. 


Hr. L. hat, ob er gleich ſelbſt der Ein» PıGio, 
pfropfung der Pocken zugethan iſt, einem 
Ungenannten verſtattet ſeine Einwuͤrfe da⸗ 
wider einzuruͤcken. Bey der Schwaͤche der⸗ 
ſelben wird die Sache der Inoculation nicht 
ſehr leiden Der Hr. V. zieht ſo gar in 
Zweifel, daß die Pocken eine Krankheit ſind. 
Er findet ſie an ſich ſehr gutartig und halt 
Arzneyen dabey mehr ſchaͤdlich als nüslih 
(ja freylich, nach dem die Arzneyen Aach b 
f 8 uch 
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Auch er wiederholt, daß der Koͤrper durch 
die Pocken gelaͤutert werde, und andere aͤhn⸗ 


liche Gruͤnde mehr. Von der Einpfro⸗ 
pfung ſelbſt aber heißt es, daß ſie eine Ver⸗ 
aͤnderung im Körper wirke und (wie das 


bekannte Sprichwort lautet) omnis mutatio 


periculoſa; welcher Schaden, wofern er 


nicht bald erfolgt, doch in der Zukunft er⸗ 
folgen kan. Zur Erweiſung dieſes Satzes 
muß ihm der Moſt dienen, der, wenn er 
von ſelbſt in Gaͤhrung koͤmmt, einen weit 
dauerhaftern Wein giebt, als wenn man 
ihm ein Gaͤhrungsmittel hinzugeſetzt, und fer⸗ 


ner die Fruͤchte, die man auſſer der Zeit in 


den Gewaͤchshaͤuſern zur Reife bringt, die 
theils waͤßriger find, theils eher in Faͤul⸗ 
niß uͤbergehen. So faͤhrt der Hr. V. noch 
einige Seiten fort, ohne eine einzige Beob⸗ 
achtung, die unmittelbar die Sache an⸗ 
geht, anzufuͤhren. Soll der Satz, den 
der V. hier ausfuͤhren wollen, aber nicht 
ausgefuͤhret hat, auch nicht einmahl durch 
Scheingruͤnde »poſteritati nocet vario- 
larum inſitio“ einige Staͤrke haben: ſo 


muß es durch genaue Berechnungen derjeni⸗ 


gen Verſtorbenen, die ehedem inoculirt 


geweſen find, geſchehen, da dann die Zwi. 


ſchenzeit und die Krankheit, in welcher der 


Tod erfolget, genau angegeben würde, Es 


waͤre gut in den Sterbeliſten hinkuͤnftig 
auch 


\ 


oe 
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auch auf dieſen Umſtand Achtung zu geben. 
So würde ſich die groͤſte Wahrſcheinlichkeit 


in vollkommene Gewißheit verwandeln, 


1 


und der unter vielen in Schweden und Eng⸗ 
land herrſchende Wahn, daß man ſein 
Alter nach der Inoculation nicht uͤber 30 oder 


40 Jahre braͤchte, ſo wie derjenige der 


Dumfriſiſchen Einwohner, daß man wegen 
Mangels der noͤthigen Reinigung nicht uͤber 
20 Jahre nachher lebte, voͤllig entkraͤftet 
werden. Geſetzt auch, daß unſere Nach⸗ 
kommen erſt das Vergnuͤgen haͤtten, die 
Summen ſolcher Berechnungen zuſammen⸗ 

Jutragenn | € 


1 5 Hr. Greding ſteht einem zahlreichen Ho, p. 637 


ſpital vor, das jetzt 700 Kranke enthält, 


unter denen er wenigſtens 500 rechnet, die 


mit einer beſondern Schwaͤche der Seelen⸗ 
kraͤfte, der Melancholie, der Wuth, der 


Epilepſie, oder einer andern chroniſchen 
Krankheit behaftet find, Dieſer Gelegen⸗ 


heit hat man die ſchaͤtzbaren Verſuche zuzu⸗ 
ſchreiben, welche Hr. Gr. in den bisherigen 
Theilen der Adverſarien bekannt gemacht hat. 


In dem eben angezeigten Theil, lieſet man 


den Erfolg ſeiner Verſuche mit dem Toll⸗ 
kraut (Belladonna) in der Epilepſie. Er be⸗ 


diente ſich des zum Extract verdickten Saf⸗ 
tes aus den Blaͤttern, Bluͤthen und Bee⸗ 
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ren, den er mit Zucker zu Pulver brachte, 
theils auch des Pulvers der Blätter und des 
Eytracts in Pillenform. Durch die Zumiſchung 
des Zuckers zum Pulver oder Extract lies ſich 
die Belladonna in ſo kleiner Doſis geben, daß 
jedes Pulver nur ein halbes Gran enthielt, wo⸗ 
mit der Anfang gemacht wurde. Hernach 
flieg der Hr. V. fo hoch, daß einige bis 10 
Gran innerhalb 24 Stunden erhielten. 
Er giebt hier von 23 Kranken Rechenſchaft. 
Die Belladonna brachte auch bey groͤſſeren 
Doſis keinen wiedernatuͤrlichen Schlaf zuwe⸗ 
ge: ſondern eine Frauensperſon, die ſonſt dem 
Schlafe zu ſehr ergeben war, wurde vielmehr 
dadurch wachſamer und munterer. Man ver⸗ 
ſpuͤrte keine Hitze noch einen geſchwaͤchten oder 
geſchwinden Puls darnach. Durch eine wieders 
hohlte und vermehrte Doſis gieng aber der 
Harn öfter und ſtaͤrker ab. Der Schweiß brach 
auch häufiger aus, der Leib wurde darnach 
loſer, der gute Appetit dauerte fort. Bey 
vielen entſtund eine Neigung zum Brechen 
und ein Aufſtoſſen, einige brachen ſich auch 
wirklich. Einige verſpuͤrten ein Reiſſen 
darnach, vielen war der Mund trocken, 
wenigen ſchmerzte der Kopf, mehrere wur⸗ 
den von einem gelinden Schwindel befallen; 
einige wurden ſchwerhoͤrig mit Sauſen vor 
den Ohren. Die Augen litten beſonders, 
fogar daß einer 3 Wochen darnach blind 
a | war: 
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war: doch uͤberall ohne weitere Folgen. 
Zu Anfang der Cur hakten fait alle eine 
blaſſe Geſichtsfarbe, viele die Empfindung 
einer Kaͤlte, verſchiedentlich an einzelnen 
Theilen, wenige eine fliegende Hize, nur 
3 batten eine Roͤthe im Geſicht darnach, 
aber nicht zu Anfang, ſondern in der Folge 
der Cur. Die monathliche Reinigung 
wurde dadurch gar nicht gehindert. Hr. 
G. erwähnt auch rheumatiſcher Zufaͤlle. 
Einen Hang des Gebluͤts zur Entzuͤndung 
bat er nicht darnach verſpuͤrt, auch iſt nicht 
die Eyterung darnach befoͤrdert worden. 
Die epileptiſchen Anfaͤlle haben aber ſehr 
darnach abgenommen, und ſich in ein Zittern, 
in Kraͤmpfe einzelner Glieder, bey voͤlligem 
Bewuſtſeyn, verwandelt, obgleich eine ein⸗ 
gewurzelte Epilepſie aus dem Grunde nicht 
dadurch hat gehoben werden koͤnnen. 


Hr. Prof. L. zieht zu Ende dieſes Buchs 
die an dem Ruͤckgrad ſich ereignenden 
Schmerzen in Erwägung. Er beſchreibt 
zuvoͤrderſt nach der Zergliederungskunde den 
Bau des Ruͤckgrads, der anliegenden Mu⸗ 
ſceln, und der dort hinlaufenden Nerven. 
Nebſt den idiopatiſchen Schmerzen an den⸗ 
ſelben macht er auch die ſymptomatiſchen 
nahmhaft. Das Uebel uͤberhaupt nennt 
er Rachialgia. Zu den ſymptomatiſchen 

f 1 Schmer⸗ 
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Schmerzen gehören die Colick, die Haͤmor⸗ 
rhoidalſchmerzen, diejenigen, die bey An. 
bruch der monatlichen Reinigung, wie bey 
Schwan gern, Gebährenden und Kindbet⸗ 
terinnen verſpuͤrt werden, die mit dem 
Stein verbunden ſind, die Ermuͤdung und un⸗ 
ordentlichen Schmerzen an dem Ruͤckgrad, 
in den Lenden, und bey dem Anfang der 
Fieber. Dahin kan man auch die feſten 
Schmerzen rechnen, die man nach dem 
Ringen und Anſtrengen des Ruͤckgrads em 
pfindet, diejenigen, die von Blähungen 
herkommen, und in hyſteriſchen und hypo⸗ 
chondriſchen Uebeln bemerkt werden. Idio⸗ 
patiſche Ruͤckenſchmerzen ſind diejenigen von 
einer Spannung der Gelenkbaͤnder vom | 
Tragen ſtarker Laſten und Ueberheben, wo. 
bey bisweilen ſo gar eine Zerreiſſun g der Baͤn⸗ 
der entſtehen kan, und wobey die ausge⸗ 
tretenen Säfte verderben oder Eyterſammlun⸗ 
gen und Oſteoſteatomen und eine Beinfaͤule 
erzeugen. Dergleichen Anſtrengungen legen 
oft Grund zu Beinauswuͤchſen (Exoſtoſis). 
Hr. L. ſtellt dergleichen an einem hier abge⸗ 
bildeten Ruͤckgrade vor. Sie entſtehen 
aus einem heftigen Auseinanderziehen der 
Wirbelkoͤrper (corpus vertebrarum), un⸗ 
terſcheiden ſich von den knoͤchernen und 
ſchwammichten Cruſten, welche dieſelben 
bisweilen uͤberziehen, und hemmen ee 
we | 8 
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g Bewegung des Ruͤckgrads, ob ſie gleich da, 

durch beſchweret wird. Hierauf werden die 
ſeroͤſen und gelinde inflammatoriſchen Stok⸗ 
kungen an den Muſceln, die hinten an dem 
Ruͤckgrade liegen, unterſucht. Sie haben 
auch von heftiger Anſtrengung deſſelben 
durch Tragen und Heben ihren Grund, die 
man bey dem Anhalten des Athems noch 
erleichtern kan. Laͤßt man dieſen aber 
ploͤtzlich fahren, ſo werden die Saͤfte in den 
kleinen Gefaͤſſen und den zellichten Faͤchern 
in ihrem Lauf gehindert, und es erfolgen 
gelinde Entzuͤndungen, die heftige Schmer⸗ 
zen nach ſich ziehen. Mit Hrn. Poutesu 
iſt der Hr. B. nicht einig, daß die Muſceln 
oder Mufſceifaͤſern eine wirkliche Verren⸗ 
kung erlitten. Kurz leitet er auch auf die 
Mittel, die man in dieſem von ſo viel ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen entſtehenden Uebel brau⸗ 
chen kan. Wir gedenken nur der Krapp, 
die der Hr. B. in den Schmerzen vom Ue⸗ 
berheben im Aufguß und 11 ſehr 0 

nuͤtzlich be efunden. MW. 
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Mo ScHönszERß, Harburgenſi, Got- 
ting. 1768. 4. 5 b | 11 


Dies Beobachtungen hat der Hr. Reſpon. 
dent ſelbſt angeſtellt. Einem epilepti⸗ 
ſchen Maͤdgen wurden durch einen Fall 
diejenigen Knochen, die das Gelenke 
des Arms an der Schulter ausma⸗ 
chen, zerſchmettert, wodurch eine Windge⸗ 
ſchwulſt, und verſchiedene Nervenzufaͤlle, 
als ein Schlucken, ein widernatuͤrliches as 
chen, ein Erbrechen u. ſ. w. entſtunden. 
Die Beweglichkeit lies ſich doch, obgleich 


mit einer Verunſtaltung herſtellen, und 


das Maͤdchen verlor dadurch ganzer 3 Jahre 
lang ihre Epilepſie, bis ein Zufall dieſelbe 
wieder rege machte. Von gluͤcklich geheilten 
Darmbruͤchen lieſet man ein paar Beyſpiele, 
die wir ſo wie die beyden von einem zer⸗ 
quetſchten und abgehauenen Finger uͤberge⸗ 
hen. Darauf wird einer Landfrau er⸗ 
waͤhnt, die ob ſie gleich niemals die mo⸗ 
natliche Reinigung gehabt hatte, dennoch 
3 Kinder faſt ganz ohne den gewoͤhnlichen 
Abfluß nach der Geburt zur Welt gebracht 
hat. Nach der dritten Niederkunft erfolgte 
eine Waſſerſucht des Eyerſtocks, woran ſie 
4 Jahre hernach ſtarb. Sie konnte RR 
Kinder ſelbſt ſtillen. Nebſt dieſer Waſſer⸗ 
ſucht wird eine andere eben dieſes . 

| * na 
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nach der Oefnung des Körpers beſchrieben. 
Die monatliche Reinigung brach bey einem 
Maͤdchen von 14 Jahren, nach vorgaͤngi⸗ 
gem deibwehe durch ein wie eine groſſe Linſe 
geſtaltetes Muttermahl unter dem rechten 
Schulterblatt aus, welcher Auftritt ſich 
nachher alle Monate erneuerte. Doch 
giengen ihr, wie fie Mutter war, die Lo. 
chien gewöhnlicher Maaſſen ab. Bey ei» 
nem verheyratheten Frauenzimmer war dies 
beſondere, daß das Gebluͤt den Tag vor 
dem Ausbruch der Rechnung aus den Poren 
des Geſichts in der Entfernung einer Elle 
mit Gewalt ausſpruͤtzete, ſo daß ein vorge⸗ 
haltener Spiegel, wie von einem Nebel, 
uͤberzogen ward. Der Zufall wurde aber 
nachher durch gefäuerte Krebsaugen nebft 
Salpeter uͤberwunden. Hr. Sch. bemerkte 
an ſich nach einem Catarrhalfieber ein dop⸗ 
peltes Gehoͤr, dergeſtalt daß der Schall 
an dem rechten Ohr um die Haͤlfte hoͤher, 
als an dem linken, lies. Mit dem um Goͤttin⸗ 
gen gefundenen ſelenitiſchen Mergel hat der 
V. Verſuche angeſtellt. Er verwandelt 
ſich in einen kalkartigen Spath, aus dem 
andere ſelenitiſche Cryſtallen entſtehen. 
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Diſſ. inaug. de non acceleranda fe- 


cundinarum extractione, praeſ. Rv b. 
Ave. Vocet, reſp. LVD. AL BER. 


ro Arevn, Altenſtein- Meiningenſi, 


1768. 5 Bogen in 4. | 
Nac anatomiſchen Betrachtungen der 
Nachgeburt werden die Urſachen un 
terſucht, von denen es herkoͤmmt, daß der 


Mutterkuchen bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher 


befeſtigt iſt. Als ein ſehr ſeltener Fall wird 
die Einſperrung des Mutkerkuchens innerhalb 
einem beſondern Theil der Gebaͤhrmutter an. 
geſehen, und dafuͤr gehalten, daß vielmehr 
ein ungleiches Zuſammenziehen der Gebaͤhr⸗ 
mukter nach der Entbindung daran Schuld 
ſey. Die Folgen einer zuruͤckgebliebenen Mad) 
geburt ſchaͤzt der Hr. V. weit geringer, als 
gewoͤhnlich geſchiehet, ob er gleich zugiebt, 
daß man auf den Ort und auf die mehr oder 
weniger vollkommene Befeſtigung des Mut⸗ 
kerkuchens zu ſehen hat. Denn gelinder 


ſind die Zufaͤlle, wenn derſelbe an dem Bo⸗ 


den der Gebaͤhrmutter, als an den Seiten, 
befeſtigt iſt; und wenn ſchon ein Theil ſich 


getrennt hat: fo kan das verhinderte Zus. 
ſammenziehen einen heftigen und anhalten. 1 
den Glut verluſt zu wege bringen, Ohne 


Nach⸗ 
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Nachtheil kan aber die Nachgeburt zuruͤck⸗ 
bleiben, wenn beyde Theile uͤberall vereinigt 
ſind, indem ſodann die Gefaͤſſe ſich völlig in 
den Umſtaͤnden, wie vor der Niederkunft, 
befinden. Unter den Alten hat Hippo⸗ 
krates und von den neuern Ruyſch beſon⸗ 
ders die Uebereilung in der Loͤſung der Nach⸗ 
geburt widerrathen und die Natur walten 
laſſen. Die aber von dem Zuruͤckbeiben 
derſelben entſtehende Faͤulniß glaubt der Hr. 
V. waͤre von nicht ſchaͤdlichern Folgen, 
als die Faͤulniß des Unraths in den 
Gedaͤrmen, zu dem da ein in der Ge⸗ 
baͤhrmutter entſtandener Krebs nur lang⸗ 
ſam den Tod nach ſich zieht. Der Hr. 
V. traut auch der Natur, da ſie ſelbſt die 
Geburt bewirkt hat, in dieſer weit gerin⸗ 
gern Verrichtung Kraͤfte genug zu, und 
Toi ſich hierin auf das Beyſpiel der 

Thiere. Auch wenn der Mutterkuchen an⸗ 
| gewachſen iſt, uͤberlaͤßt er es lieber der Na⸗ 
tur, als der Mutter Gewalt anzuthun. 
Der Muttermund verſchließt ſich nicht fo 
bald, und wofern es geſchehen: ſo erweitert er 
ſich wieder nachher. Auch bey unzeitigen Ge. 
burten uͤbereilet der Hr. V. ſich nicht. Nur 
wenn der Mutterkuchen ganz getrennt iſt, 
und den Muttermund ganz verſtopft, und 
an dem innern Theil deſſelben angewachfen 
iſt, oder bey einem anhaltenden fuͤrchterli⸗ 


chen Blutverluſt aus dem zurüͤckgebliebenen 
* 3 Mut: 
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Mutterkuchen, legt er Hand an. Beſon⸗ 
dere Faͤlle, die das Ausziehen widerrathen, 
find eine widernatuͤrliche Befeſtigung an 
der Gebaͤhrmutter, ein ungleiches Zuſam⸗ 
menziehen der Faͤſern, eine ſtarke Entkraͤf. 
kung, zudem bey ſchon vorhandenen Raſen 
oder Ohnmachten. Innerliche Mittel zur 
Befoͤrderung der Nachgeburt finden bey dem 
Hr. V. nicht viel Zutrauen. Die Nies 
mittel koͤnnen allenfalls bey Ermangelung 
der Kräfte ſtatt haben. Aderlaſſe, Fühlen: 

de Mittel, Clyſtiere und erweichende Baͤ⸗ 

bungen ſind ſonſt die dienlichſten. 


„%% ee 
Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen mediciniſchen Schriften. 


Traité pratique de l' inoculation 
dans lequel on expofe les regles de condui- 
te relatives au choix de la ſaiſon propre 
a cette Operation; de Page & de la conſti- 
tution du ſujet à inoculer „ de Ia pre pa- 
ration qui lui convient; de Vefpece de 
methode qui doit Etre preferdes. Au trai- 
keimene de la maladie tommuni quie par 
| be a oh in- 
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I infertion, par M. GAN DOGER DE 
Poıchz, Docteur en Medecine, Me. 
decin Confultant du feu Rot de Poligue — 
Profe ſſiun Demo nſtrateur d' Anatomie & 
de Chirurgie. Nancy ches le Clerc 1768. 
A ip 8 Bogen i 8. nn 


Di Hr. G. zur Abſicht gehabt, dieſe 
Materie nach ihrem Umfang abzu⸗ 
handeln: ſo hat er nicht anders, als vieles 
ſehr oft Geſchriebenes wiederholen koͤnnen. 
Die Geſchichte der Einpropfung beſonders 
diejenige, welche die noͤrdlichen Laͤnder an⸗ 
geht, iſt nur unvollſtaͤndig. Er ſelbſt hat 
zu mehrern mahlen in Nancy gluͤcklich ein⸗ 
gepfropfet; und iſt zuletzt bey der Sutton. 
ſchen Methode ſtehen geblieben. Dieſe 
beſchreibt er theils nach den Nachrichten des 
Arztes bey der Garniſon in Nancy Hrn. 
Dezoteur / der zur Erlernung der Methode nach 
London gereiſet war, theils nach dem Dims⸗ 
daliſchen Werke, aus welchem Hr. G. zuletzt 
auch einige ihm erhebliche Krankengeſchichten 
entlehnet. Sehr oft beruft er ſich auf feine 
eigenen Fälle, die zum Theil lehrreich find. 
Merkwuͤrdig iſt die Erzaͤhlung von einem 
jungen Menſchen, den Hr. Richard de 
Hauteſiercq nach gluͤcklich uͤberſtandener 
Inoculation zum Verſuch ein ganzes Jahr 
lang alle 1 Tage inoculirte, aber ohne 
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Wirkung und ohne nachtheilige Folgen für 
die Geſundheit. Zwiſchen den aͤchten Po⸗ 
cken und den unaͤchten wird in einem beſon⸗ 
dern Capitel eine Vergleichung gemacht. 


m — 


2) 


Mit Broͤnnerſchen Schriften find 1770 
auf 76 Seiten in Folio gedruckt Johann 
Chriſtian Senkenberg Medicinae Docto- 
sis und Phyfe ordinarii zu Frankfurt 
Stiftungsbriefe zum Beſten der Arze⸗ 
neykunſt und Armenpflege, ſamt Nach⸗ 
richt wegen eines zu unternehmenden 
Bürger: und Beyſaſſen . Hoſpitals u. 
ſ. w. Die von dem Hrn. S. gemachte 
Stiftung iſt ein ſo ſeltenes Beyſpiel einer 
uneigennuͤtzigen und wohl angewandten Frey⸗ 
gebigkeit, daß ſie allerdings unſere Anzeige 
erfordert. Er hat nehmlich ſein ganzes Ver⸗ 
moͤgen zur Einrichtung verſchiedener medici⸗ 
niſchen Anſtalten, als eines botaniſchen Gars 
ens nebſt Gewaͤchshauſe und Wohnung für 
den Gaͤrtner, eines chemifchen Laboratorium, 
eines anatomiſchen Theaters und Bürger Ho, 
ſpitals, feiner Geburtsſtabt Frankfurt ver, 
macht und davon ſogleich 95000 Gulden ab: 
getragen. Verſchie dene Anſtalten find ſchon 

| | wirk⸗ 
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wirklich zu Stande gekommen, und an andern 
wird mit Eifer gearbeitet. Der Hr. Stifter 
behaͤlt ſich die Anordnung dabey vor. Weil 
aber die darauf, beſonders auf das Hoſpi⸗ 
tal zu verwendenden Koſten ſehr boch ſteigen: 
werden anbere zu mildreichen Beykraͤgen ein. 

eladen. Ein Meveu des Binde, Hr. Baron 
5 Leopold Chriſtian Carl von Sen⸗ 
kenberg, giebt hiervon und von andern Um. 
ſtaͤnden dieſer Stiftung bey verſchiedenen 
gelehrten e Digreßionen umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht. Dieſer ſind die noͤthigen 
Beplagen angehängt, Der Magiſtrat hat 
auch in das Geſuch des Hrn. S. ſich in dem 
zur Stiftung gehoͤrigen Garten begraben 
zu laſſen, fuͤr ſeine Perſon gewilligt. Ein 
Geſuch, das eben ſo ruͤhrend iſt, als die 
, t, die er 150 ſelbſt geſeht hat. 


2) 

Abhandlung über die Futterkrauter 
der Neuern u. ſ. w. von Hrn. Alb. 
Haller auf G. J. und E. des groſſen 
Raths der Republick Bern, geweſenen 
Salz Directorn zu Roche; der Roͤnigl. 
Geſellſ. der Wiſſenſ. zu Gottingen wie 
auch der SE. Geſ. in Bern Pesſioenten 

u. ſ. w. uͤberſezt durch . 

. 


er 
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In Verlag der neuen Buchhandlung 
1771. 3 Bogen ing. Der Hr. V. hat hie. 
mit der Unverſtaͤndlichkeit, welche die beym 


5 Landmanne gebraͤuchlichen Benennungen 


dieſer Art Kräuter bey ſich führen, abzuhel⸗ 
fen geſucht. Er leiſtet dieſes durch bewaͤhr⸗ 
te Synonymen aus den Schriftſtellern und 
durch eigene deutliche Beſchreibungen des 
ganzen Gewaͤchſes. Damit verbindet er 
ſeine Beurtheilungen uͤber den Wehrt eines 


jedweden. Bey dem Anbau der Futter⸗ 


kraͤuter hat man zum Zweck gehabt, Ge⸗ 
waͤchſe zu erzielen, welche die gewoͤhnlichen 
Graͤſer an Geſchmack, Nahrungskraft und 
Gewicht uͤbertraͤſen, und ſich zu wiederhol⸗ 
ten mahlen abmähen lieſſen. Die Pflanzen 
mit Erbſenbluͤthen und verſchiedene Gras⸗ 
arten, beſitzen dieſe Eigenſchaft; und auf 
dieſe ſchraͤnkt ſich der Hr. V. vorzuͤglich 


hier ein. Die Grasarten, die man ange⸗ 


bauet hat, ſind das Timothygraß (Phleum 
pratenfe L.); das Birdgraß oder Fowl 
Meadowgraß, welches dem Gromen pra- 


tenſe paniculatum medium anguſtiori folio 


Scheuchz. S. 187. am naͤchſten kommt; das 
Raygraß (Lolium perenne) und das Fro⸗ 
mental der Franzoſen ( Auena elatior). 
Unter den Futterkraͤutern mit Erbſenbluͤ⸗ 
then iſt die Luzerne (Medicago ſatiua) das 
aͤlteſte. Sr dem rothen Klee (Trifo- 
e lium 
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lium pratenſe) werden in Frankreich das Tri- 
folium hybridum und in England das Eri. 
folium fragiferum und das Trif. agrarium 
angebaut. Die Medicago lupulina und 
falcata ſind weniger ergiebig. Die Faron⸗ 
che (Trifolium ſtellaum) wird am Fuſſe 
der Pyreneen gebaut und in Berichten aus 
Frankreich an die Berniſche oͤkonomiſche 

Geſellſchaft ſehr geprieſen. Die Eſparcet⸗ 
te (Hedybrum Onobrychis ) zieht der Hr. 
P. allen übrigen Futterkraͤutern vor. Denn 
ſie kommt beydes in feuchtem und trocknem 
Erdreich gut fort, vertraͤgt die Witterung, 
dauert lange, und ihr Samen koͤmmt leicht 
zur Reife. Nur laͤßt ſie ſich nicht leicht 
trocknen, ſondern ſchickt ſich am beſten friſch. 
Die Sulla der Italiaͤner Hedyf. corona- 
rium koͤmmt nicht in kalten Gegenden durch. 
Nur Miller erwähnt, das die Coronilla va- 
ria in England geſaͤet worden. Der Hr. V. 
ſchlaͤgt einige andere vor. Auſſer den an⸗ 
gegebenen Claſſen haben ſich beſonders der | 
Spergel (Spergula aruenfis) und das Bur⸗ 
net berühmt gemacht. Letztere ſehen eini⸗ 
ge für die Sanguiforba officinalis, andere 
fuͤr das Poterium fanguiforba, an; und iſt, 
weil fie auch im Winter grün bleibt, geſchaͤzt 
worden. Waidt und Krapp ſind auch nicht 
zu verwerfen. Ferner verdienten Verſuche 
mit der Mutellina und der Alchemilla Ale 


den §ten Sept. 1770 die dortige Akademie 
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ſtellt zu werden. Die Wurzeln werden 
übergangen ; und Butomus vmbellatus ſchickt 
ſich eben ſo wenig zum Futter, als andere 
Waſſerpflanzen, als welche beym Trocknen 
den groͤßten Theil ihres Gewichts verlieren. 
Eigentlich gehoͤrt dieſe Abhandlung in die 
Berner oͤkon. Sammlungen: der Verleger 


bal aber auch einzelne Exemplare abdrucken 


„ 


laſſen. 
Mediciniſche Neuigkeiten. 


Harlem. Die dortige Geſellſchaft der 


Sn 


Wiſſenſchaften hat auf das J. 1772. die 


Preisfrage aufgeworfen, welchen Krankhei⸗ 
ten die Holländer, vermoͤge der natürlichen 
Beſchaffenheit des Landes unterworfen ſeyn, 
und durch was für Mittel fie ſich verhuͤten 


und heilen laſſen. Die Antwort darauf 
hat man dem Secretair Hrn von der Aa, 


in deutſcher, franzoͤſiſcher oder lateiniſcher, 
Sprache zuzuſchicken. 8 
Halle. Daſelbſt iſt der ord. Prof. der 
Mediein, Hr. Friedr. Chriſtian Junker, 
im 41 Jahr geſtorben. | 
Leiden. Eben dieſen Verluſt erlitte 


an 
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an ihrem beruͤhmten Zergliederer Hrn Der: 

nard Siegfried Albtnus, der 74 Jahre 
alt geworden. 
Wittenberg. Den ıflen Sept. eben 
des Jahrs verſchied Hr. Julianus Adolph 
Boſe, auſſerord. Prof. der Medicin, 

Göttingen. In der hieſigen Societaͤt 
der Wiſſenſchaften iſt die Veraͤnderung vor 
gefallen, daß der Hr. Hofr. Michaelis das 
Directorat und die Aufſicht uͤber die gelehr⸗ 
ten Anzeigen niedergelegt hat. Erſteres 
Amt wird hinkuͤnftig jaͤhrlich unter den 
Mitgliedern abwechſeln, fo wie es gegen⸗ 
waͤrtig von dem Hrn Hofr. Kaͤſtner ge⸗ 
führt wird, letzteres aber hat der Hr. Hofr. 
Heyne übernommen. Dieſer verwaltet 
auch, nachdem der aͤltere Hr. Prof. Murray 
von dem Secretariat abgetreten, daſſelbe. 
Ferner find in der phyſiſchen Claſſe, die ſeit 
einigen Jahren unbeſetzt geweſen, vor kur⸗ 
zem der Hr. Leibmedicus Vogel zum or⸗ 
dentlichen Mitgliede, und die Herren Pro⸗ 
feſſoren, Murray d. jüngere, Wrisberg, 
Beckmann und Richter zu auſſerordentli⸗ 
chen, ernannt worden. 8 

Bey der Verſammlung der Societät den 
10. Nov. 1770. wurde auf das J. 1772: 
folgende Preisfrage aufgeſtellet: guenam et 
vaporum letiferurum in cauernis nonnullis 


prope acidulas natura? num, fubducts ae- 
ri 


x 
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An illi acidam naturam habent, & ve/ica- 
Ji. pulmonalibus contradis, mortem infe» 


11 elafica vi, refpirationem intercludunt? 


vum: ? an.ad cerebrum tendunt & facultares 
animales ſubito fupprimunt? Der Preis be. 


ſteht in 30 Ducaten; die Antwort iſt aber 


vor dem J. 1772 an den Secrefair zu uͤber. 


ſenden. 


ſche und chirurgiſche Profeßion mit einer 


* Rede an, wozu er durch einen Anſchlag, 


de epiploo - ofcheocele , euius receptaculum 


Jena. Hr. Joh. Ernſt ae 


trat zu Anfang des J 170, feine anatomi⸗ 


| 


peritonei menticbatur proceffum, teſtem & 


eee fi m eontinentem, einlud. 
London. Den 7. May 1770 ſtarb Hr. 


ae Joh. Kirkpatrik, Verfaſſer der Anulyfis 
the inoculation und den 23. Junii Hr. 
Narcus Akenſtde. 


Verſailles. Den 20. Dec. 1770. ver 


lor der Hof feinen erſten Leibarzt, den ver⸗ 


| 


dienſtvollen Hrn ite Senac, im 80. 


Jahr. 


Leipzig. Noch einen Todesfall füge en 


| 


wir hinzu, nehmlich denjenigen des Hrn. 
Geo. Chriſtian Reichel auſſ. Prof. der 
Medicin und en ſeiner Facultät; | 


ur 4 hee al 98 


N 
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5 D. Rudolph Auguſtin Vogels 


Loͤnigl. Grosbrit. und Churf. Braunſchw. Luͤneb. Leibme⸗ 
dict, der Aeznepwiſſenſchaft öffentlichen Lehrers auf det 
Georg Auguſts Univerfirdt zu Goͤttingen und der Kayſ. 
Acad. der Naturf. der Koͤnigl. Gottingiſchen Societaͤt der 

Wiſſenſch. wie auch der Koͤnigl. Schwed. und 
Churf. Maynz. Acad. d. Wiſſ. Mitglieds 
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Hippocratis Opera genuina recen- 
ſuit, praefatus ef ALBERTUS DE Har- 
LER, Tom. I. Lauſannae ſumt. Franc. 
Graſſet et Socior. 1769. 498 S. Tom, 
II. Opera minus certa, 177%. 478 S. 
Tom. III. Opera minus certa, 1770. 450 
S. Tom. IV. Opera vera et adſeripta in 

tres claſſes diviſa, 1271. 418 S. 
in gr. ůKñ f 


55 bequemen Gebrauch derjenigen Aerz⸗ 
a te, die den 1 in ſeiner 
Mutterſprache nicht leſen koͤnnen und doch 
ſeine Vorherſagungen und Raͤthe gerne 
wiſſen und brauchen wollen, iſt dieſe neue, 
ſaubere Ausgabe von dem verdienstvollen 
Hrn. von Haller veranſtaltet worden. Grit 
tiken bat derſelbe zwar nicht angebracht; je» 
doch einige aufgeſtoſſene Fehler hin und wie⸗ 
VIII. B. 5. N % der 
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der verbeſſert. Jedes Buch hat er mit ei 


ner kleinen Vorrede begleitet, darinne er 
theils den vornehmſten Inhalt deſſelben an. 


zeigt, theils ſeine muthmaßlichen, auf der 


Alten und vornehmlich des Galenus Ausſa. 
ge gebaueten, wie auch durch eigene Nach— 


forſchung herausgebrachten Gruͤnde darlegt, 


warum er daſſelbe fuͤr echt oder unecht 
haͤlt; die wir hernach bey jedem Buche be⸗ 
ſonders auszeichnen wollen. | | 


In dem erften Bande ſtehen demnach die 
dem Hippocrates von jeher zugeſchriebenen 
eigenen Bücher, in folgender Reihe: 


1. De aèribus, aquis et locis. Des 
Ariſtophanes Scholiaſt und mehrere Alte 
zaͤhlen dieſes Buch unter die echten, und 
Galenus hat daruͤber, obwohl nur kurz, com⸗ 
mentirt. Es wird darinne gelehrt, was 


fuͤr einen Einfluß Waſſer, Winde, Jahres- 


zeiten, Witterungen und die Lage der Laͤn⸗ 
der auf die menſchlichen Koͤrper haben. 
Nicht alle Koͤrper koͤnnen einerley Waſſer 


vertragen. Das Waſſer wird durchs Fries 


ren leichter. Die Weiber haben eine kuͤrze⸗ 
re Harnroͤhre, als die Maͤnner. Auſſer 
dieſen wahren Saͤtzen, die ſich hierinne fin⸗ 
den, bemerkt der Hr. von H. doch auch ei⸗ 
nige unrichtige, als, daß Krankheiten und 

Sitten 
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Sitten ſich beſtaͤndig nach den Winden rich⸗ 
ten; 190 das aus Felſen entſpringende Waſ⸗ 
fer ſchlechter ſey, als das aus erdichten Ge. 
buͤrgen, wovon die Erfahrung das Gegen. 
theil lehret. Was auch ſonſten Hippocras 
tes von den Scythen und Amazonen anfuͤh— 
ret, darinne iſt er zu leichtglaͤubig geweſen. 
Sb zwar der Hr. von H. dieſes Buch mit 
allen Gelehrten immer fuͤr echt gehalten; 
ſo iſt ihm doch, wie er in der Vorrede mel⸗ 
ber, nun ein groſſer Zweifel deswegen bey⸗ 
gefallen, da es ihm offenbar einen Mann 
zum Verfaſſer gehabt zu haben e „der 
in Europa gelebt hat. | 


2. De natura nomie 90 fe ges 
miſcht, und handelt von den vier wechſels. 
weiſe im Koͤrper herrſchenden Feuchtigkeiten, 
von ausführenden Mitteln, die auf eine 
jede derſelben beſonders wuͤrken, vom Ur⸗ 
ſprung epidemiſcher Krankheiten, die H. 
mehr der Luft, als der Lebensart zuſchreibt; 
worinne er aber wiederum geirret, da der 
Scorbut bey einer ganz verſchiedenen Luft 
überall vom übermäßigen Gebrauch ſalzigten 
Fleiſches erfolget. Es wird ferner hierin 
ne vom Urſprung anderer Krankheiten und 
dem Unterſchied der Fieber ebenfalls nach 
einer angenommenen Hypotheſe gehandelt. 
N unrichtige ſcheint von einer fremden 

7 Hand 
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| Hand eingeruͤckt zu ſeyn; wie die vier Pag 
re groſſer Adern, nach der E Shitekkt Vor⸗ 
| ale 


3 De locis in homine. ur a 
ſehr gemiſchten Inhalts, obne Ordnung, 
von anatomiſchen, pathologiſchen und thera- 
peutiſchen, zum Theil wahren und zum 
Theil falſchen Lehren. Daß dieſes Buch 
aber dem H. wohl zuſtehen moͤgte, urtheilt 


der Hr. Herausgeber aus der Heilart, die 


mit des H. feiner in andern Büchern übers 
einſtimmt, und aus dem dunkeln Vortrage. 
Hippocrates gedenket hier der Haͤute des Au⸗ 
ges und Gehirns, der ſchlagenden Adern an 
den Schläfen, die ſeiner Meynung nach 
kein Blut fuͤhren; gewiſſer von den Sehnen 
des Genicks zu den Geilen gehenden Adern; 
einer Unfruchtbarkeit, die auf die Aderläfe | 
an dem Knoͤchel des Fußes erfolgen ſoll; 
der Aderoͤfnung an Arm wegen uͤbler Be⸗ 
ſchaffenheit der Milz; der Verbindung der 
Adern unter einander; der Faſern, die den 
Magen mit der Blaſe verbinden. Es 
koͤmmt auch etwas vor, das zur Geſchichte 
der Knochen, zu den Naͤthen, und zum 
ganzen Scelet gehört. Der Schleim in 


den Gelenken iſt ihm nicht unbekannt gewe⸗ 


ſen. Er beſchreibt ferner darinne die ſoge⸗ 
nannten Fluͤſſe, die davon entſtehenden 
e 
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Krankheiten, die Augenuͤbel, das dar gegen 
dienende einſchneiden der Kopfhaut, das 
Brennen der Adern zwiſchen den Ohren und 
Schlaͤfen, in der Seite bey Bruſtgeſchwuͤ⸗ 

ren, verſchiedene Arten von Galle, die 
Cur des Seitenſtichs mit Honigwaſſer und 

Eſſig, des Huftwebes durch Schroͤpfkoͤpfe, 
der Gelbſucht durch die Eſelsgurken und 
Wein, der Braune durch Aderlaͤſſe und, 
abfuͤhrende Mittel, der Melancholie und 
des Krampfs durch die Mandragora: er 
handelt auch von der Urſach der Fieber und 
ihrer Heilung: er lobt in der Hitze kuͤhlende 

Mittel, wie die Gurken. Bey Durchfaͤl⸗ 
len giebt er Brechmittel zu deren Stillung. 
In jeder Krankheit ſollen die Adern gebrannt, 
werden. Etwas fiefet man auch von den 
Claſſen der Arzneyen, von Bruͤchen des 
Hirnſchedels. Zwey kluge Ralhgebungen 
ſind es, daß man in einer unbekannten 
Krankheit keine heftigen Mittel brauchen, 
und ſich bey den Curen nicht dem Gluͤck 
uͤberlaſſen ſoll e 


4. De humoribus. Halt der Hr. v. H. 
fuͤr echt, oder wenigſtens fuͤr ein Werk eben 
desjenigen, der das Buch de locis geſchrie⸗ 
ben hat; weil vom Schleim und Galle, 
als abwechſelnden Urſachen der Krankheiten 
hier eben fo, wie dort, geredet wird: es 
A 2 35 kommen 
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kommen auch einige Stellen vor, die im 
erſten Buch der Epidemicorum, einem ge⸗ 
wiß echten Werke, geleſen werden; und eis 
nige von den aphoriſmis ſind woͤrtlich wie⸗ 
derholet. (Die auf das Hoͤchſte getriebene 
Kuͤrze der Schreibart uͤberſteigt bekanntlich 
die Hippocratiſche; und dis hat mich ims 
mer abgehalten, dieſes Buͤchlein, das weit 
dunkler als die Offenbarung Johannis ge⸗ 
ſchrieben iſt, nicht fuͤr Hippocratiſch zu hal⸗ 
ten, ob es gleich Hippocratiſche Lehren ent. 


haͤlt.) 


5. De alimento. Der Hr. v. H. ſchreibt 
mit Galenus, Mercurialis und mehrern 
andern dieſes faſt eben ſo, wie das vorige, 
dunkel und kurz abgefaßte Werkchen dem 
Hippoerates zu. Doch geſteht er in der 
Vorrede, daß man aus dem darinne bemerk. 
ten Unterſchiede von den Arterien und Ve. 
nen, ihren Urſprung aus dem Herzen, und 
von dieſem, als der Quelle des durch den 
ganzen Koͤrper bewegten Bluts und Luft 
Urſach zu glauben habe, daß es von einem 
andern Verfaſſer herkomme, der zu Ereſi⸗ 
firatus Zeiten oder auch noch ſpaͤter gele⸗ 
bet habe. Nur allzu frey haben Ausleger 
hier den Umlauf des Bluts finden wollen. 
Von der Ausduͤnſtung aber und deren Nu. 
gen zur Erhaltung der Geſundheit kommen 

| deutliche 
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deutliche Stellen vor. Etwas diaͤtetiſches 
findet ſich hier nicht. Die Luft wird zu ei⸗ 
nem Nahrungsmittel gemacht; die Knochen 
werden kurz, aber unzuverlaͤßig, beſchrie⸗ 
ben; und ſo lieſet man auch etwas von der 
Zeit, in welcher die Leibesfrucht gebildet 
wird. e 


6. De morbis popularibus L. I. Das 
wichtigſte unter allen Hippocratiſchen Wer⸗ 
ken. Yen. 


F. De morbis popularibus L. III. Iſt 
in gleichem Werthe mit dem erſten, womit 
es auch zuſammen hängt. Die eigentliche 
Peſt iſt hierinne nicht beſchrieben, ſondern 
Fieber von der aͤuſſerſten Boͤsartigkeit. 

8. Prognoſticon. Alles was ein gutes 
oder ſchlimmes Zeichen in Krankheiten abge⸗ 
ben kan, iſt hier in einer ganz natuͤrlichen, 
und ſonſt ungewoͤhnlichen Ordnung erzaͤhlet: 
nur der Pulsſchlag iſt faſt vergeſſen. 


9. Praedictionum L. II. Dieſes Buch 
haͤlt der Hr. v. H. nur fuͤr echt, und trennt 
es daher von dem erſten. | 


10. De vidus ratione in morbis acutis 
Libri IV. Die drey erften Theile ſcheinen 
4 41 1 4 | echt 


1 
1 
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echt zu ſeyn; den vierten, ob er gleich ſehr 


alt und älter als Ereſiſtratus iſt, har Gale. 
nus bereits für untergeſchoben erklaͤret. Im 
erſten Theile bezeigt Hippocrates feinen Uns 
willen ſowohl über die aͤltern Gnidiſchen 


Aerzte, die die Diaͤt ganz vernachlaͤßigten; 


wie auch uͤber die mit ihm zugleich lebenden, 


welche die Kranken in den erſten Tagen zu 
ſehr mit Hunger quaͤlten, und erlaubt 


denſelben hingegen eine ſehr duͤnne Koſt, 
als Honig waſſer und Gerſtenſchleim, nach⸗ 


her aber allmaͤlig eine etwas feſtere und 
die Tiſane. Im zweiten Theile lehrt er, 
wie der hitzige Seitenſtich durch Aderläffe, 
Boͤhungen, Honigwaſſer und Honigeſſig zu 
hellen ſey; nur verbietet er die Aderläſſe, 
wenn der Stich tief unten iſt. Im dritten 


beſtimmt er die verſchiedenen Arten des Ge⸗ 


traͤnkes. Das Waſeer haͤlt er nicht bey als 
len für zutraͤglich; und der Hr. v. H. ges 
ſteht bierbey, daß er es auch niemals ver 
tragen koͤnnen. Im vierten Theile kommen 
ganz gute Geſchichte von Krankheiten nebſt 
allerhand diaͤtetiſchen Raͤthen über Fleiſch, 
Kraͤuter und Gewuͤrze vor. Wegen der vie⸗ 
len Recepte aber, und wegen verſchiedener 


in echten Hippocratiſchen Werken nicht gen - 


dachter Arzneymittel wird dieſer Theil für 
unecht ausgegeben. 
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11. De Fracturis. Ein Werk, das ſich 
des Hippocrates würdig macht, da es einen 
weiſen und erfarnen Mann 1 Auch 
die Verrenkungen werden hier abgehandelt; 5 
und in beyden Uebeln wird die fo frühe, als 
moͤglich, zu verrichtende Einrichtung ange⸗ 
en a f 
12. De Articulis. of offenbar ein Theil 
und eine Fortſetzung des vorhergehenden 
Werks. Das dicke Bein kan ohne Bruch 
nach allen vier Seiten bin verrenket werden. 


13. Mochlicus. Ein ſebr kurzer und 
nicht unſchicklicher Auszug aus den zweyen 
vorigen Werken, das kaum zehn eigene 


13 De capitis vulneribus. Iſt wie die 
übrigen chirurgiſchen Werke des Hippocrates 
eins mit von den beſten: worinne mehr 
wahres und gewiſſes, als in den ſemioti⸗ 
ſchen und practiſchen vorkommt. Hier iſt 
der Ort, wo Hippocrates ſeinen begangenen 
Fehler bey den Kopfnaͤthen ruͤhmlich befen« 
net. Bey dem Gebrauch des Kopfbohrers 
werden ſehr feine Warnungen gegeben. 


15. De officina € hirurei, Iſt in einer 
Sippossaliiien Kürze und Gravität abge⸗ 
＋ faßt, 
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faßt, und kan daher den echten Werfen 
deſſelben bengefüget werden, obgleich Gale⸗ 
nus ſich hieruͤber zweydeutig erklaͤret hat. 
Alle Kleinigkeiten, die ein Wundarzt zu be⸗ 
obachten hat, ſind angemerkt. | 


16. Liber Aphoriſmorum. Wenn man 
nicht heucheln will, ſo muß man geſtehen, 
daß dieſes Buch nachlaͤßig geſchrieben ſey, 
da einige Saͤtze zweymahl vorkommen, eini⸗ 
ge auch andern widerſprechen. Die beſten 
find die ſemiotiſchen; unter den phyſiologi⸗ 
ſchen entſprechen viele der Wahrheit. 


rouus sECUN DUS. 
Opera minus certa. 


1. De corporum reſectione. Ein ſehr 
kleines Buͤchelgen, worinne das Herz, die 
tungen, die Leber und andere Eingeweide 
des Unterleibes aus dem Menſchen, nicht 
aus Thieren, beſchrieben werden, wie aus 
den fuͤnf Lungenfluͤgeln und der Weite der 
Daͤrme zu erkennen iſt. “) | 
| 2, 16 


*) Bey den fehlerhaften Ueberſetzungen und den 
im Text uͤbel angebrachten Verbeſſerungen die⸗ 
ſes Buͤchleins iſt uns ein heiſſer Wunſch nach 
der von dem uͤber alle unſer Lob erhabenen 
Hrn. Triller nun ſchon vor etlichen vierzig 
Jahren verſprochenen Ausgabe der Hippo⸗ 

keratiſchen Werke aufgeſtiegen. 
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2. De carnibus feu principiis. Das 
anatomiſche, was hierinne ſtehet, von der 
Trommelhaut, vom ſiebfoͤrmigen Beine, 
von den Sehnerven, von den Augenhaͤu⸗ 
ten und der Linſe, verraͤth einen Verfaſſer, 
der zu des Herophilus Zeiten gelebt haben 
mag. Aus des Heraclitus und Ariſtoteles 
Hyypotheſen ift ſonſt, was den übrigen Syn» 
halt anbelangt, ein neues Syſtem von dem 

ſcharfſinnigen Verfaſſer zufammen gewebt. 


0 
3. De oflium natura. Galenus ſchreibt 
dieſes Buch dem Hippocrates zu, welches 
den Alten unter dem Nahmen Mochlicus bes 
kannt geweſen. Der erſte Theil entſpricht 
der Aufſchrift, iſt aber nicht fo beſchaffen 
in der Ausfuͤhrung, als man von einem ſo 
groſſen Arzt, wie Hippocrates geweſen, er. 
warten koͤnnen; doch erkennt man, daß der 
Autor friſche Knochen vor ſich gehabt; und 
auch einen Nerven gekannt hat, der an dem 
Ellnbogen herunter lauft, und ſolchen, wenn 
er gedruckt wird, taub macht. Der zweyte 
Theil, welcher in einigen neuern Ausgaben 
de Venis uͤberſchrieben wird, ſcheint dem 
Hrn. v. H. ein raͤtzelhafter Miſchmaſch zu 
ſeyn. Die Geſchichte des paris vagi und 
des Intercoſtalnerven iſt hier, obgleich mit 
vieler Unrichtigkeit, vorgeſtellt; imgleichen 
der Unterſchied der Arterien von den 7 
4 | o, 


351 Hippocrutis Opera „ e Halleri recens. 


ſo, daß dieſes Buch nach dem Herophilus, 


dem Erfinder der Nerven, muß geſchrieben 


ſeyn. 


4. De corde, Erthaͤlt Saͤtze von Erefie 
ſtratus, die es verdaͤchtig machen. Sonſt 
leuchtet eine groſſe anatomiſche Kenntniß 
hervor; und es iſt unter den unechten das 
bete, er 


F. De glandulis. So unvolſtaͤndig auch 
dasjenige iſt, was von den Druͤſen geſagt 
wird, ſo wahr iſt es doch. Auch ſind die 


Bemerkungen von den Krankheiten der 


Bruſt, die auf das Abnehmen der weibli⸗ 
chen Bruͤſte erfolgen, nicht unnuͤtz. 8 


6. De genitura. Es wird hierinne ges, 
lehrt, daß die Erzeugung des Menſchen aus 
der Vermiſchung des Saamens beyder El⸗ 
tern geſchehe; daß ſolcher von jedem Theile 


ihrer Körper zuſammen flieſſe, und nach der 


Oberherrſchaft des maͤnnlichen oder weiblis 
chen Saamens, bald Knaͤblein, bald Maͤgd⸗ 
lein erzeugt werden, und nach ſolchen ſich auch 
die Aehnlichkeiten der Theile an den Kindern 
richten. Dieſe Hypotheſe iſt allzu ſubtil, 

und gehet von der alten Gravitaͤt der Kunſt 


allzuſehr ab, als daß fie dem Hippocrates zu⸗ 
geſchrieben werden koͤnne. 
Ka; 7. De 
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J. De natura pueri. Ein zuſammenhaͤn⸗ 

5 gendes Syſtem, voll von feiner Naturkennt⸗ 
niß, das nach dem Theophraſtus und Hero⸗ 
philus geſchrieben, und daher offenbar un⸗ 
echt iſt, ohnerachtet es von den Alten unter 
die echten Hippocratiſchen Werke gezaͤhlet 
worden. Die Begebenheiten in der Natur 
werden mechaniſch von der Luft und der At⸗ 
traction hergeleitet. Vielleicht iſt es von 
eben dem Manne geſchrieben, der der Ver⸗ 
faſſer des Buchs de genitura iſt; da es glei⸗ 
che Meynung von des Menſchen Erzeugung 
enthaͤlt. ! | 5 


. De ſeptimeſtri et octimeſtri partu. 
Die darinne vorkommende thoͤrichte Mey⸗ 
nung, welche lange geherrſcht hat und auch 
von Rechtsgelehrten angenommen worden, 
iſt bekannt genug. Foeſius hält dieſes Buch, 
woraus man ſonſt zween macht, fuͤr echt, 
obgleich Erofianus andrer Meynung gewe⸗ 
fen. „„ e 


9. De ſuperfetatione. Gehoͤrt mehr zur 
Chirurgie, da es einige Faͤlle von ſchweren 

Geburten enthaͤlt, auch von dem Tode der 
Frucht in der Mutter, deſſen Kennzeichen 
und Faͤulniß handelt; wie auch von dem 
Nutzen eines groſſen Nagels am Finger bey 
der Geburtshuͤlfe. Indeſſen wird auch der 

V | Zeichen 
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Zeichen der Schwangerſchaft und des Ge 
ſchlechts der Fruͤchte gedacht, und der Baͤr. 
mutter werden zwey Hoͤrner zugeſchrieben, 
woraus die Ueberſchwaͤngerung erklaͤret wird. 
Viele Arzeneymittel ſind aus dem Buch de 
muliebribus hier wiederholet. 


10. De dentitione. Iſt ebenfalls unecht, 
jedoch im Hippocratiſchen Geſchmack nicht 
uͤbel geſchrieben, und ganz practiſch mit ei⸗ 
ner umſtaͤndlichen Beſchreibung der Mund⸗ 
geſchwuͤrgen, die aphthae genennet werden. 


11. L. I. de praedictionibus. Galenus, 
ob er gleich darüber commentirt hat, haͤlt 
einen Nachkoͤmmling des H. für den Bew 
faſſer; und dem Hrn. v. H. ſcheint ſolcher 
noch ein Anfaͤnger der Vorherſagungskunſt 
geweſen zu ſeyn, der die Kunſt allgemeine 
Säge aus beſondern Begebenheiten zu mas 
chen, nicht verſtanden, und ofte Begeben. 
heiten vor Zeichen, die es doch nicht ſind, 
ausgegeben hat, auch ungewöhnliche Wor⸗ 
te, wenigſtens im ungewoͤhnlichen Verſtan⸗ 
de, gebraucht hat. 


12. Coacae praenotiones. Daß der Hr. 
v. H. dieſes Buch fuͤr unecht haͤlt, darinne 
hat er den Galenus zum Vorgaͤnger. Zwey 
ſehr gelehrte Aerzte, die um den Hippocra⸗ 

ö tes 
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tes groſſe Verdienſte haben, Duretus und 
Foeſius, haben uͤber den Werth dieſes 
Buͤchelchens ganz ungleiche Meynungen ge⸗ 
habt; indem jener ſolches uͤberaus hoch haͤlt, 
dieſer aber nicht viel daraus macht: und der 
Hr. v. H. kann ſich auch nicht entbrechen, 
zu ſagen, daß viel Dunkles, vlele vergeb⸗ 
liche Fragen, die keiner Antwort beduͤrfen, 
truͤgliche und nur auf einzelne Faͤlle paſſende 
Saͤtze darinne vorkommen. Es hat uͤbri⸗ 
gens mit dem vorher angezeigten Werke viel 
aͤhnliches. 


13. De judicationibus. Die Schreibart 
iſt kurz und aphoriſtiſch, fo, daß ein Schüs 
ler des H. der Verfaſſer davon zu ſeyn ſchei⸗ 
net, der vieles, was er von feinem Lehrmei⸗ 
ſter gehoͤret, zuſammen getragen hat. Die 
Vorherſagungen find allerdings nuͤtzlich; 
und viele derſelben find aus den aphoriſmis, 
dem Buche de locis, aus dem prognoſtico 
und den praenotionibus genommen. 


14. De diebus judicatoriis. Das meh- 
reſte ſcheint dem Hrn. v. H. ausgeſchrieben 
und aus dem Buche de adfedionibus inter- 
nis zuſammen getragen zu ſeyn: denn ſo iſt 
das in der Ordnung beſchriebene dritte hi. 
tzige Fieber der zweyte morbus craſſus 5 auch 
die drey tetani, ein icterus, ein Huͤftweh find 

in 
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in beyden Werken auf gleiche Art befindlich. 4 

Doch die genaue Beſchreibung der Peripneu. 

monie und ihre eritifihen Taͤge find aus 655 
term el genommen. 5 


2 II. de morbis popul i Rach \ 
es Galenus Urtheil iſt dieſes Buch zwar 

vom H. an fgeſetzt, aber nicht von ihm, ſon. 
dern von Theſſalus bekannt gemacht worden. 
In dem erſten Abſchnitt, der von den cri- 
ſibus handelt, findet man mehr Ordnung, 
als in irgend einem andern Hippel gar age. 


ee 


e 55 I. de, Hang peppi 
Scheint das ſchlechteſte unter den- übrigen 
dieſer Art zu ſeyn. Alles iſt unter einander 
her geworfen; die Krankheitsgeſchichten ſind 
unvollſtändig, „ und die practiſchen Säge 
nicht völlig wahr. Darzwiſchen find andre 
Lehren, welche entweder vom H. ſelbſt koͤn⸗ 
nen hergekommen oder aus ſeinen Auffägen | 
ausgeſchrieben ſeyn. Daß dieſes Buch vie⸗ 
le Jahre nach dem Hippocrates erſt geſchrie. 
ben worden, erhellet daraus, weil eines 
Cyniſchen Weltweiſen darinne Meldung ger _ 
ſchiehet, die eyniſche Secte aber erſt nach 
des Hippocrates Zeiten entſtanden el. | 


17. E. VI. de morbis s popalaibus, Iſt 
on 


\ 
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| faft in dem Geſchmack, wie das vorherge⸗ 
bende, abgefaßt. 


18. L. V. de morbis popularibus. Gier 

inne kommt eben nichts vor, was des H. 
nicht wuͤrdig ſeyn ſollte. Einige ſeltene und 
uͤberaus neliche, ſowohl practiſche, als hie 
rurgiſche Beobachtungen machen es leſens. 
79 


. E VIE derlei Dieſes und 
das vorhergehende kommen dem Hrn. v. H. 
betraͤchtlicher, als die übrigen unechten vor, 
und ſcheinen Einen Verfaſſer zu haben. 
Viele Wiederholungen lieſet man in beyden; 
und die allermeiften Beobachtungen finden 
ſich im letztern. | 


20. De affedionibus. Hat wenig Rai⸗ 
ſonnement und viel gute Anmerkungen: iſt 
übrigens gemiſchten Inhalts. Daß Poly 
bus der V. davon ſeyn ſoll, iſt eine bloſſe 
e 


21. De internis h Enthaͤlt 
offenbar Gnidiſche Lehrſaͤtze, und heftige 
Gnidiſche Arzneyen, und unterfike! det N . 
beiten ohne wahre characteriſtiſche Zufaͤlle 
von einander. 


VII. B. 5. St. B 10. 
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TO MUS TERTIUS, 
Ope era minus certa. | 

1. De morbis L. I. Wahrſcheinlich kom⸗ 
men ſie von einem Gnidiſchen Arzte; und 
man macht auch hier, wie in dem vorigen 
Werke, aus der kleinſten Verſchiedenheit 
einer Krankheit neue Gattungen. 


3, 35 De morbis L. II. III. Beyden 
Buͤchern iſt das uͤber das Al safe Ur. 
theil angemeſſen. 


4. De morbis L. IV. Sf Wehe theore⸗ 
tiſch, als die übrigen. Daß das Getraͤnke 
in die Lunge kommt, wird hier verneinet, 
in andern Hippocratiſchen Werken aber be⸗ 
jahet. 


5. De morbis mulierum L. I. Der V. 
iſt ungewiß. Aus dem groſſen Wuſt der 
Arzneymittel und deren verworrenen Ver⸗ 
miſchung erhellet, daß es in neuern Zeiz 
ten geſchrieben ſey. Indeſſen iſt es vollſtaͤn⸗ 
diger als alle neuere Buͤcher von Weiber⸗ 
krankheiten. 


6. De morbis mulierum L. II. Iſt von 
eben dem Schlag, wie das erſte, woraus 
auch vieles ungeaͤndert wiederholet wird. 


7, De 
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7. De natura muliebri. Iſt faſt wort, 


lich das vorige Welk, 


g. De ſterilibus. Hat wenig neues und 
beſonderes, und abgeſchmackte Verſuche, die 


Schwangerſchaft zu erkennen. Vieles iſt 


aus den Buͤchern von ee e 


woͤrtlich ausgeſchrieben. 


9. De virginum morbis. Scheint eben 
den Mann, als das Buch von Weiber— 
krankheiten, zum V. zu haben; als welcher 
es hieſelbſt citirt. Mir ſcheint es ein Frag⸗ 
ment zu ſeyn. 


X 10. De mörbo 00 Enthaͤlt viel Nl 


ſonnement, das man am H. nicht gewohnt 
| Mi andke Gründe zu ‚set weigen. 


it, De Aatibüs Der Urſprung der 
ae Secte laͤßt ſich hier entdecken, 


nebſt vielen Wetbekchütggen von des H⸗ 
Meynurg, 


12. De viſu. Worinne das Schroͤpfen 


der Augenlieder nebſt andern grauſamen 


Operationen gelehret wird; 


9 * O- 


| 3381. Hippoeratir Opera, ex Halleri recent. 


TOMUS QUARTUS 


Opera vera et adſcripta in tres 
dlaſſes diviſa. 


Dieſer Theil iſt mit der Vorrede des Hrn. 
von H. zum ganzen Werke gezieret, und 
rechtfertiget unter andern die von ihm ge⸗ 
machten neuen Abtheilungen, da man bis⸗ 
ber bey der Vermengung der echten und un. 
echten Hippocratiſchen Werke unter einan⸗ 
der unzaͤhlige Fehler begangen, und dem 
H. manche anatomiſche Erfindungen und 


andre Meynungen zugeſchrieben hat, die in 


> 


ganz andre Zeiten eingefallen find. Die 
hierinne enthaltene Stuͤcke find folgende: 

1. De fanorum victus ratione L. I. Des 
Heraclitus Meynungen find hier vorgetra⸗ 
gen, und mithin iſt es alt, und in ſo fern 
auch Hippocratiſch, als es kurz und dun. 


kel geſchrieben iſt. Die Theorie von Tem⸗ 


peramenten iſt ganz verſchieden von der, 


welche im Buche de carnibus vorkommt. 


2. De victus ratione ſanorum L. II. Eine 
eigentliche Diaͤtetic, in guter Ordnung ges 


ſchrieben, und des Hippocratiſchen e 


nicht unwuͤrdig. 


3. De victus ratione fanorum L. III. 
Hat nichts gemein mit den beyden erſten 
| Büchern; 
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Buͤchern; und handelt von den Krankheiten, 
die aus heftiger Bewegung ſowohl, als aus 

der Faulheit entſpringen, und wie fallen 
ensuhelfen. 


4. De werte ratione ſalubri. Hat viel 

ähnliches mit dem dritten Buch de diæta, 
woraus auch vieles genommen und zum 
Theil weitlaͤuftiger ausgeführet iſt. 


F. De inſomniis. Ein zierliches Werk, 
vermuthlich von dem V. des dritten Buchs 
de diæta. Vom vermehrten und vermin⸗ 
derten Umlauf des Bluts wit ganz nn 


gelpradren. 


6. De ulceribus. Scheint wegen der 
i vielen und mancherley Arzneyen nicht vom H. 
herzukommen; hat aber doch manches gute. 


7. De fiſtulis. Macht ein zufammen⸗ 
hangendes Werk mit dem Buch von der 
guͤldnen Ader, und handelt von der Gefaͤß⸗ 
fiſtel und dem Austritt des Maſtdarms. 


8. De hæmorrhoidibus. Iſt nicht une 
nüße, ob es gleich unter die unechten gehds 
ret. Von dem V. der aphoriſmorum 
kommt es aber auch nicht her. 


Y 3 Unter 
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Unter die mehr offenbar unechten Eleinen 
Werke werden nun felgende.b von bem Hrn. 
v. H. noch gezaͤhlet: x 


9. De veteri medicina. Iſt wieder ben 
Ariſtoteles gerichtet, und gelehrt und ſcharf⸗ 
ſinnig abgefaßt. 


10, De arte, Iſt blos theoretiſch. Des 
8 zelichten Gewebes wird hier gedacht; und 
die Leber in die Bruſt geſetzt. 


1. De Medico, Beſchreibt das einem 
Arzte unentbehrliche chirurgiſche Geraͤthe, 
und würde ſchicklicher de offleina medici 

ehirurgica betitelt worden ſeyn. 


12. De decenti habitu. Keiner unter 
den Alten gedenkt deſſelben „ und man hält \ 
es überall für unecht. 0 


13. Praeceptiones. Iſt in einer Hipe 
pocratiſchen Gravitaͤt und Kuͤrze geſchrieben, 
und nicht unnuͤtz. Man erſiehet daraus, 
daß es ſchon damals nicht an Juſchern ger 
5 fehlet hat. 


14. De lege. Tragt einige Lehren zum 
Unterricht des Arztes vor. 


1 5 Jusjurandum. Scheint dem Hrn. 
p,. = wegen des Verbotes des Steinſchnei⸗ 
ERICH dens 


** 
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dens neuer zu ſeyn, als die Theilung der 


Arzeneywiſſenſchaft. 


16. De hominis ſtructura. Iſt nur 


lateiniſch. Die Arterien bringen die Luft 


ins Blut. 


17. De natura hominis. Eine rhetori⸗ 


ſche Beſchreibung der Theile des menſchli⸗ 


chen Körpers, die nicht alt ift. 


18. De aetate. Von den Zeichen des 
Alters der Leibes frucht, der gröffern Lebhaf⸗ 


tigkeit der achtmonatlichen als der von ſieben. 


Iſt ein Fragment, aͤhnlichen Inhalts wie 
die echten Werke von dieſer Materie. 


19. De aetate, fragmentum ex Philone. 


20. De ſeptimeſtri partu. Beyde ganz 
unecht und unerheblich. Ka 
21. De fignificatione vitae et mortis, 
Ein ganz neues aſtrologiſches Werk, das 


nicht einmahl in griechiſcher Sprache geſchrie⸗ 


22. De liquidorum uſu. Iſt ein Aus⸗ 


zug aus den vom Getraͤnke handelnden Apho⸗ 


riſmis, nebſt einigen Zufägen vom Wein 


9 4 23. De 
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23. De medicamentis purgantibus. Iſt 
auch aus dem angezogenen Werke zum Theil 
hergenommen, und vertheidigt die Wahl 
der Purgirmittel nach dem vierfachen Unter⸗ 
ſchied der Säfte des menſchlichen Körpers, 


24. De veratri uſu. Das mehreſte iſt 
aus andern Buͤchern genommen, die der V. 
auch anfuͤhrt. i 5 


25. Antidotum ex Actuario. 26. Aliud 
ex Nicolao Alexandrino, | / 


27. De exſectione foetus. 28. Veteri- 
narla, von einem jüngern Hippocrates. 


29. Epiſtolae. Ob dieſe Briefe gleich 
ſehr alt ſind, und von Cato angefuͤhret wer. 
den; ſo kommen fie doch dem Hrn. Heraus— 
geber aus verſchiedenen Urſachen ganz unecht 
vor, da das Geſchenk, das die Abderitaner 
dem H. gemacht haben ſollen, ihre Kräfte 
ſehr uͤberſteiget; der von H. erzählte Traum 
ſeiner Wuͤrde nicht angemeſſen iſt, ſo wenig 
als die ſopbiſtiſche in allen Briefen herr⸗ 
ſchende Degkungsart; uͤberdem aber H. in 
der Eur der Peſt fo gar glücklich nach dem, 
was Thucydides berichtet, nicht geweſen 
ſeyn kann; Crataͤvus auch jünger iſt, als 
H. und endlich auch die geſammten Briefe 
von Galenus niemahls angefuͤhret werden. 
4 - 0 | | 30, Hip- 


a Hippec raßis Gerd, ex Halleri recent. 343 
i * 

90, Hippocratis vita ex Sorano. 31. De 
vita et familia feriptisque Hippocratis teſti- 
monia ex Jo. Ant. van der Linden, 32. 
Fragmenta et elogia. 33. Conſentientia 
8 ex Galeno. 34. Contradicta et et 
ex. A. v. d. Linden, 


Nun wird der Leſer auch gerne noch wiſ⸗ 
fen wollen, was für eine Ueberſetzung der 
Hr. v. H. zu dieſem Abdruck erwaͤhlet habe; 
allein er ſelbſt ſagt hiervon nichts: und nach 
angeſtellter Vergleichung mit verſchiedenen 
Ueberſetzungen, die wir haben, findet ſich, 
daß das mehreſte nach des Cornarus, einige 
Buͤcher nach des Mereurialis ſeiner, und 
vielleicht auch einige nach der alten Basler 
lateiniſchen Ausgabe, die ic nicht beſitze, 
icht worden. 


ur DE ey FIT 
11. 9 8 


Gualth. van Doe veren Specimen 
Obſervationum academicarun ad Monſtro- 
rum bijloriam, Anatomen, Pathologiam et 
Artem obfletrisiam pracci pe ¶pectantium. 
Groening. et Lugd. Bat. apud Bolt er 
5 Y 5 Lucht- 
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7 5 \ x 
Luchtmans, 1765. gr. 4. 298 S. 
1805 7 Kupfertafeln. b 


Jeieſes nuͤtzliche und lehrreiche Werk darf 

nicht, ſo wenig als einige andere noch 
ruͤckſtaͤndige, vergeſſen werden, ob es gleich 
nicht ganz neu mehr iſt. Es ſind in allem 
15 Hauptſtücke, worein das ganze Buch 
getheilet iſt; und der vornehmſte Inhalt der⸗ 
ſelben iſt fol Aber . 


1 Eine genaue Zeraliederung einer neuge⸗ 
bohrnen todten zweykoͤpfigten Mißgeburt von 
einem Schafe, nebſt Zeichnungen: woruͤber 
einige ſehr wichtige Betrachtungen angeſtellt 
werden. Einige beſondere Theile, als ein 
aus zwey in einander gewachſenen Aufhebern 
des fehlenden Schulterblats entſtandener 


Muskel z ein gedoppelter ſternobyoideus und 


ſternomaſtoideus, ein ungewöhnlicher Ur⸗ 
ſprung der Carotis und der linken Achſel⸗ 
ſchlagader, eine ungewoͤhnliche Vertheilung 
der Jugularadern, der Mangel der Zwerch⸗ 
ſells . und Halsnerven an beyden Seiten 
des Halſes, eine eigene aus der Aorta gehen⸗ 
de Schlagader mit einem Vereinigungsca⸗ 
nale, und eine eben ſo auſſerordentliche zu⸗ 
ruͤckfuͤhrende Ader, welche alle zur Erhal⸗ 
tung des Lebens und der freyen Bewegung 
der zween e und ON biefer N 


/ 
II. van Doeveren Obfervationes. 345 


burt noͤihig waren, zeigen nicht nur von 
einem urſpruͤnglichen Bau derſelben, ſondern 
auch von der groſſen Weißheit des Schoͤpfers, 
der zur Brauchbarkeit gewiſſer Mißgeſtalten 
zugleich andere entſtehen läßt. Eine zufaͤl⸗ 
lige Verderbung im gewöhnlichen Bau fin⸗ 
det hier keinen Platz. a | 


2. Ein ungeſtalter Menſchenkopf, an p. 46. 
dem der obere Theil faſt gaͤnzlich fehlte; ein 
anderer mit einer doppelten Haſenſcharte, 
und einem geſpaltenen Rachen; und noch ein 
anderer mit allen vorangezeigten Fehlern, 


772 


keit ihres Baues, fo wie auch bey andern Theis 
len des thieriſchen Koͤrpers; wobey er einer 

Frau gedenkt, die dreymahl hinter einan⸗ 

der Kinder mit ſechs Fingern an einer Hand 
zur Welt gebracht. 


97 35 Drey beſondere Beyſpiele von einer 61. 
ungewoͤhnlichen Lage der dicken Daͤrme. 


4. Eine durch die Oefnung entdeckte 69. 
toͤdiliche Entzündung und Vereiterung des 
| Herzens. 
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Herzens. Der Tod erfolgte am igten Tage 
der Krankheit, die einer Peripneumonie 
voͤllig gleich war; die Lunge fande ſich aber 

unbeſchaͤdigt. Mit jener Krankheit war zu. 

gleich eine Waſſerſucht des Herzbeutels ver⸗ 
bunden, als welcher von zwey Pfund Waſ⸗ 
ſers und daruͤber, mit vieler eyterichten 

Materie vermiſcht, erſchrecklich ausgedehnt 

war, und die Lunge ſehr zuſammengepreßt 

hatte. Der Kranke empfand vom Anfang 
an ein beſtaͤndiges heftiges Herzkkopfen, 
nebſt einem unſaͤglichen Drucken in der 

Bruſt; der Puls war auch immer unordent⸗ 
lich: und dieſe Zufaͤlle blieben mit einem 

ſchweren Athem nach geendigtem Fieber 

zuruck, fo, daß man nun in der vermeynt⸗ 
lich entzuͤndeten Lunge den . in eine 

VPereyterung vermuthete. Bey der unvolls 
kommenen und dunkeln Erkenntniß der Ent⸗ 
zuͤndung des Herzens, die ſo ſelten nicht iſt, 
als man glaubet, iſt es den Aerzten leicht zu 
vergeben, wenn fie ſolche verkennen, zumahl 
da man doch keine andere Mittel, als die, 
gegen die Peripneumonie anwenden kan. 


p. 76. F. Ein am zweyten Tage toͤdtliches Grim. 
men (ileus), welches den Verdacht einer 
Vergifftung erreget, aber eine beſondere 
und ſeltene Verwickelung des dritten zu⸗ 
gleich entzuͤndeten und brandichten duͤnnen 

Darms 


7 
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Darms zum Grunde hatte; die Verwicke⸗ 
lung ſelbſt aber war durch einen auflerordents 
lichen widernatuͤrlichen Bau des Darms ver⸗ 
anlaſſet worden, und die Frau war den Colie⸗ 
ſchmerzen ofte unterworfen. 


6. Eine uͤberaus merkwuͤrdige Beobach⸗ 
tung von einer nach dem Tode entdeckten 
Zerreißung der Blaſe, mit einem aufrichti⸗ 
gen und edlen Geſtaͤndniß des Hrn. V. daß 
er die Krankheit weder erkannt, noch die 
rechten Mittel dargegen gebraucht habe. 
Durch den taͤglichen, ob zwar nur wenigen 
Abgang des Harns iſt Hr. v. D. verleitet 
worden, den Sitz der ſchmerzhaften bis in 
die vierte Woche fortwaͤhrenden, und mit 
einer beſondern umgraͤnzten, empfindſamen, 
den Vortertheil des Unterleibs bis über den 
Nabel einnehmenden Geſchwulſt begleiteten 
Krankheit, nicht in der dieſen Geſchwulſt 
machenden und fo ſehr aufgetriebenen Harn. 
blaſe, ſondern in der ſchwangern Baͤrmutter 
zu ſuchen. Die Berſtung war am Grunde 
der Blaſe geſchehen, und die Kranke hat 
bis in den zweyten Tag hernach noch unter 
weit ertroͤglichern Umſtaͤnden, als vorhin, 
gelebet; ſodann aber iſt ſie ploͤtzlich geſtor⸗ 
ben. Die Blaſe war auswendig hin und 
wieder leicht entzuͤndet, und um den gebor⸗ 
ſtenen Ort herum brandigt. Da die Frau 

zugleich 
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zugleich in dent dritten Monat ſchwanger 
war; fo konnte Hr. v. D. nicht unrerlai ſſen, 
p.93. die Mutter zugleich zu unterſuchen; welche 
er denn überall dicker als gewöhnlich, jedoch 
noch dicker oben als unten fand, maßen die 
Dicke allmaͤhlig von oben herunter abnimmt, 
jedennoch immer groͤßer bleibet, als 1 
der Schwangerſchaft. Mit dem Hal fe der⸗ 
ep e es ſich angikebrte | 


94. 7. Noch eine to dtliche, obg leich aich N 
fonmene, Verhaltung des Harns in einer 
Schwangern, mit einer überaus großen 
Ausdehnung der Blaſe, welche von einer 
gaͤnzlich vereyterten und in einen großen 
Waſſerſack veraͤnderten Niere herruͤhrte. 
Nicht nur die Mutter, ſondern auch alle 
andre Eingeweide des Unterleibes, waren 
von dieſen beyden aufgetriebenen Theilen in 

103. eine ungewoͤhnliche Lage gebracht. Die 
Feuchtigkeit, worinne die Frucht von 45 Mo⸗ 
nate ſchwamm, war koͤthlich, und ließ ſich 
vom Salperergeiſt, nicht aber vom Weingeiſt, 
zum gerinnen bringen. Der Kopf des Kin⸗ 
des hieng niederwaͤrts, und die Fuͤße waren 
nach dem obern Theil der Mutter gerichtet; 

164, wobey der Hr. V. feine Meynung über die 
natürliche und gewöhnliche Lage der Leibes 
Frucht weitlaͤuftig eroͤrtert, und aus Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen und vielen, theils fremden, 

theils 
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6 theils eigenen Beobachtungen wider die ein. 
gefuͤhrte gemeine Meynung behauptet, daß 


der Kopf beſtaͤndig unten und die Fuͤße obenp.1og. 
liegen, und folglich das Umwelzen des Kin. 


des in den letzten Monaten der Schwanger. 
ſchafft erdichtet fen; obgleich die erfibenannte 
Lage in der Schwangerſchafft oft und auf 
mancherley Weiſe veraͤndert werde: worinne 
er den Columbus, la Motte, und die Hrn. 
Onymos, Camper, Monro u. m. a. zu 
Vorgängern hat. Gelegentlich wird bemer— 
ket, daß nicht Pars, ſondern Franco der 
Erfinder von der kuͤnſtlichen Wendung des 
Kindes ſey. Unter den mancherley Lagen 
aber, die die Frucht annehmen kan, iſt die 
| Querlage die gewoͤhnlichſte. 


8. Eine in einer ſchweren unvollendeten 
Geburt geborſtene Mutter ohne Blutergieſ⸗ 
ſung; wobey das Kind ie en in den 
hohlen Leib getrieben worden. Der Riß 
war an dem unterſten und vorderſten Theil 
der Mutter geſchehen, und die Raͤnder deſ⸗ 
ſelben entzuͤndet und brandigt. Ein ſolcher 
Vorfall iſt, außer einem übermäßigen Blut⸗ 
fluß, gar oft die Urſach von einem unverſe— 
henen ploͤtzlichen Tode gleich nach der Geburt. 
Eine Verblutung aber muß oft die Schuld 
an dieſem Tode haben, der von einer zu fruͤh⸗ 

zeitigen Abloͤſung des Mutterkuchens erreget 
worden; 


119. 


122. 


125; 
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en; aber der Hr. V. gar ernſtlich wars 


net, ſolche nicht eher vorzunehmen, bis die 


Mutter gewiſſe Zeichen einer freywilligen 
| abe e an ſich merken laͤſſet. 
p.138. Der Kayſerſ⸗ ctnitt macht ſich bey ſichern Zei. 


chen einer zerborſtenen Mutter nothwendig, 


wenn das Kind anders nicht ee wer⸗ 


den kann. 


139. 9. Eine verzögerte Geburt von einem 


Fleiſchgewaͤchſe in der Scheide, das vorher 


abgedrehet werden mußte, und 15 Pfund 
wog. Ein häufig abgehendes ſtinkendes 


Waſſer und ein Durchlauf vertraten die 


Stelle der gewoͤhnlichen Reinigung im d b 


bette. 


150. 10. Eine gefäbrl liche Blutſtuͤrzung in 


einer ſchwangern Frauen, wovon der an den 
Muttermund angewachſene Kuchen die Ur⸗ 


I 


ſach war. Die toͤdtlich kranke Frau wurde 


durch die Ausziehung des Kindes gluͤcktich 
160. gerettet. Eine andre Frau, die ſchon ſehr 
viel Blut verloren hatte, und von unwife 


ſenden deuten war behandelt worden, ſtarb, 


nachdem das Kind herausgenommen war, 
bald darauf vom langen Zaudern. | 


163. 11. Eine abe ſchwere Geburt von der 


ſchlefen Lage der Mutter und des Kindes; 


wobey N 


Ib 
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wobey der Kuchen in einen beſondern Sack 
der Mutter durch ihre unordentliche Zuſam⸗ 
menziehung eingeſperret war. Das Kind, 
welchem Hr. v. D. durch Oefnung des Kopfs 
den künſtlichen Ausgang verſchaffen mußte, 
war ganz faul; und an der nebſt dem Arm 
ausgetretenen Nabelſchnur war kein Puls⸗ 
ſchlag mehr zu fuͤhlen, als Hr. v. D. die 
erſte Unterſuchung anſtellte: nichts deſto⸗ 
weniger behauptete die Krayſende, daß ſie 
Tages vorher die Bewegung des Kindes 
noch geſpuͤret haͤtte: welches dem Hrn. V. 
Gelegenheit giebt, uͤber die Ungewißheit der 
Kennzeichen des Lebens und Todes des Kin. 
des im Mutterleibe ſich heraus zu laſſen: 
wobey er behauptet, daß auch die allerge⸗ 
wiſſeſten, dem Angeben nach, truͤglich ſind. 
— Ben fruͤhzeitigen Geburten macht dasp. 173. 
Blut aus der Mutter zuweilen gleichſam 
eine Haut um das Kind; und ſolche bleibt 
auch manchmal eine Zeitlang noch zuruͤck, 
wenn die Frucht ſchon abgegangen iſt. 


12. Eine ſehr ſchwere und toͤbtliche Ge. 177, 
burt, wo der Kopf des Kindes nach gemach. 
ter Wendung, wegen einer von einem 
harten Gewächs am Heiligbein erregten 
Verengerung des Beckens nicht folgen 
wollte. ö 1 


VIII. B. 5. St. 3 13. Oſteolo. 
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p 184. 13. Oſteologiſche Bemerkungen von vers 
ſchiedenen Abweichungen der Knochen von 
1 gewoͤhnlichen Bau. Hierunter fin⸗ 

n ſich ein hinten und vorne breit gedruck⸗ 

10 Hirnſchedel, ein zugeſpitzter, uͤberzaͤh⸗ 
lige wormiſche Knochen, die zum Theil nur 

die Oberfläche des Hirnſchedels aus machen, 
verſpaͤtete Verhartungen an einigen Haupt. 
knochen, verlaͤngerte, verdoppelte, getheilte, 
wie auch fehlende Naͤthe, fehlende Schleim⸗ 
hoͤlen, eine getheilte in dem obern Kiefer⸗ 
knochen, überzänlige Rippen und Wirbel⸗ 
201. beine. Wider den Hen. Hunauld wird 
erinnert, daß dieſenigen Menſchen, welche 
13 Rippen haben, dennoch auch 7 Hals⸗ 
202. wirbelknochen haben. An den Rippen hat 
Hr. v. D. niemals eine verminderte Zahl 
wahrgenommen Ferner hat derſelbe Bey⸗ 
ſpiele von getheilten und zuſammengewachſe⸗ 

204. nen Rippen; ingleichen von einigen, die 

| durch einen Zwiſchenkn orpel in der Mitte 
beweglich waren; von ſechs und auch von 
vier Abtheilungen des Heiligbeins. 


208. 14 Verſuche über die Reba keit und 
264. Empfi dlichkeit; worunter verſchiedenes zur 
Geſchichte der hierüber entſtandenen Strei⸗ 

95 8 gehoͤriges eingeflochten iſt. Der 
Hr. v. D. hat bereits 2. 1791 und 1752, 
als er noch a Aendern ſtudirte, an einigen 
Thieren 
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Thieren die hieſigen Halleriſchen und Zim. 

mermanniſchen Verſuche nachgemacht, und 

von der Zeit an etlichemal wiederholet. Sie 
ſind den Halleriſchen zum Theil entgegen. 
Es erhellet aber aus ſeinen Verſuchen, 
1) daß die Reizbarkeit allen mit rothen 
Fleiſchfaſern begabten Theilen zukomme; 
eben ſo, wie denjenigen, die nur ſehr zarte 
oder kaum ſichtbare Faſern dieſer Art haben, 
wie dem Magen, den Därmen, der Gallen 
und Harnblaſe, der obern und untern Hole 
“aber, der Leber, der Lunge und der Haut: 
2) daß nicht nur gewiſſen Theilen, als den 
Nerven, den rothen Muskeln, der Haut, 
dem Magen, den Därmen und der Gallen. 
blaſe, eine Kraft zu empfinden beywohne; 
ſondern auch viele andere, denen ſie in den 
neuern Zeiten abgeſprochen worden, ſolche 
ebenfalls befißen, als die harte Hirnhaut, 
die Sehnen und ſehnigte Ausdehnungen in 
Menſchen und Thieren, das Pericranium, 
das Bruſtfell, die Nieren, die Lungen und 
die Leber: 3) daß lebendige Thiere auf 
angebrachten Reitz nicht immer Zeichen 
einer Empfindlichkeit von ſich geben, obgleich 
die gereizten Theile offenbar empfindlich 
ſeyn; 4) daß auf die Verletzung der Seh⸗ 
nen, der ſehnigten Haͤute und der harten 
Hirnhaut keine fuͤrchterliche Zuͤckungen ſich 
ereignen, und folglich dieſe Theile ohne 
3 EM 
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große Gefahr, ſowohl wie andere, im Noth⸗ 
fall eins und abgeſchnitten werden koͤnnen. 


baz 15. Einige Zuſaͤtze zu den vorigen Kapi⸗ 
teln; welche in fremden Erfahrungen beſtehen, 
wodurch Hr. von D. die ſelnigen annoch 
i 


III. 


Verzeichniß einer Sammlung von 
e groͤßtentheils beruͤhmter Aerz⸗ 
te, ſowohl in Kupferſtichen, ſchwarzer 
Kant und Holzſchnitten, als auch in 
einigen Handzeichnungen: dieſem ſind 

verſchiedene Nachrichten und Anmerkun⸗ 

gen vorgeſetzt, die ſowohl zur Geſchichte 
der Arzenengelahrtheit, als vornehmlich 
zur Geſchichte der Kuͤnſte gehoͤren; von 

J. C. W. Moehſen, des Koͤnigl. Preuſ⸗ 

ſiſchen Obercollegii Medici, und Ober 

dbollegii Sanitatis, wie auch der Roͤm. 

Kayſerl. Acad. der Naturforſcher Mit 
glied, der Koͤnigl. neuen Ritteracademie, 
des adelichen Kadettenkorps und des 
Joachimsthaliſchen Gymnaſti ordentlich 
beſtellten Medicus. Mit Vignerten. 

Da Berlin, 
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Berlin, bey C. F. Heinburg, 1771. 243 
und 240 S. in 4. | 


Mie viel angenehmes und lehrreiches in 
dieſem muͤhſamen Werke enthalten 
ſey, iſt aus dem Titel bereits zu etkennen. 
Es macht unſerm Teutſchland Ehre, und 
verdient von allen Liebhabern der Litteraͤr⸗ 
und Kunſtgeſchichte geleſen zu werden. Der 
enge Raum unfrer Blätter aber verſtattet 
nicht, daß wir wegen des vielen mannigfal⸗ 
tigen einen vollſtaͤndigen Auszug daraus 
machen koͤnnen; daher wir nur die Ueber⸗ 
ſchriften der Paragraphen abſchreiben wollen, 
damit der Leſer nur einigermaaßen wiſſe, 
was fuͤr Materien darinne abgehandelt 
werden. | nn 


Den Anfang macht eine Einleitung von 
eilf Paragraphen, in deren 1. das angenehme 
und nützliche einer Bilderſammlung von 
Gelehrten erwieſen wird; der 2. giebt die 
Veranlaſſung zu der Ausgabe dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes und den Nutzen deſſelben übers 
haupt an; der 3. beſtimmt den Nutzen den 
beſonders Kunſtliebhaber daraus ſchoͤpfen 
koͤnnen: hierauf iſt im 4. von Verbeſſerun⸗ 
gen und Zuſätzen aus dieſem Verzeichniß, 
ſcwohl zu des Gerſaints und vers Cata⸗ 
logus der Werke des Rembrandts, als 
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auch zur Hiſtorie der Kuͤnſte überhaupt die 
Rede; im F. von Bildniſſen, die zugleich 
von großen Mahlern und berühmten Kupfer⸗ 
ſtechern verfertigt worden; im 6. von dem 
zu wiſſen nörhigen Unterſchied der Abdruͤcke, 
die zumerlen von einer Platte genommen 
werden; im 7. von der Seltenheit einiger 
Blaͤtter in dieſer Sammlung; im 8. über 
die verſchiedene Geſichtsbildung in einigen 
Blaͤttern von einerley Perſon; im 9. von 
einem in England untergeſchobenen Galenus, 
und von einigen ſeltenen Blattern des Lut⸗ 
ma; im 10. von dem Bildniß des Dioſco. 
rides nach einem geſchnittenen Stein, und 
deſſen verſchiedenen Erklaͤrungen und Be⸗ 
nennungen; im 11. von dem Nutzen dieſes 
Verzeichniſſes in der Biographie gelehrter 
Arge und . von deſſen Einrichtung⸗ | 


p. 53. Hierauf folgt eine Abbandlung von der 
f Verbindung der Arzeneygelahrtheit mit den 
bildenden Kuͤnſten, und von dem Nutzen, 
welchen die verſchiedenen Bemuͤhungen der 
Aerzte den Kuͤnſtlern verſchaft haben. Zu 
welchem Ende in beſondern Paragraphen 
gehandelt wird von der Liebhaberey und dem 
Geſchmack der alten Aerzte an den Kunſt⸗ 
werken; von der Anatomie, in ſo weit ſie 

dem Kuͤnſtler noͤthig iſt, und von der anato⸗ 
AR GREEN: der alten Aerzte und 

a Kuͤnſtler, 
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Kuͤnſtler, nebſt einer Frage, ob dieſe die 
Anatomie fo noͤthig gehab', als die neuern, 

und warum dieſe die Anatomie der aͤuſſer⸗ 
lichen Theile erlernen muſſen; woben zus 
gleich erzaͤhlet wird, wie der Arzt de la 
Torre dem Leonh. da Vinci Gelegenheit 
gegeben, den Nutzen der Anatomie zuerſt. 
einzuſehen; von Mich. Angelo und Ass 
phaels Kenntniß in der Anatomie; von 
Veſalius und Titians Verdienſten um die 
Anatomie der Kuͤnſtler; von Euſtachs 
anatomiſchen Tafeln; von des Caſſerius 
und Fialetti Werke, und den von Browne 
daher genommenen myologiſc en Figuren; 
von den anatomiſchen Kupfertafeln des Pet. 
von Cortona, deren bisher unbekannter 
Urheber eigentlich Jo. Mar. Caſtellanus 
geweſen; von des Ceſio Anatomie der Mah⸗ 
ler und Preißlers Ausgabe; von des Bid⸗ 
loo großen anatomiſchen Werke und des 
Laireſſe Zeichnungen; von Bidloos und 
Laireſſe Kupfern unter Cowpers Namen, 
und des Cock angehängten neuen Tafeln; 
von Errard und Genga Anatomie der 
Kuͤnſtler, und Vergleichung dieſes Werks 
mit des Veſalius und Titians Figuren; von 
einem unter dem falſchen Namen des Pics 

colomini herausgegebenen anatomiſchen Bu⸗ 
che Remmelins und Kilians; eine Unter⸗ 
ſuchung, warum die zum Unterricht der 
7 3 4 Aerzte 
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Aerzte dienen ſollende anatomiſche Zeichnun⸗ 
gen und Kupferſtiche fo vielen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen; von Aerzten, die zu ihren 
anatomiſchen Werken die Zeichnungen und 
Rupferſtiche ſelbſt verfertigt haben; von 
Albinus anatomiſchen Werken, mit Wan⸗ 
delaars Zeichnungen und Kupferſt ichen, 
und von Tarins Nachſtichen; von des Hrn. 
von Hallers anatomiſchen Werken, nach 
Rollins und Kaltenhofers Zeichnungen, 
mit Seumanns und anderer Kupferſtichen; 
von Gautier anatomiſchen Figuren mit faͤr⸗ 
bichten Abdruͤcken, die mit Recht zur unter. 
ſten Claſſe gezaͤhlet werden; von dem erſten 
Gebrauch der bunten Holz und Kupferabs 
drucke zu anatomiſchen Figuren; von le 
Blond, dem Vorgaͤnger des Gautier; von 
Ladmirals anatomiſchen Figuren in faͤr⸗ 
bigten Abdruͤcken; Beſchluß des Verzeich⸗ 
niffes der beiten anatomiſchen Werke, fe 
von guten Kuͤnſtlern verfertigt worden, nebſt 


einer Critie über Papillons Buch von Holz. 


ſchnitten; verſchiedene Nachrichten von Aerz⸗ 
ten, die ſich mit Zeichnen, Mahlerey und 
Kupferſtechen ruͤhmlich abgegeben; von bo. 
kaniſchen Werken, zu welchen die Verfaſſer 
die Zeichnungen ſelbſt gemacht; endlich von 
einigen Aerzten, welche durch Huͤlfe der 
Chimie verſchiedenes zum Nutzen der bilden⸗ 
den Künfie erfunden haben. e 

7 8 0K * Dieſer 
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Dieſer erſte Theil des Werks hat ſechs 
Anfangs» und Schlußkupfer, in deren erſten 
die Redlichkeit des Democedes von Eroton 
gegen ſeine Amtsgenoſſen aus dem Herodo⸗ 
kus; im zweyten die Treue des Arztes Phi⸗ 
lippus gegen den Alexander aus dem Curtius 
und Valer. Maximus; im dritten das Opfer 
des Alexanders an den Aeſculap und die 
Minerve; im vierten die von Eraſiſtratus 
bewuͤrkte kluge Heilung an dem vor Liebe 
kranken Antioch, aus dem Plutarch und 
Valer. Maximus; im fuͤnften die Cur des 
Japis am Aeneas, nach dem Virgil, und 
des Grafen Caylus Angabe; im ſechſten der 
kranke Cupido, nach eines ungenannten Ges 
dichte. Am Ende dieſes Theils werden 
dieſe Geſchichten ausfuͤhrlich und nach der 
Beduͤrfniß des Kuͤnſtlers beſchrieben; die 
Originalgemaͤhlde aber find von Hrn, Rohde 
erfunden, und Hrn. Miel in Kupfer geſto⸗ 
chen worden. | 


Auf dieſen folgt der zweyte Theil, der 
auch beſonders verkauft wird, worinne die 
Bildniſſe beruͤhmter Aer tte, die Werke, in 
welchen ſolche zu finden, die Mahler, Zeich⸗ 
ner, Kupferſtecher und Holzſchneider, von 
welchen ſolche herkommen, alphabetiſch ver» 
zeic net ſtehen, nebſt einem gleichfalls alpha⸗ 
betiſchen und critiſchen Verzeichniß der 

3 5 Werke 
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Werke, in welchen dergleichen Bildniſſe zu 
finden, wie auch ſolchen, aus welchen keine 
genommen find, | | 


8 
| IV. 


Index pharmacopolii completi cum 
calendurio pharmaceutico. Verzeichniß 
einer vollſtaͤndigen Apotheke mit einem 
Apotheken. Calender. Erſter Theil; ent⸗ 
worfen von Jo. Jul. Walbaum, Med. 
Doct & Pract. Lubec. Leipzig, bey 
J. Fr. Gleditſch, 1767. 55 S. Zweyter 
Theil, 769. 104 S. Fol. 


B ey der Ausgabe dieſes, die ganze Apo- 
| theke von mancherley Seiten vorftels 
lenden Werkchens hat der Hr. D. W. eine 
ſehr loͤbliche und nuͤtzliche Abſicht gehabt, 
die wir durch fleißigen Gebrauch deſſelben 
erreicht zu werden winfchen wollen. Das 
mit nämlich der Apotheker keine Fehler aus 
Unwiſſenheit, die den Kranken zu ſo großem 
Nachtheile gereichen, und die Erfahrungen 
des Arztes zugleich unrichtig machen, hin⸗ 
fuͤhro mehr begehe, ſondern ſich dafuͤr hüten 
lerne; fo hot der Hr. V. dieſes Verzeichniß 


einer volltändigen Apotheke für die Lehr⸗ 
linge 
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linge der Apotheker kunſt (wie auch fuͤr die 
Aerzte, denen oblieget, ſolche Fehler zu er 
kennen und zu entdecken) aufgeſetzt, wor⸗ 
inne alles genau beſtimmet iſt; damit ſie 
darinne, wie in einem Reallerieo die beſten 
und ſicherſten Nachrichten angezelget finden 
koͤnnen, wenn ſie ſich bey zweifelhaften Faͤl⸗ 
len Raths erholen wollen. 


In dem erſten Theile hat der Br V. die 
in den Apotheken gebraͤuchlichen Namen vor⸗ 
angeſetzt, und den Kräutern die botaniſchen 
Trivialnamen nach dem Hrn. v. Linne“ bey⸗ 
gefuͤgt; damit man gewiß wiſſe, welche Gat⸗ 
tung des Krauts unter dem Apotheken⸗Na⸗ 
men, der in der Botanic bisweilen auch 
andern Kräutern beygelegt wird, verſtan⸗ 
den werde. Hinter denſelben find die Schrift 
ſteller, bey welchen man eine gute Befchreis 
bung oder eine gute Abbildung findet, mit 
abgekuͤrzten Worten angezeiget; wie denn 
auch endlich die Kennzeichen der betruͤglichen 
und verfaͤlſchten Waaren, ingleichen die 
Beſchreibung einiger neuen Kraͤuter, welche 
in teutſchen Buͤchern nicht wohl zu finden, 
in den darunter geſetzten Noten angemer⸗ 
ket worden. 


| „Damit man rk atfobatb wiſſen koͤnne, 
ib eine Arzeney unter bie beften und wuͤrk⸗ 
ſamſten 
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ſamſten gehöre, welche billig in allen Apo. 
theken vorraͤthig ſeyn muͤſſen; oder ob fie 
unter die ſchlechten, oder unnuͤtzen, oder gar 
uͤberfluͤßigen zu rechnen; ferner, ob eine 
Arzeney noch neue und noch nicht in vielen 
Apotheken zu finden, oder wohl noch gar 
nicht eingefuͤhrt ſey; ingleichen, welches die 
Medicamenta extemporanea ſeyen, die ein 
Apotheker nicht noͤthig hat auf den Kauf zu 
machen; und welche Arzeney nur zu einer 
gewiſſen Jahreszeit zu haben; ſo hat der 
Hr. V. alle dieſe Merkwuͤrdigkeiten durch 
beſondere den Namen vorgeſetzte Caractere 
Bas angedeutet. 


x 


Die Claſſification iſt fo gemacht, wie 


die Apotheken ſelbſt eingerichtet ſind. Dies 


jenigen Sachen, welche eigentlich nicht zu 
den Arzeneyen gehören, als Sand, Carmin, 
Wachs, Indigo, Schminklaͤpgen u. ſ. f. 
hir in einem Anhange verzeichnet. 


Aus dem angehaͤngten Apetheker; Calen⸗ 
der iſt zu erkennen, zu welcher Jahreszeit 
die einfachen Arzeneyen eingefammlet wer⸗ 
den muͤſſen. 


Endlich hat der Hr. V. “ih eine 155 | 
Blatſeite mit Linien verſehen laſſen, damit 
der Apotheker dieſes Verzeichniß zugleich 
EB. zur 


* 
» 
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zur Inventur feines Waarenlagers gebrau⸗ 
chen koͤnne. Kurz, er bat für alles geſor⸗ 
get, was einen vollkommenen theoretiſchen 
Apotheker ausmachen kan; und wir zweifeln, 
ob ſelbſt ein Apotheker, wenn er auch noch 
ſo gelehrt waͤre, ein ſo vollſtaͤndiges Werk 
von dieſer Art hätte verfertigen koͤnnen. 


Der zweyte Theil enthaͤlt ein alphabeti⸗ 
ſches Verzeichniß der zuſammengeſetzten Arze⸗ 
neyen, mit nuͤtzlichen practiſch⸗ chymiſchen 
Anmerkungen; und hiernaͤchſt einen Anhang 

von Luͤbeckiſchen Namen; nebſt einem ans 
dern, worinne kurze Saͤtze zur Verbeſſerung 
der Apotheken, Regeln der Vorſicht, und 
einige bequeme Handgriffe angegeben werden. 


Etwas weniges wollen wir nun auszeich 1. Th. 
nen. Die Eiſenfeile muß man von den Fei⸗ p. 4. 
lenſchmieden, und nicht von den Schlöffern 
kaufen; weil Kupfer und Meßing darunter iſt. 


Die Wurzel von Rumex aquaticus iſt faſt 12. 
von gleicher Wuͤrkung, wie vom R. britann. 
die aus Canada gebracht wirb. Man nimmt 
daher jene für dieſe in Lubeck, wo fie im 
Stadtgraben waͤchſt. 


Die theure Ginſengwurzel muß beym 14. 
Einkauf durchſchnitten werden; weil die 
| | Chineſer 


pP: 17. 


20. 
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Chineſer, zur Vermehrung des Gewichts, 


bisweilen Bley hineinſtecken. 


Die echte rad, elleb. nigr. beſteht aus ei. 

nem ſchwarzen gereifien Kopf, wie eine 
Haſelnuß groß, und vielen langen duͤnnen 
etwas glatten ſchwarzen, inwendig weiß 
ausſehenden Faſern: Sie iſt zugleich leichte, 
riecht ſtark, und ſchmeckt ekelhaft und er. 
was bitterlich. Die rad. elleb. virid. hat 
einen kleinen Kopf und dickere Faſern. Die 
rad. adonis vernal, beſteht aus lauter Fa. 
ſern, welche auswendig nicht recht ſchwarz 
und inwendig nicht recht weiß, ſondern grau. 
lich und gelbweis ausſehen, und viel zäher, 
als die rechte rad, elleb. nigr. find. (Die | 
Erfurtiſchen Kaufleute und Apotheker ſchi. 
cken ſolche jährlich zu vielen Centnern nach 
Frankfurt, Nürnberg und Hamburg.) 


Die echte Rhapontic iſt ſelten in deut. 
ſchen Apotheken, wo die R. centaur. major. 
dafuͤr gegeben wird. Man findet ſie bis. 
weilen unter der Levantiſchen Rhabarber; 
fie ſchmeckt aber ſtaͤrker und zuſammenziehen⸗ 
der, und hat Streifen, die wie Strahlen von 
der Mitte nach dem Rande laufen: anderer 
Unterſcheidungszeichen zu geſchweigen. 

Das lignum ſanctum iſt eine andere Bat. 
tung von L. gusjae. Jenes iſt auswendig 

; von 
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von heller gelblicher Farbe, und in der 
Mitte ſchwaͤrzlich. Veyde aber haben einer⸗ 
ley Wuͤrkung; doch . fie im L. Bunjac, 
ſtaͤrker. 


Die Kraͤuterſammler bringen Rn P.2% 
lich H. alſines für Anagall, in die Apotheken. 


Mit der Belladonna hat man ſich vor zu⸗ 24. 
ſehen, daß bey dem Trocknen nichts unter 
andre Kräuter komme. 


Die Datura Metel, welche Hr. v. Linne 26, 
in feiner Mat. med. angefuͤhret, iſt nicht 
die rechte officinelle Art; ſondern die Dir, 
Stramonium; womit auch Hr. Stoͤrck [eine | 


Ver ſuche gemacht hat. 


Da: linum cathartic. waͤchſt bey Luͤbeck 28. 
herum auf duͤrren Augeen. 


Die Phytolacca laͤßt ſich in Gaͤrten an 30. | 
einer Wand gegen Mittag ziehen. (In | 
| unſerm botaniſchen Garten ſteht ſie ganz frey.) 


Sollte es wohl möglich ſeyn, daß der 47. 
Zimmt mit Caflia lignea verfälfcht werde? 
da dieſe viel dicker, als jener iſt, und ſich 
durch das aͤuſſerliche Anſehen gleich verraͤth. 


Die großen und meiffen Criſtalli tartari 49. 
werden mit Alaun oder Salpeter verfaͤlſcht. 
Aus 
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p. 6. Aus dem zweyten Theile. Das mit 
Sein abgezogene Zimmtwaſſer hat man 
nicht noͤthig zu deſtilliren; ſondern man darf 
nur den dritten Theil oder etwas mehr vom 
Weingeiſt zu dem mit a: abgejoge 
nen gieſſen. | 


10. In Augenſchaͤden chat aqu. chelldon. 11 5 
beſſere Dienſte, wenn es von gleichen Theis 
len des ausge preßten Safts und des Krauts 
ohne hinzugegoſſ⸗ enes Waſſer deſtillirt wird. 


Fenchel waſſer verdirbt bald; daher muß 
man es ofte friſch deſtilliren und etwas 
Spiritus darunter miſchen. 


11. Bey der Bereitung verſchiedener einfecen 
12. riechbaren Waͤß er wird gerathen, die Kraͤu⸗ 
ter vorher einige Tage in Branntewein einzus 
weichen. (Sodann aber werden ſie anders, 
als bisher, gebraucht werden muͤſſen.) ) | 


14. Einen Wundbalſam von Burrhi erfun⸗ 
den, deſſen Composition dem Hrn. D. W. 
zufäͤliger Weiſe in die Haͤnde gekommen, 
ruͤhmt er ſehr bey geringen Quetſchungen 
und geſchnittenen Wunden, Kai 
wenn man die Vereiterung abhalten will. 


19. Verſchiedene alte Leute und Kinder ſind 


von dem gemiß brauchten betaͤubenden elect. 
Philon. 
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Philon. Rom. und Requ. Nicol. um ihre 
Geſundheit, auch wohl gar um ihr Leben 
gebracht worden: und man ſollte ſie daher 
wegen des Mißbrauchs, den unwiſſende 
Leute und Ammen damit machen, in den 
„ billig nicht mehr halten (oder 
an ſolche Leute Were che mehr Bits 
Faufen. ) | | 
Das zur Biebergeileſſenz im Wuͤrtem⸗ p. 24. 
bergiſchen Diſpens. vorgeſchriebene Ge⸗ 

wicht des Biebergeils iſt zu gros gegen das 
Gewicht des Spiritus; und es find auf 
16 Unzen deſſelben 13 Unzen ee 
binlaͤnglich. 


Die Bernfleineffenz wird kräftiger, wenn 26. 
der Branntewein vorher uͤber Bernſtein⸗ 
pulver abgezogen iR. 


Eine Diſtillation des Gemisches zum 61. 
Spir. nitr. dulc. halten wir aͤuſſerſt noͤthig, zu. 
mal aus dem rauchenden Salpetergeiſt ge⸗ 
macht; da es ſonſt wie ein Ezwaſſer beym 
Einnehmen im Halſe wuͤrket, und eine 
große Erſtickung verurſacht. 
Sollte Weinſteinſalz die purgirende Kraft 66. 
der Rhabarber wuͤrklich ſchwaͤchen ? 

Anſtatt den Weineßig tropfenmeife, nach zo. 


Hen. Cadets Vorſchrift, unter die alcalifche 
VIII. B. 5. St. Aa Lauge 
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Lauge zur Bereitung der Ter. lobe tart. 
zu miſchen, kann man ihn immer Unzen⸗ 
weiſe darunter gieſſen. Denn wie viele 
Zeit wuͤrde man nicht bey dem Eintropfeln 
verſchwenden muͤſſe en? | Ä 


ETLICHE ICH Je 
N ee 


Pharmacopoea Helvetica Ec. Scitu 
& confenfu Gratiofi Colleg. med. Baſil. 
digeſta. Praefatus eſt Albertus de Haller. 
Accedunt lyllebus medicamentorum & 
duo indices, primus morborum & curatio- 
num, alter trilinguis, Lat. Germ. Gall. 

i Bafileae „ ſumt. & lit. J. R. Imhof & 

Filii. 1771. P. I. Mat. med. 212 S. 
P. II. Pharmac, 384 S. ohne Vorrede 
und Register. Fol. 


Oben es uns an ien und voll 
ſtaͤndigen Apothekerbüchern nicht 
fehlet; fo koͤnnen wir doch dieſes Helve⸗ 
tiſche nicht fuͤr entbehrlich anſehen, ſondern 
muͤſſen vielmehr geſtehen, au es allen den 
Vorzug ſtreitig macht: indem nicht allein 
viele Dinge darinne enthalten ſind, die in 


andern noch nicht ſtehen, obgleich auch an⸗ 


dere, und beſonders das neue e Wüͤrtember. 
ger 
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ger, vieles haben, was in dieſem nicht zu 
finden iſt; ſondern auch die Materia medica, 
die den erſten Theil allhier, wie in dem 
Wuͤrtemberger, ausmacht „ alles nach feis 
nen Geſchlechten und Gattungen uͤberaus 
genau beſtimmt, und die Pflanzen durch 
die beygeſetzten Linneiſchen und Halleriſchen 
Benennungen ſehr kenntlich macht, ſo, daß 


ein Lernender in dieſem Theile nichts mehr 


dunkel findet, zumal da er auch uͤberall auf 
gute Abbil bande gewieſen wird. 


Der Vortrag von den Kraͤften, wit 
der einfachen, als zuſammengeſetzten Arze⸗ 


neren, iſt dem im Wuͤrtembergiſchen Apo⸗ 
thekerbuche ähnlich, jedoch auch oͤfters etwas 


vollflaͤndiger, und hin und wieder mit Ur. 


cheilen verſehen, die aus eigener Erfahrung 


der Herrn Verfaſſer geflofen find, Wer 


\ 


aber dieſe ſeyen, iſt dem 1 0 Praͤſ. von 
Haller, als erbetenen Vorredner nicht ein, 
mahl kund gelhan worden; deſſen merkwuͤr⸗ 
diger Vorrede wir zuletzt gedenken, und 


vorher aus dem Buche hte etwas aus⸗ 
zeichn en wollen. 


Der Wermuth wird gequetſcht mit Nutzen . 
auf waͤſſerigte Schenkel gebunden. Seine 


narcotiſche Kraft wird in Zweifel gezogen. 
a2 Der 
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Der Hr. v. Haller hat ſich durch deſſen lan⸗ 
gen Gebrauch vom Podagra entlediget. N. 


In Helvetien wird der Dampf von ge. 
krockneten Judenk irſchen nuͤtzlich wider Zahn⸗ 
ſchmer zen gebraucht, und ſcheint eine betaͤu⸗ 
bende Kraft, wie der enk ale 
zu haben. 1 


Zur Abwendung der Sf erſcheue iſt 
Gauche (anag lis) vergeblich gebraucht 
worden; wie ſolches auch der Hr. v. . in 
der Vorrede verſichert. | 


Der Damf vom G. Anime dient wider 5 
das Zahnweh. 


Den Gaͤnſerich brauchen die Helvetſſchen 
Bauern in Bädern oft mit Mutzen wider die 
Engliſche Krankheit ihrer Kinder. 


Das abgekochte Que ſlber hat eine wahre 
. die Würmer zu toͤden. N 


Die nach Krankheiten ausgefallene dans 
wieder wachſen zu machen braucht man in 
Helvetien nicht ſelten das ausgepreßte Oel 

von Haſelnuſſen dazu. 


In ber fallenden Sucht f ind die Pom⸗ | 
meranzenblaͤtter oft vergeblich gebraucht 
worden. d 


Da 
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Da die Belladonna auch M em ſchaͤd⸗ 
liche Wuͤrkungen hervorbringt; fo wird für 
ſicherer gehalten, ſich ihrer nicht zu bedienen. 
Die Beeren hat man in Baſel ehedem unter 
den Heidelbeeren verkauft, wovon viele 
Leute geitorben find. 


Der Birfenfaft leiſtet im Knfange der 
Schwindſucht zuweilen gute Dienſte. 


Campfer erhitzt; man hat ihn mit Bi. 
ſam u. a. d. vermiſcht oft e in dern 
fallenden S Sucht gebraucht. 1 


Die! Blätter von Tauſendgüͤldenkraut ſind 
weit bitterer und kraͤftiger als die Blumen, 
und folglich dieſen vorzuziehen. 


Abgekochte Camillenblumen haben ft & 10 | 
kalten Fiebern nuͤtzlich bezeugt. 


Das Schirlingsextract hat in Helvetien 
| die geruͤghmten Wuͤrkungen nicht geleiſtet: 
indeſſen war es doch unſchuldig, auſſer, daß 

es bey einigen wenigen Kranken Schwindel, 
Magenkrampf, Ohnmachten und einen ver 
lohrnen Appetit zum Eſſen erreget hat. 


Die Wurzel der Zeitloſe (colchicum) 
hat nicht die gerinaſte Schaͤrfe bey ſich. 
Das davon gemachte Oxymel ict bisher ohne 


Nugen N gebraucht worden. 
4a 3 Als 
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Als man ehedem zu Baſel vielen Safran 
er „ welches jetzt gar nicht mehr ge. 
ſchiehet; ſo haben ſich die Buͤrger durch 
deſſen häufigen Gebrauch im Wein ein kraͤnk. 
liches Lachen zugezogen. 


Die Möhren treiben Würmer, und an 
ſogar Bandwürmer ab. 


Wieder ein ſchwoches Geſicht wird die 
Lufrafi in Thee vergeblich gebraucht. 


Das muß doch wohl eine beſondere Idio⸗ 
ſynkraſie genennet werden, wenn einige Mens 
ſchen von einem, auch nur geringen Genuß 
der Erdbeeren ohnmächtig werden. 5 


Wilder Aurin (gratiola) iſt kein zuver⸗ 
läßiges Mittel wider den Bandwurm; und 
eben ſo wenig Helleboraſter, der etliche 
Wochen lang nicht nur vergeblich gebraucht 
worden, 1 8. auch ſchaͤdlich geweſen iſt, 


indem er faſt eine beftändige Neigung zum 


Brechen mit heftigen Colicſchmerzen erreget, 
und endlich einen faſt unuͤberwindlichen Wes 
genkrampf hinterlaſſen hat. 


Es wird beſtaͤrkt, daß die Ipecacuanha 
in kleiner Doſis eben das zuweilen leiſtet, 
wie in der gewoͤhnlichen groͤſſern; (wel⸗ 
ches aber alsdann kein Wunder iſt, wenn 
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die groͤßte Neigung zum Erbrechen zuge⸗ 
gen iſt.) ee 

Unter allen füßen Dingen, heißt es, ftille- 

das Süßholz alleine den Durſt; Zucker thut 
es aber auch, wie wir von einem alten verſuch⸗ 
ten Officier vernommen haben, der ſich deſ⸗ 
fen in Feldzügen zu gleichem Endzweck mit 
mehreren Cammeraden bedient hat. 

An der Schmerz 1 und Krampfſtillenden, 

Harn und Schweiß treibenden Kraft der 
Regenwuͤrmer wird noch gezweifelt. 

Iſt es zuverlaͤßig, daß das über dem 
Hopfen abgekochte Waſſer auch den bärteften 
Blaſenſtein binnen drey Tagen ſchmelzet? 

Bey einer epidemiſchen Ruhr that das 
Maana mehr Wuͤrkung, als Rhabarber und 
andere Purgirmittel. e 
Der Melilot iſt ſcharf und ſcheint daher 
mehr eine reizende und zertheilende, als er⸗ 
weichende Kraft zu beſitzen. Gh 

Ein Thee aus der Waldmeliſſe (Melifo- 
phyllum) thut in Steinbeſchwerden und 
langwierigen Bruſtuͤbeln oft gute Dienſte. 
Das Millefolium nobile verſpricht mehr, 
als das gemeine, und verdient fuͤr dieſem 
gebraucht zu werden. 1 


Aa 4 Aus 
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Aus den Kellereſeln wird nicht viel 


gemacht. 


2 Das Baumoel hat man gegen eine Waſſer⸗ 
ſucht vergeblich in den Unterleib eingerieben. 


Das Steinoel hat auch ſogar bey reich⸗ 


lichen und wiederholten Gaben den Brand⸗ 
wurm nicht vermogt zu vertreiben: welches 


ich auch bezeugen muß. 


Aus dem koͤrnigten Fichtenharz macht 
man mit Waſſer ein Decoct, das anſtatt 


des Theerwaffers getrunken wird. 


Der Quaſſia kann man, nach angeſtellten 


Verſuchen, keinen Vorzug für der Fieber 
rinde geben. Aus vier Unzen erlangt man 


mit Wein anderthalb Unzen Extract; hin. 
gegen mit Waſſer kaum vier Gerupel, 


Den Roͤthel mit Roſenbonig vermiſcht 
braucht der gemeine Mann in Helvetien 


wider die Mundgeſchwuͤrgen. 


Bey dem Scammoneum koͤnnen wir nicht 
Umgang nehmen, anzumerken, daß es nicht 


heftig, ſondern ganz gelinde purgirt „ und 
die Aerzte ſich folglich ohne Noth dafür fuͤrch⸗ 


ten; ingleichen, daß es den Unrath nicht 


ſtinkender macht, als er fuͤr ſich iſt. 


. Wen 
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Von den kleinen Stengeln der Senes⸗ 
blätter wird ganz recht angemerkt, daß ſie 
nicht mehr Grune als die Blätter, vers 
| urſachen. 15 


Der Bärentraube wird zwar ihr angeb⸗ 
licher Nutze in Blaſenuͤbeln nicht abgeſpro⸗ 
chen; jedennoch hat man wahrgenom⸗ 
men, daß ſolche e davon verſchlim⸗ 
mert worden. 


Zinkblumen ſiehet man in Augenſchaben, 
die trocknende Mittel erfordern, für das 
allerbeſte un. 


Ich gehe nun am zweyten Thel oder P. II. 
zum Apothekerbuche über; 


Weineßig wird nach Junkers Vorſchrift 
zu bereiten gelehrt; ob ſolches gleich keine 
Arbeit fuͤr die Apotheker zu ſeyn Pfleger | 


Ä ein pen Guegefmäfer kann aus Hind⸗ | 
beereneßig, mit Honig und au ge⸗ 
macht werden. 


Wir ſollten mehren, daß zum minerali⸗ 
ſchen und Spießglaßmohr eben kein aus 
dem Zinnober aufgeweckter Mercurius er- 
i ae werde. | 
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Bey der getheilten Meynung der Bit | 
kungen des mineraliſchen Mohrs rathen die 
Hrn. Verfaſſer ſehr weißlich, diejenige zu 
zu ergreifen, die auf Berſuche gegruͤndet iſt. 


Dem antihectico Poterii wird auch hier 
noch eine ſchadliche zuſammenziehende Kraft 
beygelegt: worinne dieſe aber ſitzen ſoll, das 
wiſſen wir fuͤrwahr nicht, und bedauren, 
daß dieſes gar fuͤrtrefliche Mittel fo unſchul⸗ 
diger Weiſe von ſo vielen Aerzten, ohne 
Gebrauch davon gemacht zu haben, ver⸗ 
dammet wird. 


Unter den Waͤſſern ftehen 5 


ungebraͤuchliche, als: oqu. nivis, animalis, 


antihectica, antimelancholica. 


Die Gabe von der aqua bened. Rul. zu ei. 
ner bis anderthalb Ungen iſt zu ſtark: und wir 
erinnern daher, daß ein Loth für einen Er⸗ 
wachſenen ſchon genug iſt. Daß es zugleich 
einen ſtarken Durchfall errege, if der Er⸗ 
fahrung zuwider. 


Die Kraͤfte des elenden Perlentränklens | 
e billig ſo herunter geſeht, wie ſie 
es verdienen. Ki 


Von den gebrannten Muschel wird 


ia recht . ie fie eine cauftifche 
Wuͤrkung, 


\ 
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Wuͤrkung, wie ungeloͤſchter Kalk, thun, 
und ſich daher fuͤr den menſchlichen Körper 
nicht chicken. Man weiß, daß eine Ent⸗ 
zuͤndung im Halſe davon erreget worden. 


Auf die confectionem alkermes hat ein 
Knabe ſtarkes Erbrechen und Durchfaͤlle be. 
kommen; welches dem Laſurſtein zugeſchrie. 
ben wird, den man daher lieber, nach dem 
Straßburger Diſpenſatorio, weggelaſſen bat. 


Das Extract vom Gua jacholz macht ſtar⸗ 
kes Nieſen, ohne 0 der i davon 4 
Fade wird. 


In den 1 wider das Sodbren⸗ 
nen haben die Hru. V. alle abſorbirende 
Dinge herausgelaſſen, und dagegen die Eyer⸗ 
ſchalen „als das feinſte, darunter genom⸗ 
men, und für die Muſcatnuß die Cupreß⸗ 
nuß erkieſet. 


Man findet hier auch eine Formel von 
Morſellen wider die Krätze, he wider 
die Kröpfe. | 


Warum zur Reinigung des el. animal. 
Dipp Weineßig genommen werden ſoll, das 
koͤnnen wir nicht einſehen. | 


Der innerliche Gebrauch des Bleyzuckers 
wird ganzlich a 12 
5 Bey 


2 
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Bey der Vorſchrift zu dem mit Kalk 10 
machten Salmiacſpiritus iſt wegen der hef. 
tigen Erhitzung zu beforgen, daß das Glaß 


ſpringet. 


„ Zubereitung des Spir. falis cosgufati 
iſt hier ganz anders, als in andern Apothe⸗ 
kerbuͤchern; ich muß aber geſtehen, daß mir 


die in letzteren beſſer gefallt. 


Die aus dem Weinſteinſalz a 


Tinctur, zu ſechs bis acht Tropfen mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt, beweißt bey Kindern in dem 
Grimmen eine gute ſchmerzſtillende Kraft. 


Mun folgt der Inhalt der von dem Hrn. 


v. Haller vorgeſetzten leſenswuͤrdigen Vor⸗ 


rede. Sie verdiente ganz ausgeſchrie ben 


zu werden: ſo nutzbar und lehrreich iſt ſie 
für Aerzte, die fi ch mit Heilung der Krank. 
heiten abgeben. Sie enthaͤlt theils einen 


Kern von der Wuͤrkung ſehr vieler auch 


neuer Arzneymittel, die unfer Hr. Praͤſident 


zum theil ſelbſt auf die Probe geſtellt hat, 


oder die ihm nichts zu helfen ſcheinen; theils 


Vorſchlaͤge, wie man mit mehrerer Gewiß⸗ 
heit, als leyder bisher geſchehen, die Wuͤr⸗ 
kung der Arzeneymittel beſtimmen koͤnne. 


Die alten Aerzte, ſchreibt er, muͤſſen in 5 
ber Wahl und Zubereitung der Arzneyen den 


jüngern 


% 
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jüngern nachſtehen. Dieſe kennen auch weit 
mehrere aus allen Naturreichen, als jene; 
benebſt ſo vielen kraͤftigen durch die e 
aus dem Vitriol, Salpeter, Spießglas 

u. ſ. f. entdeckten Mitteln. Das Geſchlecht 
5 die Gattung einer jeden Arzneypflanze 
wird jetzt auch genauer beſtimmt. 


Die anagallis iſt gegen die Waſſerſcheue 
dergebl ich gebraucht worden. 


Aſarum dient fuͤr die Pferde nicht. 


Lycoperdon hat nichts reizendes zur 
Wolluſt; und der Boviſt macht ſich ber Blut⸗ 
fluͤſſen, wegen des etelſchenden Dampfes, 
an beym Verbrennen auff ſteigt, verdaͤchtig. 


Von der Beconie kan man nicht mehr 
Kräfte vermuthen, als die das Geſchlecht 
des Lamium hat, worunter ſie zu gehören 


ſcheinet. 


Der Saame vom Tichymal us Cataputia 
dae einen an genehmen Geſchmack, und oͤfnet 
6 5 Leib gelſndeene 


Ein Trank don Ge e hat in der 
& cht alter Leute geßzol fen. | 


N 


Das große Chelidonium bat einen hoͤchſt 
unangerehnien Geſchmack, und ber Hr. v. H. 
A 1 trägt 
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traͤgt Bedenken, ohne neue Verſuche ſoſches 
jemanden nehmen zu laflı en. 


Von der Chinawurzel bar n man 80 nie. 
viel zu verſprechen. 


Der Coccinella, als einem Inſect, trauet 
er 1 und eben ſo wenig dem Kermes. 


Die Rinde von der Thymelaes I Folie 
gequetſcht auf die Haut gelegt, wirkt wie 
Spaniſche Fliegen, jedoch ohne Blaſen 
zu ziehen. 5 


Die Wurzel des Colchicum hat der g. 
von H. friſch gegeſſen, und nicht ſcharf noch 
ſchaͤdlich gefunden; wie Hr. Cratochvill 
auch nicht. 


Das i greift Re ſtarke waſſet⸗ 
füchtige beute, wider N Bear 
gar ſehr an. 


Attichbeeren treiben den urn ſtark. 


Die ganze natuͤrliche Claſſe der Be 2 
iſt ziemlich verdächtig, und Hr. v. H. wi⸗ 
derraͤth daher, damit Verſuche weer 


Weder Fenchel, noch Melilot haben eine 
erweichende Kraft; ſie haben vielmehr etwas 
ranzigtes und ſcharfes bey ſich, und von 

einem 
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einem davon gemachten Gurgelwaſſer iſt der 
Hals merklich entzündet worden, 


Die Kellereſel treiben in Krankheiten 
den Harn nicht, ſondern nur im geſunden 
Zuſtande „ und dennoch ganz gelinde. 


Der Biſam iſt doch in Nervenkrankheiten 
mehrentheils unfräftig, 


Die Quaſſia hat Hr. v. H. ſelbſt wider 
eine große von der Ruhr zuruͤckgebliebene 
Schwaͤche mit Nutzen gebraucht. 


Die Salabwurzel zerfließt in Waſſer zu 
einer Gallert. Als ein Nahrungsmittel 
kann man fie daher gar wohl anſehen; eine 

andere bekannte Kraft a fie nicht. 


Meheeres von diefer Art müffen wir 1955 
gehen. 


Das Urtheil, welches bierauf der Hr. v. 
H. uͤber den jetzigen Zuſtand der Materia 
medica aͤuſſert, iſt mehr als zu ſehr gegrüne 
det: den meiſten Mitteln werden noch ganz 
unzuverlaͤßige Kraͤfte aus unaͤchten und gar 
ſchlechten Quellen beygeleget: und von vie⸗ 
len Apothekerpflanzen iſt es noch ungewiß, 
ob es der Alten ihre ſind: durch die chymi⸗ 
ſche Zerlegung wird auch nichts ausgeforſcht, 

auſſer, 
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auſſer . daß man etwa das beſte Menſtruum | 
zur Ausziehung dabey kennen lernt. Will 
man ſich demnach der Pflanzen einmahl mit 
einer guten Zuverſicht bedienen, ſo muß 
man es mit einer jeden ſo machen, wie man 
es mit der Fieberrinde gemacht hat. Die⸗ 

ſer Weg iſt zwar ſehr langwierig, und es 
geher ein ganzes Jahrhundert daruͤber weg, 
ehe man die Fruͤchte davon einerndtet; er iſt 

aber der einzige richtige. In Hoſpitälern 
kann alles am leichteſten geſchehen: (über⸗ 
dem aber waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
Wepfers Geiſt nur in mehrere heutige 
Aerzte fahren moͤgte: mit den giftigen 
Pflanzen aber könnte bis zuletzt gewar⸗ 
tet werden.) | 
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De Pak Arginete meritis in me- 
‚dieinem i pts cHirargiam. Pro- 
luſio J. II. auckore Run, e Vogkt. 
Gottingæ, 1768. in As Ä 
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Pan thut dem Paul von Aegina 
a unrecht, wenn man ihn nur 
für einen Nachbeter des Galen hält, da er 
doch viele Proben eigenen Nachdenkens und 
eigener Verſuche verraͤth. Der Hr. Leibm. 
bringt ſeine Lebzeit ins 7te Jahrhundert, 
obgleich ſich nicht ſo leicht beſtimmen laͤßt, 
ob er in deſſen erſten oder letzten Haͤlfte ge⸗ 
lebt hat. Vieles hat er aus dem Aretaͤus 
und Alexander Trallian geborgt, dadurch 
erſtere Muthmaſſung wahrſcheinlich wird. 
Ob er nach Barths und der nachmahligen 
Behauptung des Fabricius ein Chriſte ge. 
weſen, laͤßt der Hr. V. dahin geſtellt ſeyn; 
welcher uͤbrigens hier erinnert, daß er die 
geaͤuſſerte Meynung, als ob Paulus mehr 
in Latien, wie in Griechenland, die Arzeney. 
kunde ausgeuͤbet, wieder zuruͤck nehme, und 
für völlig ungegruͤndet halte, da er hierzu 
durch eine Ueberſetzung, welche unrichtig, 
an einem Orte verleitet worden. Seine 
Schriften machen ſich durch Genauigkeit, 
lakoniſche Kuͤrze und einen feinen Ausdruck 
gefaͤllig, und der ſyſtematiſche Kopf leuchtet 
merklich hervor. Er ſammlete nicht blos, 
ſondern dachte und beobachtete ſelbſt, auch 
wich er nicht ſelten herzhaft von ſeinen Vor⸗ 
gängern ab. Die in der Vorrede geaͤuſ⸗ 
ſerte, einem rechtſchaffenen Mann ſonſt fehr 
VIII. B. 5. St. Bb anſtaͤn⸗ 
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| anſtaͤndige Beſcheidenheit, 5 durfte ihn bey | 
manchen heruntergeſetzt haben. In der 
Medicin hat er das Verdienſt, die ältere 


Arzeneykunde in die Kurze gezogen und ge⸗ 


naue Krankengeſchichten geliefert zu haben. 
Er iſt der erſte, der in der Hebammenkunſt 
mit Gruͤndlichkeit geſchrieben, und nieman⸗ 


den ſeiner Vorgaͤnger weicht er an Ordnung 


des Vortrags von den Weiberkrankheiten. 
In der Chirurgie verdient er den Vorzug 
vor dem Celſus. Namentlich iſt er in der 
Cur der Kopfwaſſerſucht, der Eroͤfnung des 


9 


Unterleibs, dem Steinſchnitt, den Brü⸗ 
chen, der Pulsadergeſchwulſt umſtaͤndlicher. 


Ihm waren auch die Eroͤfnung der Luftroͤhre 


in der Bräune, der Bruch der Knieſcheibe, 


die Windgeſchwulſt und andere in die Chi⸗ 
rurgie einſchlagende Uebel bekannt. 


* 


N In dieſer beweiſet der Hr. V. 


ſeine chirurgiſche Einſichten naͤher, und zwar 
durch den Vergleich der Capitel des Eten 
Buchs des Aegineta mit den Stellen des 


Celſus, die eben die Materien enthalten 


Demnach werden beſonders der Waſſerkopf, 


die Pulsaderoͤfnung, der Hypoſpathismus 


und Periſcipſtsmus, verſchiedene Krank, 
heiten des Auges und des Gehoͤrs, die Na⸗ 
ſenpolypen, die Geſchwüre am Zahnfleiſch, 
das Anwachſen der Zunge am Gaumen bey 

b N Dan. eee, 
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Kindern, das Ausſchneiden der Mandeln, 
das Abloͤſen des Zapfens, das Ausziehen 
eines Dorns aus dem Schlunde, die Def. 
nung der Luftroͤhre, die Behandlung der 
Aderlaͤſſe und das Ausſchneiden der Kroͤpfe, 
erwogen. Der Hr. V. zieht ihn in allen 
dieſen Faͤllen dem Celſus vor, und rühme 
an ihm die Genauigkeit, Beurtheilung und 
Erfahrung in der Schilderung dieſer Krank⸗ 
heiten und deren Heilung. 1 
„„ m. 


er 2.) 85 a 
‚Diff, inaug. de dyfenteria analecta 


pradtica præſ. PHIL. GEORGIO SCHRÖr 
DER. reſp. Apamo o. GokE TZ E, 
Frauenbreitunga-Meiningenſi. Gottingæ, 
1758. 44 Seiten in 4. a 
Di⸗ Rede iſt nur von der wahren oder 
eigentlichen (vera & exquiſita) Ruhr, 
die mancherley Geſtalten nach der Verſchie⸗ 
denheit der Körper , der Urſachen und Zus 
falle haben kann. Dieſe wird in ihrem Um⸗ 
fang nebſt der Eur, info ferne fie. durch Aus» 
fuͤhrungen bewerkſtelligt wird, betrachtet. 
Die Krankheit iſt nicht allein für ſich gefahr. 
lich, ſondern läßt auch andere langwierige 
8 Bb 2 Uebel 
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Uebel nach. Nur diejenige weiße Ruhr iſt 
ſo ſchreckhaft, in der ein Eyter abgehet, nicht 
aber eine ſolche, die in einem ſchleimichten 
Abgange beſteht. Unter den Zufällen 
koͤmmt vornehmlich das ſich nicht ſelten ver⸗ 
einigende Fieber in Aufmerkſamkeit, das in 
flammatoriſcher, gallichter oder faͤulichter 
Art ſeyn kan. Sehr mißlich iſt es, wann 
ein flußiges Gebluͤt in Menge abgeht, ohne 
aus der Guͤldenader zu entſpringen, ſondern 
wenn es vielmehr eine Zerfreſſung der Ge⸗ 
faͤße oder zu groſſe Fluͤßigkeit zum Grunde 
bat. In der Folge kann eine Entzuͤndung 
der Gedaͤrme hinzu kommen, deren Merk⸗ 
mahle hier ſorgfaͤltig angegeben werden. 
Der Fehler in der Luft laßt ſich nicht jeder⸗ 
zeit beſtimmen: ſondern ſodann kommt es 
mehr auf die al maͤhlich entſtandene Diſpo⸗ 
fition des Körpers an. Die Förderungen 
bey der Heilung ſind, die Schaͤrfe aus den 
erſten Wegen auszuführen, dieſelbe zu mil. 
dern, die widernatuͤrliche Bewegung der 
feſten Theile zu beſaͤnftigen, das Fieber nach 
deſſen beſondern Beſchaffenheit zu maͤßigen, 
die Zufaͤlle zu lindern, und den Gedaͤrmen 
nebſt dem ganzen Koͤrper ihre Staͤrke wie⸗ 
der herzuſtellen. Hier ſchraͤnket ſich der Hr. 
V. in der genauern Betrachtung der Arz. 
neymittel, blos auf die Aderlaͤſſe, die Brech⸗ 

und Purgiermittel ein; doch werden auch die 
BER. * . verſuͤßende, 
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verſuͤßende, der Faͤulniß widerſtehende Mit⸗ 
tel, befänftigende, Schweißtreibende, wie 
auch aͤuſſerliche Mittel, nebſt der Diät nicht 
ausgeſchloſſen. 9 5 

| | m. 


| 3) a. 
Diff. inaug. de febrium putridarum 


differentia præſ. P HII. GE. ScHRGDER, 
reſp. AuG. EBER H. BRAN DE, Han- 

noverano. Gottinge, 1768. 43 Sei⸗ 
ten in 4. MN 


B eydes bey den alten und neuen Aerzten 
kommt der Name dieſer Fieber vor; 
aber die damit verknuͤpfte Begriffe ſind ſehr 
verſchieden, welche zu wiſſen doch in der 
Ausübung ſehr erheblich iſt. Die Beſchaf⸗ 
fenheiten, Urſachen und Wuͤrkungen der 
Faͤulniß überhaupt werden anfaͤnglich unter⸗ 
fucht. Dieſe Verderbung iſt bald mit, bald 
ohne Fieber. Mit dem Fieber vereinigt ſich 
eine brennende Hitze, ein unordentlicher Puls, 
eine ſtarke Entfräffung und Niedergeſchla⸗ 

genheit, eine ſehr unreine Zunge, ſtinken⸗ 
der Atbem und ſtinkende Ausführungen aller 
Art, Flecken der Haut, Blutfluͤſſe und an⸗ 
dere Zufälle mehr. Die faͤulichten Fieber 
e | Bb 2 werden 
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werden in einfache, und mit andern Uebeln 
verbundene, getheilt. Sie vereinigen ſich 
nicht ſelten mit ſchnupfigten Zufaͤllen, der 
Entzündung, verſchiedenen Arten von Aus⸗ 

ſchlag, der Ruhe und gallichten Nerven. 
und Entzuͤndungsſtebern. Bald ſind ſie 
anhaltend, bald leiden fie merkliche Ver. 
ſchlimmerungen und oft verlarven fie ſich 
unker Wechſelſtebern. Beſendere Fehler 
des Koͤrpers erwecken ſie bey einzelnen Per. 
ſonen; zu einer andern Zeit find fie epide⸗ 
miſch. Bey einigen machen ſie eine ur⸗ 
ſprüngliche Krankheit aus, ben andern eine 
fomptomatifche, oder eine Folge von andern 


Uebeln. . 


| e ER 
Diff. inaug. de co&ionis atque cri. 
ſeos in febribus impedimentis ugrlisgue 
noxis ind, oriundis, pref PHIL IE 
GEORG ScuhröDer, reſp. Gers, 
Mar TH. FRI D. BRAWE, _Verda- 
9 Hinnoverano, Gottingæ, 1768. 44 S. 
en ä | 
SR chr felten.gefi chieht es, daß das Fle⸗ 
ber ohne merkliche Criſis blos durch 
eine unkennkliche Zertheilung ſich endigt. 
e ira Daher 


\ 


— 
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laſten. Es koͤnnen ſich derſelben aber man. 
cherley Hinderniſſe in den Weg legen, bald 


die Art des Fiebers, bald die beſondern Ur⸗ 


ſachen deſſelben, die in den Koͤrpern ſtecken, 


Daher es denn fo viel unumgängliche, die 
Natur in ihrer Wirkſamkeit ungeſtoͤhrt zu 


und verſchiedene Zufaͤlle einzelner Theile, 
bald die koͤrperliche Beſchaffenheit, bald die 


in der Diaͤr und Cur begangenen Verſehen. 
Gutartige und einfache Fieber verſtatten 


leichter eine Criſts, als bösartige und com. 


plicirte, und Fieber ohne Faͤulniß leichter, 


als fäulichte Die Nervenfieber find be. 
ſonders hartnaͤckig. Nicht ſelten wird fie 


durch die Vollbluͤtigkeit und Unreinigkeit der 
erſten Wege, oder einen mehr eingewurzel⸗ 


Zeit koͤnnen die Kraͤfte der Natur zu fehr ge⸗ 


ſunken ſeyn. Nahrhafte und reizende Mit, 
tel, wie auch ein zu fruͤhzeitiger Gebrauch 


ſtaͤrkender Mittel, beſonders der Fieberrinde, 
iſt eben ſo oft nachtheilig geweſen „und ge⸗ 


gentheils nicht weniger ſolche, welche zu fehr 
entkraͤften, und den noͤthigen Fieberbewe⸗ 


gungen Einhalt thun, als unbedachtſame 
Aderlaͤſſe, der Misbrauch der Säuren und 
der antiphlogiſtiſchen Curart, der Abfuͤh⸗ 


rungen und Brechmittel. Schweißtreibende 
Mittel ſchaden durch ihre Erhitzung und den 
Verluſt der nothwendigen flüßigen Theile, 
e „„ 


as 


ten Fehler, aufgehalten. Zu einer andern 


die 
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die fie bewuͤrken, und die Ermattung des 
Koͤrpers. Die unterbliebene Durcharbei⸗ 
tung und Ausfuͤhrung der verdorbenen Mas 
terien zieht nicht jederzeit gleich ſchlimme 
Folgen nach ſich. Es koͤmmt uͤberhaupt 
auf die Menge der zuruͤckgebliebenen und auf 
‚ die Tränheit der Natur in dieſem Geſchaͤfte 
an. Selbſt der Todt kan eine Wuͤrkung 
ſeyn, oder eine Auszehrung, oder eine nach⸗ 
theilige Verſetzung der ſchaͤdlichen Materie. 
Die Ruͤckfaͤlle find beſonders bey einer uns 
terbliebenen Criſis nicht ſelten. | 


„ ee 
Kurzgefaßte Nachrichten 
von neuen mediciniſchen Schriften. 
Nofologia Drotningholmenſis, eller 
Berattelſe om de märheliga Spickiomar 
‚omkring e gpeien fedan Ao 1763. 
Forſia Delen: om den, fom mäft och 
wärft hafra graſſeradt; jämto nägra Me- 
dicinſke Händelfer, til vidare uplyſning 


ſamende eres SRRAGGE M. D. 
Ä Kongl. 
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Kongl. Lifmedicus. Stockholm, tryche 


hos Carl Stolpe Ar 9 327 Sei⸗ 
ten in g. 


Hun dieſer Aufſchrift f nd Wa 
uͤber Krankheiten begriffen, die dem Hrn. 
S. in einer nicht weit von Stockholm entlege⸗ 
nen Gegend Drottningholm, woſelbſt ſich 
der Hof den Sommer über aufhält, vorge⸗ 
kommen. Sie beſtehen theils in allgemeis 
nen Krankengeſchichten, theils in beſondern 
ihm wichtig geſchienenen Faͤllen. Beyden 
Arten von Vortrag weiß der Hr. V. durch 
eine Menge Schriftſteller ein gelehrtes An. 
ſehen zu geben; und die Cur iſt damit ver. 
bunden. Unter erſten ſtehen die Wechſelſie. 
ber, ein gallichtes Faulfieber, die Pleureſie, 
die Lungenentzuͤndung, die Flecken. Von 
den letzten zeigen wir einiges an. Mit 
dem Eßig hat man das kalte Fieber zu he⸗ 
ben vermocht. Ein anderer verlor daſſelbe, 
nachdem er einen Eymer kaltes Waſſer in 
der Hitze ausgerrunken, welches Hr. S. 
doch nicht zu fernerer Nachahmung empfiehlt. 
Von dem ſchaͤdlichen Gebrauch des Brenn⸗ 
krautes (Ranunc. Flemmula) im Wechſel⸗ 
fieber, das die Frauens in Schweden haͤu⸗ 
fig in dem Fall anwenden, wird ein Bey⸗ 
ſpiel Angefußtt, indem es wuͤrklich ſchon 
Bb 5 einen 
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einen Brand an dem Arm, worauf man es 
gelegt, erweckt hatte. Zuletzt wird die 
Krankheit eines Mohren bey dem Königl. 
Hofe beſchrieben. Aus dem Vergleich der 
Erzählungen erſehen wir, daß er nach einer 
durch kalſes Baden entſtandenen Erkaͤltung 
ſich eine Entzündung in der Leber mit. dars 
auf folgender Eyterung zugezogen, daß der 
Eyter ſich aber hernach verzogen, und mit 
dem Stuhlgang 58 gegangen, und der Kranke 
hernach an einer Waſſerſucht geſtorben iſt. 

Hr. S. erzählt die Sache etwas anders, 

und macht dem Hrn. Arch. Schuͤzer, der 
mit an der Cur Theil genommen, bittere 
PVorwuͤrfe, von denen wir doch ſehr wuͤn⸗ 
ſchen, daß Auslaͤnder keinen Schluß auf die 
Gemuͤthsart der Schwediſchen Aerzte gegen 
einander ziehen. Hr. Skr. hat dadurch fol⸗ 
gende Gegenſchrift, die ihm manches unan⸗ 
genehme ſagt, veran ad et; 


2.) ; 


Bikang 271 D. M. orh Lif- Medici Herr 
Niclas Shraggss utgifna Bok, kallad No- 
logia „Drotningbolmenfis , s, eller Berättelfe 


ebo /afom foar uppa Doctores nahen Be» 
rättelfe om Morianen Pa&tons Sprikdom 


m. m. af HERMAN Schürzer D. M. 


orh Kgl. arch. ‚Storhh, , trycht hos Pet. 
Steflelgrea 
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Steſſelgrea. 1769. 28 Seiten in Z. Die 
angehaͤngten Certificate der Hrn. von Bo⸗ 
ſenſtein, Acrel und Hardenberg fegen die 


Sache in ihr gehoͤriges Licht. 


he. De 
De Phaſco Obfervationes, quibus hoc 


genus muſcorum vindicatur atque illuftra- 


tur, auctore D. oH. CHRISTIAN OD A- 
NIELE SCHREBERO, Ser. Marchioni 
Brandenb. Onolzb. & Culmb, a Conſil. 


aul. Med. Botan. & Oeconom. Prof. ord. 


in Acad, Erlangenſ. Acad. Nat. Curiof, Hiſt. 
Gotting. atque Socc. Oeconom. Lipſ. & 
Vdinenſ. Sodali. Cum tabulis æri inciſis. 


b 5 Lipſiæ apud Sigf. Lebr. Cruſium. 1770. 
37 Bogen in gr. 4. Auf den innern Bau 


der Staubbeuteln (Antheræ) bey den Moos 
fen iſt man bisher nicht recht aufmerkſam 
geweſen, am wenigſten hat man nach deren 


Verſchiedenheit die Geſchlechter angeordnet. 


Hierzu haͤlt ſie aber der Hr. V. ſehr ſchicklich, 


und giebt die Mannigfaltigkeit bey den Thei⸗ 


len der Staubbeuteln an. In Abſicht auf 
dieſe haͤlt er die Kraͤuter auch berechtigt, 
aus den Phaſcum ein eigenes Geſchlecht zu 
machen, da doch dem Hrn. v. Linne Grund 
zu ſeyn ſchien, daſſelbe, beſonders deſſen 
N Gattun⸗ 
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Gattungen ohne Stiel, mit dem Bryum zu 


vereinigen. Hr. S. hat bey allen eine 


Hülle (Calyptra) bemerkt. Mit den Dil. 


leniſchen, oder von andern Schriftſtellern 
dahin gerechneten, hat er es hier nicht zu 
thun. Die beyden Abaͤnderungen des 
Phafcum acaulos L. trennt er in zwey Gat⸗ 
tungen, davon er das Sphagnum acaulon 


bulbiferum majus DIL I. Phafcum cufpida- 


zum, und das Sph. acaulon bulbiforme 
mejus Dırı. Phaſcum muticum nennt. 
Auſſer dieſen hat er zwey neue Arten ent⸗ 
deckt. Der einen giebt er den Namen 
Phafcum (piliferum) caulefcens, foliis ob- 
longis piliferis erectis; der andern Phafcum 
(/erratum) acaule foliis ouato - lanceolatis 
planis ſerratis erectis. Jene waͤchſt auf 
Mauern um Dresden und Leipzig, dieſe auf 


fetten thonigten Wieſen um Leipzig. Die 
vier erwähnten Gattungen werden zerglie. 


dert und vergroͤſſert abgebildet. Hr. S. 
ſieht den in den Beuteln der Mooſe enthal⸗ 
tenen Staub fuͤr wahre Samen an, um ſo 
viel mehr, da nach Staͤhelins und Man⸗ 
ſaͤs Verſuchen wuͤrkliche Mooſe daraus auf; 
gewachſen find, Nr er 


4.) 
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III. 
Mediciniſche Neuigkeiten. 

5 ie Churf. Pfaͤlz. Academ. 
Manheim. T) der Will. hat für das 
Jahr 1773 folgende Preisfrage bekannt ge 
macht: Quænam ſunt in Filicibus eflentia- 
lia utriusque ſexus attributa, in equiſetis 
preæſertim, arvenſi & paluſtri, in Oſmunda 
regali & in Pteri aquilina Linnéi? Argu- 
mentis validis experimentisque decretoriis 
aut comprobandus aut enervandus eorum 
pulviſculus in globulis ſeu cavitatibus con. 
tentus verene germinet aut germinare pof- 
fit fine fecunditate? Die Antworten müflen 
dor Ende des Heumonaihs im beſagten Jah⸗ 
ze an den beſtaͤndigen Secretaͤr der Acade. 
mie, Hrn. Hofrath Lamey zu Manheim, 
eingeſchickt werden. Der Preiß beſtehet in 
einer goldenen Medaille von 50 Ducaten. 


Dadua. Der große Zergliederer Jo. 

Bapt. Morgagni iſt am 5. Nov. 1771 in 

einem Alter von 89 Jahren geſtorben. Ei. 

ne Ehrenſaͤule verdiente dieſem unſterbli⸗ 

chen Gelehrten und in mehrern wichtigen 

Abſichten ſchaͤtzbaren Arzte aufgerichtet zu 
werden. % 


London. 


. 
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Carl Lucas, ein Apotheker und nachher 
} I 


M. P. deffen Schriften von Waſſern fein 


Andenken erhalten werden. 


Am 18. Dee. 17 1, iſt auch der beruhm. 
te Gaͤrtner zu Chelſea, Philipp Miller, 


in feinem goften Jahre geſtorben. 


Gottingen. Am 14. Merz 19772 ver⸗ 


lohr unſere Univerſitaͤt den Hrn. Leibmedi⸗ 
cus und Profeſſor, Philtpp Georg 
Schroͤder, durch ein koͤdtliches Fleckfieber 


in der beſten Bluͤthe ſeines Alters. 


Luͤbeck. Am 18. April 1772 flach als. 
bier Hr. D. Zacharias Vogel, welcher 
durch ſeine Geſchicklichkeit in der Chirurgie 
und verſchiedene dahin einſchlagende nuͤtzli⸗ 
che Schriften ſich ruͤhmlich bekant gemacht. 


Prag. Der beruͤchtigte Ritter und Au⸗ 


genarzt Taylor iſt im Junius 1772. in el. 


nem biefigen Cloſter geſtorben. 


Wien. Am 19. Jun. 1772. verſtarb der | 


Freyherr, Gerhard van Swieten, im 


7zſten Jahre feines Alters; deſſen Andenken 
eben fo, wie feines dehrmeiſters, verewigt 


1 


bleiben wird. 
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D. Rudolph Auguſtin Vogels 
Königl. Großbrit. und Churfl. Braunſchw. Luͤneb. Leibmedict, 
der Arzeneywiſſenſchaft oͤffentlichen erſten Lehrers auf der Georg 
Auguſtus Univerfität zu Goͤttingen und der Kayſ. Acad, 


der Naturf. wie auch der Koͤnigl. Schwed. 
und Churf. Maynz. Mitglieds : 


Neue 


Mediciniſche 


id 


Des achten Bandes ſechſtes Stuͤck. 
Göttingen 
verlegts Abram Vandenhoͤks Witte, 
2. 


Inpalt, 


I. Io, Frid. Zückert materia alimentaria, 


II. Eben deſſen ſoſtematiſche Wechleidn « dr Ge⸗ 
ſandbrunnen und Baͤder een 


III. H. D. Gaubii Aduerfiriorüm varüi Agua 


liber vnus. 8 


1. Io. Friderigi Meckel, TE 8 Wolde Nein 
ſo congenito ſingulari et complicato feliciter 
curate. 


V. Academiſche Schriften. . 


VI. Kurzgefaßte Nachrichten von medien. Be | 


VII. RUN: Neuigkeiten. 
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I. 


lo. Frid. Zückert, Med. D. 
Acad. Caeſar. Leopold. Carol. N, C. et 
Elect. Mog. Sc. vtil. Sodal. materia ali- 
mentaria, in genera, claſſes et ſpecies 
diſpoſita. Berol. 1769. gr. 8. 427. S. 


err Z. liefert hier eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige Abh. über die verſchiedne Arten 
der Nahrungsmittel, und hat verſchiedne koſt⸗ 
bare Werke genutzt, die ſich nicht jeder anſchaf⸗ 
fen kann, zumal das Rumpfifche und viele 
Reiſebeſchreibungen. Der erſte Abſchnit erklaͤrt 
vorläufig das Geſchaͤfte der Verdauung, und 
die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel uͤber⸗ 
haupt. Das Wunder der Verdauung verliert 
ſich, wenn man einſieht, daß die Verdauungs⸗ 
Wergzeuge, und die Aufloͤfungsſaͤfte der thieri⸗ 
N. Med, Bibl. 8. B. 6 St, A ſchen 


„ e Frid. Zuctert en 
ſchen Körper, blos die gallerige und ſchleimige 
Theile der Nahrungsmittel ausziehen, die in 


groͤſſerer oder geringerer Menge in denſelben be- 


findlich find, Alle Nahrungsmittel werden un⸗ 
ter drey Claſſen gebracht. Sie enthalten nem 
lich viel oder wenig Nahrungsſaft, oder ſie ſind 
ſchwer und hartverdaulich. Viel Nahrungs⸗ 
ſaft geben Dinge, die eine faſerige weiche Ter- 
tur haben, oder mehligt find, oder die viele 
Gallert, oder fettige und oͤligt ſchleimige Sub⸗ 
ſtanz beſizen. Wenig Nahrungsſaft enthalten 
die mehr waͤßkig ſchleimige und gallerigte Sub⸗ 
ſtanzen. Die unverdauliche Subſtanzen ſind 
theils ſalzigt, ſcharf, leicht zur Faͤulniß geneigt, 

oder beſtehen aus wenig Schleim mit viel gro- 
ber Erde verwickelt, wie die Huͤlſenfruͤchte, oder 
ſie ſind lederartig. Die Getraͤnke laſſen 
ſich unter zwey Claſſen bringen. Sie ſind ent⸗ 
weder waͤßrig oder geiſtig. Erſtere ſind wieder 
ſchleimig, aromatiſch balſamiſch, oder ſaͤuer⸗ 
lich⸗ſuß. Letztere aber entweder füß, verſchie⸗ 
dentlich ſaͤuerlich, oder herbe und anziehend, 
oder ſcharf und brennend. Die Gewuͤrze, wel⸗ 
che entweder die Verdauung befoͤrdern helfen, 
oder den Geſchmack verbeſſern, find verſchiedent⸗ 
lich ſuß, ſauer, oͤligt, ſalzigt, aromatiſch⸗ bal⸗ 
ſamiſch. Dieſe Abtheilung iſt nach den chymi⸗ 
ſchen Grundfäßen des aͤltern Hrn. Prof. Car⸗ 
theuſer, dem ehemaligen Lehrer des Hrn. Z. 
gemacht. Sonſt kommt die Erklaͤrung des 
Verdauungsgeſchaͤftes und der Ernaͤhrung, mit 

| ER den 
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den phyſiologiſchen ehrſätzen des Hr. von Hals 
ler groͤßtentheils uͤberein. 


Wir wollen einiges auszeichnen: Wider 


Hn. Durade wird angemerkt, die oͤligen Sub» 
ſtanzen ſeyn von den naͤhrenden Mitteln nicht aus⸗ 
zuſchlieſſen. Der Hunger entſteht von dem Rei⸗ 
ben der Falten des Magens, und der Schaͤrfe 
des Magenſaftes. Die Verdauung geſchicht 
nicht, wie Durade will, durch eine Gaͤhrung, 
ſondern blos, indem die ſchleimige und gallerige 
Nahrungsſaͤfte, durch die thieriſche Verdau⸗ 


ungsſaͤfte ausgezogen, und genau gemiſcht 


werden. Ein Pfund Speiſe enthaͤlt blos eine 
Unze naͤhrende Subſtanz. Viele Nahrungs⸗ 
mittel gehen ſaſt ganz unveraͤndert zum Blut, 
und und das Fleiſch der Thiere nimt die Eigen⸗ 
ſchaften des Futters ganz unveraͤndert an. Aber 
Hr. Z. irret wohl, daß das Mutterkorn den 
Geſchmack und Geruch des Brods nicht ver⸗ 
aͤndern ſoll. Die Verfaͤlſchungen der Weine 


werden ziemlich vollſtaͤndig angegeben, aber. 


vollſtaͤndiger noch hat ſie der letztverſtorbne 
Junker in den halliſchen Anzeigen beſchrieben. 
Das bloſſe Waſſer greift die kupferne Gefaͤſſe 
an, und das Verzinnen hilft auch nichts. Löf⸗ 
fel aus weiſſem Kupfer ſind wegen des Arſeniks 
ſchaͤdlich. Verzinnte eiſerne Geſchirre taugen 
auch nicht viel. Einheimiſches glaͤnzendes 
Porcellan, iſt wegen des beygemiſchten Bleyes 
auch verdaͤchtig. Es iſt weder geſund vom bloſ⸗ 
ee A 2 e eit 


4 J. Io. Frid. Zückert 


fen Fleiſch, noch von bloſſen Gewaͤchſen zu le⸗ 
p. 5 1 ben. Eben fo wenig iſt blos weiche, oder blos 
53 harte Speiſe geſund. Beſſer iſt es zwei⸗ 
mal, als nur einmal taͤglich zu ſpeiſen. Die 
Pflanzen benennt Hr. Z. nur nach Bauhini⸗ 
niſchen Namen, ſelten nach Linneiſchen. Sonſt 
aber verzeichnet Hr. Z. alle bekannte eßbare 
Dinge, aus allen Weltgegenden, nach ihren 


91 Eigenſchaften, Beſtandtheilen u. ſ. w. Nach 


dem Genuß des Schoͤpſenfleiſches, iſt Waſſer 
das beſte Getraͤnke. Es mit Gurken zu eſſen, 
92 iſt ſchaͤdlich. Geraͤucherte Wuͤrſte ſind leicht 
verdaulich, und roher Schinken beſſer als ge⸗ 
kochter. Das Fleiſch der Froͤſche wird den 


98 Schwindſüchtigen empfohlen. Wachteln find 


104 wegen ihrer giftigen Nahrung verdaͤchtig zum 


14 eſſen. Den Auſtern wird eine Lobrede gehal⸗ 


ten. Ausgemergelten und Schwindſuͤchtigen 

ſind ſie geſund, gebraten und gewuͤrzt ſind ſie 
unverdaulicher als rohe. | 

117 Vielleicht fürchter Hr. Z. zu viel, daß Ha⸗ 

ſenſchroten, die mit verſchluckt wuͤrden, imMa⸗ 


i 128 gen einen Bleyzucker abgeben möchten. Die 


Muſcheln find faſt immer verdächtig. Die 

130 Schnecken ſind auch harte Speiſe. 

139 Das Anacardium harte Hr. Z. wohl nicht zu 
den eßbaren Dingen zaͤhlen ſollen. Die ge⸗ 
roͤßtete Buch⸗Eckern geben Caffee. 

169 Es iſt falſch, daß der Genuß der Feigen die 

171 Kraͤtze veranlaßt. Die Maulbeere haufig ge⸗ 
noſſen, faulen leicht, und machen ee 

8 weis 
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| Weiches auch von den Himbeeren gilt. Der häufige 
Genuß von Weintrauben erzeugt bey Kindern 
das Wurmneſt. Auch die Kirſchen faulen leicht 
im Magen. Von Pflaumen entſteht doch zu⸗ 
weilen die Ruhr, aber ſelten. Der Saft von 
Gurken verdirbt nicht ſo leicht im Magen, wie 
von Kuͤrbſen und Melonen. Bier nach dem 
Genuß von Rettig getrunken, erweckt leicht die 
Colik. Sonſt hat Hr. Z. eine zahlreiche Men⸗ 
ge Pflanzen als eßbar verzeichnet, wie ſelbſt die 
junge Blaͤtter der Phytolacca. Zahlreich iſt 
das Verzeichnis indiſcher Gewaͤchſe und Früchte, 
Die Ananas wird nicht ſehr gelobt. Sie 
entzuͤndet das Blut, und erweckt das Fleckfie⸗ 
ber. Noch ſchlimmer wenn Rack dazu getrun- 
ken wird. 

Die Brombeere verurſachen keine Kraͤtze 
oder Grindkoͤpfe. 

Merkwürdig iſt beym Bartholin die Idio⸗ 
ſyncraſie eines Mannes, der auf den Ge nuß der 
Erdbeere auf der Haut rothe Ausſchlaͤge bekam. 

Auch Pfirſchen faulen im Magen. Das 
Verzeichniß eßbarer Fiſche iſt bey Hr. Z. auch 
ſehr zahlreich, ſo a von den eß baren 
Schwaͤmmen. 

Hr. Z. wiederholt feine Meinung, die ein- 
mifche khr zu Goslar, entſtehe von der 
Goſe. 

Aber fie ſoll doch auch die Kaltenfieber und 
den Stein verhuͤten. Die 1 Wirkun⸗ 
gen des Theetrinkens bemerkt Hr. Z. ſehr voll⸗ 
3 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndig. Wir haben aber keine Pflanze an die 


9337 Stelle des Thees. Der Caffee ſchabet oft blos 


362 
390 


wegen der Milch. 
Die verſchiedenen Arten der Weine vezzeich⸗ / 
net Hr. Z. ebenfals ſehr vollſtaͤndig. 
Vom Zucker beſchreibt Hr. Z. zehn Arten. 
Unter den Gewuͤrzen findet ſich auch der Teu⸗ 
felsdreck, der ſonſt in Indien laͤngſt üblich war, 


auch ſchon an einigen Höfen eingefuͤhrt iſt. Die 


Vollſtaͤndigkeit, Beleſenheit, und gute Ord⸗ 
nung, emphelen dies Buch vorzuͤglich. Nach⸗ 
her hat Hr. Z. von den zuſammengeſetzten Spei⸗ 


ſen in ſ. med. Tiſchbuch gehandelt. 5 
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| Johann Friedrich Zückert 5 Se 


ſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrun⸗ 
nen und Baͤder Deutſchlands. Berlin und 
Leipzig 1768. gr. 4. 33 3g. ohne Vorr. 
und Reg. 


8 \ 
Sin Werk von dieſer Art fehlte no. gaͤnz⸗ 
lich. Aber es war nicht fo leicht daſſel⸗ 
be abzufaſſen. Die groſſe Menge einzelner 
Schriften von Mineralwaſſern iſt ſchwer voll⸗ 
ftändig zu ſammeln, welches auch Hr. Z. em⸗ 
pfunden. Noch ſchwerer ſind die viele Wider⸗ 
ſpruͤche ſo vieler ER zu e ba 


aller Geſundbr. u. Baͤder Deutſchl. 7 


man zumal ſelbſt nicht alle Waſſer unterſuchen 
kann. Endlich hat es Hrn. Z. auch Muͤhe ge⸗ 
koſtet, den Gehalt der Mineralwaſſer in eine 
Tabelle zu bringen, da jeder Schriftſteller an⸗ 
dere Gewichte annimt, die Herr Z. erſt auf ein 
gleichfoͤrmiges redueiren mußte. Und endlich, 
einige Schriftſteller haben den chymiſchen Ge⸗ 
halt gar nicht angegeben. Hr. Z. verdankt ſei⸗ 
nen Plan dem Hn. Bergrath Cartheuſer in 


Gieſſen. Alle Mineralwaſſer bringt der Hr. 


Verf. in ſechs Claſſen. Sie find 1. ſeifenar p. 
tig, wie die zu Plombieres in Lothringen, das 


Schlangenbad in Catzenellenbogen. 2. Ya 
ter oder Bitterwaſſer, wie das Sedlitzer und 
Sapdſchuͤtzer in Böhmen, die einfach, oder 
auſer dem Naterſalz enthalten fie noch andre 
Mittelſalze, wie das Raſſenburger bey Weimar. 
3. Alcaliſch oder Laugenſalzig: a, eins 
fache, wie das Burgbernheimer Wildbad, das 


Diezenbacher, Emſer, Fachinger, Hirſchber⸗ 


ger, Wildunger; b. zuſammengeſetzt: der⸗ 
gleichen ſind der Biliner Sauerbrunn, der 
Buchfäuerling , das Carlsbad, das Doͤnnſtei⸗ 


ner Waſſer, der Pyrmonter Bergſaͤuerling, 


das Selterwaſſer und Töpliser Bad. 4. Mu⸗ 
riatiſch, wie z. B. das Bad zu Banden, das 


Keſtenholzer Bad, das Niederbro nner Waſſer, 


das Wißbad, das Zellerbad. 8. Schwefel⸗ 
waſſer, wie das Aachner Bad, Bahlinger 
Waſſer, Landecker Bad, Pyrenwarther Bad, 
das Reutlinger Waſſer. 6. Martialiſche 
3 | A oder 
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oder Stahlwaſſer, a, einfache, welche 
zarten Vitriol und Eiſen fuͤhren, wie der Frey⸗ 
enwalder, Lauchſtaͤdter, Ronneburger Brun⸗ 
nen, b. ſaliniſche Stahlwaſſer, *. felt-. 
niſch alcaliſch, wie der Altwaſſer Sauer⸗ 
brunn, der Helmſtaͤdter Brunnen, der Lieben⸗ 
ſteiner, der Schwalbacher Sauerbrunnen, das 
Spawaſſer, das Wolkenſteiner Bad; Z. zu⸗ | 
ſammengeſetzte Stahlwaſſer, die auſer 
dem Alcali noch verſchiedne Mitkelſalze in ſich | 
haben, z. B. der Cleviſche, Driburger, Eger⸗ 
ſche, Hofgeißmarſche, Pyrmonter Brunnen. 


Dieſe Claßiffcation der Mineralwaſſer 
giebt dieſem Buche einen brauchbaren Werth, 
und lehrt ihre Verhaͤltniſſe beffer einſehen. Bey 
der Beſchreibung einzelner Brunnen mußte Hr. 
Z. nothwendig die einzelne Brunnenbeſchreiber 
in kurze und kernichte Auszuͤge bringen, daher 
wir überhaupt aus dem ganzen Werk fur we⸗ 

p'15 nig auszeichnen werden. Sollte es wohl rich⸗ 
tig ſeyn, daß die Mineralwaſſer deshalb mehr 
Eiſen als Kupfervitriol fuͤhren, weil die Saͤure 
ſich lieber mit dem Eiſen als Kupfer verbinde? 


16868 Fetthaut iſt nicht wirklicher Schwe⸗ 
fel, ſondern ſie entſteht von dem ſauren Geiſte, 
welcher brennlich, mit einer ſubtilen Fettigkeit 
begabt, und ſich mit den Eiſentheilchen lieber 
vereinigt. Nicht fo wohl ein grober Vitriol, 
als vielmehr ein zartes vitrioliſches Weſen ift 
N | in 


aller Geſundbr. u. Baͤder Deutſchl. 9 


in den Mineralwaſſern enthalten. Man kann 


den Vitriol nicht darſtellen, weil ſich die Saͤu⸗ 
re, wenn Waͤrme zu dem Waſſer kommt, von 
den Stahltheilgen losmacht, und mit den Sal⸗ 
zen verbindet. Den Brunnengeiſt vertheidigt 
Hr. Z. wider die ſo ihn feügneten. 


Von demſelben iſt das af acherich 

Principium zu unterſcheiden. Nur die beyde 
letzte Principia ſind allen Mineralwaſſern eigen. 
Die einzige Baͤder zu Bath fuͤhren etwas Alaun 
bey ſich. Wiederholte Erfarungen von den gu⸗ 
ten Wirkungen der Geſundbrunnen, gelten 
mehr, als aller Beweiß von groſſen Beſtand⸗ 
theilen. Die verſchiedne Erden, die man in 
den Mineralwaſſern bisher gefunden, ſind, eine 
fubtile alcaliſche Erde, Topherde, fette Thoner⸗ 
de, ſeifenartige Erde, Ockererde, 1 
Weſen. Das mineraliſche Alcali leitet Hr. Z. 
mit einigen Neuern vom Kochſalz her. Da 
der ſaure Geiſt von dem Eiſen gebunden wird, 
ſo kann das Alcali in demſelben Fa ſehr 
wohl frey bleiben. 
Einige Salze erzeugen fich erſt in bi Mi- 
neralwaſſern, wenn das Waſſer ruhig ſteht, und 
ihre Beſtandtheile trennen, welches beym Ab⸗ 
dampfen auch geſchicht, wo erſt eine Schei⸗ 
dung vorgeht. So entſtehen oft leichte Salze, 
die dem Glauberſchen aͤhnlich. 


Das Aachenſche Bad iſt bisher das ie 


ge, ſo wahren 33 Der Schwe⸗ 
A 5 | * 


p. 17 
19 


83 


93 
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fel den Seip aus dem Pyrmonter Salze er⸗ 

p. 30 hielt, ſcheint mehr ein Product. Erdharzige 
Waſſer giebt es wenigſtens i in Deutſchland nicht. 

31 Wahrſcheinlich iſt auch in einigen Waſſern Sal 
miak, der ſich aber nicht koͤrperlich zeigen laͤßt. 

32 Wie vielen Antheil die Kochſalz Saͤure an 
der Miſchung der Mineralwaſſer habe, iſt nach⸗ 

her vom Hn. Hofr. Delius noch mehr erwieſen 


33 worden. Beſonders widerlegt Hr. Z. noch ei⸗ 


nige vormals geglaubte Bestandtheile der Mi⸗ 

AN neralwaſſer. os | 
49 Durch alle Methoden läßt. ſich kein e 
ralwaſſer völlig nachmachen. Ein Mineral: 
waſſer kann bey wenigen Beſtandtheilen ſehr 

53 wirkſam ſeyn. Den „Gebrauch der Mineral⸗ 
54 waſſer beſtimmt Hr. Z. behutſam, und iſt ſehr 
ausfuhrlich über, die Art ſie zu trinken, und als 
Baͤder zu nutzen. Ebenfals iſt von der Diaͤt 

ſeche Ae e worden. | | 


Sa N % = | 


H. D. Gaubii , Adukrfario: 
“zum. varii e liber vnus. Leidae 
ap. S. et I. Luchtmans. 1771. gr. 4. i | 

1 und ein Kupfer. 


N nter dieſer Aufſchrift lefert Hr. G. zehn . 
Abh. von welchen die eine die Beſ rei⸗ 


bung einer e Kae asche 25 
J | o 
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Tobaksclyſtier enthaͤlt, und mit einem Kupfer 


verſehen. Dieſe hat unſer Hr. Prof. Richz 
ter bereits in der chirurg. Bibl. bekannt ge⸗ 


macht, daher wir ſolche uͤbergehen. Die Ma⸗ 


ſchine hat ſonſt vor der Schaͤferiſchen Vorzuͤge, 


und verdienet zum Gebrauch allgemeiner einge⸗ 
führe zu werden. Alle uͤbrige Abh. ſind chymi⸗ 
ſchen Inhalts. Die erfte handelt: von dem 
Meerwaſſer aus der Nordſee, wie es 


nahe bey Leiden geſchoͤpft, beſchaffen. Die 


Schwere verhielt ſich im Mai (17 51) zum Re⸗ 
genwaſſer, wie 1026: 1000. Abgedampft 
hinterließen zehn Pfund, fünf Unzen, und et⸗ 
liche Gran Ruͤckſtand, von einer ſalzigen, trock⸗ 
nen, weißen Beſchaffenheit, und waren alſo nichts 
weniger als völlig mit Meerſalz geſaͤttigt. 
Funfzig Pfund deſtillirt bis auf 24, legten 


in dem Ruͤckſtande ein gelb⸗ weißlich Pulver 


ab, welches als das übrige Waſſer abgegoſſen, 
und mit friſchen kalten Waſſer etliche mal ge⸗ 
ſchlemmt und getrocknet, groͤblich anzufuͤhlen, 
und wie von Salzſpitzen glänzend, faſt zwey 
Quentgen wog. Es bewies ſich ſalzig, war oh⸗ 
ne Geſchmack, zerfloß auf der Zunge, und in 
warmen Waſſer, wo es nach dem Erkalten ſei⸗ 
ne cryſtalliſche Geſtalt wieder annahm. 2 
In dem vom Ruͤckſtand abgegoßnen Waſ⸗ 
fer erzeugten fih nach einigen Tagen durchſich⸗ 
tige, gelbliche, theils prifmatili ch - ſechseckigte, 
an den Enden abgeſtoßne Cryſtallen, theils aber 
von unbeſtimmter Geſtalt, faſt ohne Geſchmack, 

| u Die 


P. 4 


5 


10 
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die ſich ſchwer, und nur zum Theil in vielem 
warmen Waſſer auflöfen lieſſen, und zwiſchen 
den Zähnen knirſchten, faſt drey Quentgen am 
Gewicht. = N 

Dieſer Selenit war vitrioliſch, und die 
Cryſtallen haben ihre durchſichtige Geſtalt, oh⸗ 
ne daß ſie in Pulver zerfallen, lange erhalten. 


Ben fortgeſetzter Deſtillation, als von 50 Pfund 


nur noch 16 übrig, ſetzten ſich im Ruͤckſtande 
neue helldurchſichtige Eryſtallen, theils ohne 
Farbe, theils gelblich, in länglich priſmatiſcher 
Geſtalt, einige groͤſſer von faſt einem viertel 


Zoll, einige kleiner von einer noch nicht beſchrie⸗ 
benen Selenitiſchen Art. Der Geſchmack war 


blos ein wenig bitter, und fie loͤſeten ſich in ko⸗ 
chenden Waſſer ſchwer auf, und ſelbſt im Mun⸗ 
de loͤſeten fie ſich nicht vollkommen auf. 

| Die Verhaͤltniſſe bewieſen, daß in dieſem 


Selenit beydes Vitriol und Salzſaͤure enthalten. 


Hr. G. nennt ihn muriatiſchen Alaun. | 

Ihre Geſtalt hat Hr. G. abzeichnen laſ⸗ 
ſen, und ſie kommt mit den indiſchen fetten Bo⸗ 
raxcryſtallen überein. Nach einer neuen Auf⸗ 
loͤſung in Waſſer und Cryſtalliſation waren ei- 
nige groͤſſere Cryſtallen achteckigt, andere vier⸗ 
ſeitig laͤnglich u. ſ. w. . 

Bey wiederholten Verſuchen mit dem 
Meerwaſſer, welches zu verſchiednen Zeiten ge⸗ 
ſchoͤpft, fand Hr. G. zwar einerley Producte, 
nur in verſchiednem Verhältnis, und nicht im 
mer waren erwaͤhnte Salze getrennt zu erhal⸗ 
ten, ſondern meiſt gemiſcht. Bey 
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Bes fortgeſetzter Deſtillation zeigte ſich end» p. 10 
lich reines Kuͤchenſalz, etwas weniger als funf⸗ 
zehn Unzen am Gewicht. e 

In der uͤbrigen mehr gelblichen Lauge ſez⸗ 
ten ſich beym fernern Deſtilliren weiſſe, und 
durchſichtige dem gemeinen Salz aͤhnliche Wuͤr⸗ 
felgen, unter denen noch kleine muriatiſche A⸗ 
launcryſtallen befindlich, die vom Salz leicht 11 
zu unterſcheiden. Es wog fünf Unzen und 
faſt vier Quentgen. 

Zuletzt wurden bey gelindem Abdampfen 
noch verſchiedne Salzkluͤmpgen, vier Quent 12 
und etliche Gran am Gewicht, erhalten, unter 
denen Glauberiſches Salz befindlich, welches, 
als es vom Kuͤchenſalz abgeſondert, zwey Un⸗ 
zen, vier Quentgen und etliche Gran wog. 
Unter dem allerletzten erdigten Ueberbleib⸗ 
ſel beym Abdampfen ſchien wohl noch etwas von 
den erwaͤhnten Salzen darunter befindlich, aber 
es ſcheint wenig geweſen zu ſeyn. 

Folglich enthielt das Meerwaſſer: reines 13 
Waſſer, ein zwiefaches erdig Salz, nemlich ei⸗ 
nen Vitriol Selenit, und einen andern, in wel⸗ 
chem Vitriol und Salzſaͤure befindlich, Koch⸗ 
ſalz, theils reines, theils erdiges, Glauberi- 
ſches Wunderſalz, und etwas weniges fettes 
Weſen. . | 
Vom Salpeter war keine Spur zu finden, 15 
auch kein Bitumen, weder in fluͤchtiger noch 
firer Geſtalt, nichts ſchmieriges oder pechigtes, 
auch war das Meerwaſſer kaum merklich bit⸗ 

ter 
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ter ſchmeckend. Die Kraͤfte welche Ruſſel 


dem Meerwaſſer zuſchreibt, ſind nicht von denen 


p. 16 Beſtandtheilen herzuleiten, die er ihm fälfch- 


“ 


17 


18 


lich zueignet, ſondern vielmehr von deſſen offen⸗ 
bar ſalzigen Beſchaffenheit, und zwar dem Kuͤ⸗ 
chenſalz. Denn ſunfzig Pfund enthielten: von 
beyderley Kuͤchenſalz 20 Unzen 4 Quent, von 
beyden Seleniten 1 Unze 1 Quent. Glauber⸗ 
ſalz 2 Unzen 4 Quent. Ein Pfund Waſſer 
enthielt daher: Kochſalz drey Quent und faſt 
17 Gran, Selenitſalze zehn Gran, Glauber⸗ 
ſalze 24 Gran. | ORTE AR 
Die vornehmſte Wirkung fälle alſo auf 


das Kochſalz. | 


Es laßt ſich daher ein kuͤnſtlich Meerwaſ⸗ 
fer nachmachen, welches von dem natürlichen 
wenig verſchieden. 3 8 | 

So wenig Hr. G. von feinem Meerwal: 
ſer auf alle uͤbrige Meerwaſſer ſchlieſſen will, 
ſo wenig kann jeder andre Schriftſteller von ſei⸗ 
nen Verſuchen auf alles übrige Meerwaſſer ei- 
nen Schluß machen. Und da alle behaupten, 
das Meer ſey uͤberall geſalzen, ſo kann man 
noch nicht behaupten, es ſey allenthalben ſchmie⸗ 
rig, bitter und ſalpeterhaft, weil es an einigen 
Orten ſo beſchaffen. Hn. G. Verſuche kommen 


mit denen des Hn. Poiſſonier, "gänzlich uͤber⸗ 


19 


ein. Das engliſche Meer ſcheint eben ſo be⸗ 
ſchaffen, denn Hr. G. hat in Holland die nem⸗ 
liche Arzneikraͤfte vom Meerwaſſer beobachtet, 
die ihm Ruſſel zuſchreibt, und wenn daher ei. 

| niger 


III. Gaubii Aduerfaria. 15 


niger Unterſchied im Meerwaſſer, f ind fe 82 
doch nicht in Abſicht der Theile verſchieden, von 


welchen ihre Heilkraſt abhängt. Schon die Al⸗ 


1 


ten brauchten zuweilen das Salzwaſſer an ſtatt 
des Meerwaſſers, ohne daran zu denken, daß 
ſie jenem Erdharz, Schwefel oder Salpeter zu⸗ 
geſetzt, um es dadurch dem Meerwaſſer aͤhnlich 


zu machen. Wahrſcheinlich find die guten Wir⸗ 


kungen des ſalzigen Waſſers von deſſen ſepti⸗ 


ſcher Kraft herzuleiten. Denn ſchwaches Salz- 
waſſer befoͤrdert die Faͤulnis ungemein, wobey 


ſich Hr. G. auf die Pringliſche Verſuche be⸗ 
zieht. Denn da das hollaͤndiſche Meer faſt den 


fünften Theil weniger als eine halbe Quent in 
zwey Unzen aufgelöfet enthaͤlt, ſo iſt es ſehr ſe⸗ 


ptiſch. Und wenn es auch mehr enthielte, ſo 
wuͤrde es doch in den Saͤften des menſchlichen 


Coͤrpers fo verdünnt, daß es dadurch ſeptiſch 


werden muͤßte. Daher kann auch das Meer⸗ 
waſſer leicht ſchaden. | 
Es fehmelze durch feine auflöfende Kraft 
die Scropheln, | a 10 
Merkwuͤrdig iſt, daß das Meerwaſſer im 
Maͤrz faſt bey einerley Grad des Thermome⸗ 


ters, ſchwerer als im October. Sonderbar, 
daß bey der Deſtillation reines Waſſer, ohne 


Geruch und Geſchmack uͤbergieng, da doch ſo 


viel thieriſche und vegetabiliſche Theile im Meer 
aufgelöſet werden. Aber vieleicht werden dieſe 
Theile bald flüchtig gemacht, wozu Ebbe und 
Fluth viel beytraͤgt, vieleicht auch die ſeptiſche 

ie 
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\ 


p.27 | Die zweyte Abh. beſchreibt: ein aroma⸗ 


28 


29 


tiſch natürlich Salz, aus dem Oel der 
Pommeranzen Schale von Curaſſo. | 

Slare berichtete im vorigen Jahrhunder⸗ 
te der Englaͤndiſchen Soc. der Wiſſenſch. in 
altem Zimmtoͤl von ſelbſt ein Salz entſtehen ge⸗ 
ſehen zu haben. 995 9 

Boerhaaven ſchrieb ihm dieſes Elem. 
Chem. T. II. p. 121. nach. Hn. G. ſchien dies 
mehr ein Campher zu ſeyn, der mit dem Oel 
zugleich ausgezogen, und ſich ſodenn vereinigt. 

Ein Freund des Hn. G. glaubte in Cey⸗ 
lon, er habe etwas ſalziges im alten Zimmtoͤl bes 
merkt, halte es aber mehr vor Campher. 

Hr. G. nahm Pommeranzenſchalen und 
Pommeranzenoͤl, ſetzte Waſſer und Salz zu, 
und deſtillirte. Mit dem Waſſer gieng ein 
dünnes wuͤrzhaftes Oel über, welches abgeſchie⸗ 
den wurde. Nach zwoͤlf Jahren hatte ſich da⸗ 
rinne ein eryſtalliſcher Klumpe zu Boden geſetzt, 
der dem Salz aͤhnlich, mit dieſem machte Hr. 
G. Verſuche, welche bewieſen, daß es Salz, 
und kein Campher. Es war nicht fett anzu⸗ 
fuͤhlen wie Campfer, ſchmolz voͤllig auf der 
Zunge, und ſchmeckte nach der Pommeranze, 
aber nicht ſo ſcharf wie das Oel. Es loͤſete 
ſich im Waſſer auf, und theilte demſelben den 
ſpecifiquen Geruch und Geſchmack der Pomme⸗ 
ranze mit, truͤbte aber das Waſſer nicht, wie 


die Oele, wenn man fie zuſammen ſchuͤttelt. 


Auch 
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Auch im Weingeiſt wurde es aufgel oͤſet, und 


die waͤßrige und geiſtige Aufloͤſung zuſammen⸗ 


gefchitttet, wurde weißlich, etwas undurchſichtig, 
zeigte aber in der Folge kein abgeſondertes Oel. 
Daher die geringe Praͤcipitation dem wenigen 
Oel zuzuſchreiben ſcheinet, fo dem Salzklump⸗ 
gen anhieng, und im Weingeiſt ſich aufgeloͤſet, 
von dem beygemiſchten Waſſer hingegen wieder 
losgetrennt wurde. Die abgedampfte Mi⸗ 
ſchung hinterlies eine grauliche Materie, von 
einem beſondern gewuͤrzten Geſchmack, war im 
Waſſer ganz aufloͤslich, auf Kohlen nicht ent⸗ 
5 zünd lich, folglich ſalzig. 

In einem ſilbernen Löffel über Kohlen gehal⸗ 
ten, ſchmolz das Kluͤmpgen, ohne ſichtbaren 
Rauch, und da es mehr erhitzt worden, roch 
der Dampf nach Pommeranzenſchaale, und 
ward ganz verfluͤchtigt, ohne Geſtank, Kniſtern 
oder Funken, und lies weder Kohle noch Fleck 
im Söffel zurück, 

Von diesem Salz aus Pommeranzenſchale 
laßt ſich die Moͤglichkeit des Salzes im Zimmt⸗ 
oͤl ſchlieſſen. Dies Pommeranzenſalz laͤßt ſich 
mit keinem andern vergleichen. 

Es iſt halbfluͤchtig wie Salmiak, hat aber 
mit demſelben im uͤbrigen nichts gemein. Man 
koͤnnte es ein weſentlich Salz nennen, aber es 
hat nicht die Schärfe des Oels. 

Vieleicht entſteht die Schaͤrfe der weſentli⸗ 
chen Oele nicht von den Gewuͤrzen ſelbſt, ſon⸗ 
dern von dem 3 Phlogiſton, denn 
N. Med. Bibl. 8. B. 6 St. B dſe⸗ 
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dieſes Salz hatte fo wenig Phlogiſton, daß es 


35 weniger brennbar als Zucker. Der Urſprung 


36 


deſſelben iſt ungewiß. Vieleicht lag es im Oel 


verborgen, und war in demſelben, wie Salz im 
Waſſer aufgeloͤſet, und ſetzte fi ch nachmals in 
Kluͤmpgen zuſammen. Da es im Weingeiſt 
aufloͤslich, fo war es vieleicht auch im Oel auf⸗ 
loslich. Vieleicht war dies natuͤrliche Salz ſchon 
im Oel und der Pommeranzenſchale vorhanden, 
aber in vielen Schleim eingewickelt, wovon es 
durch die Deſtillation getrennt wird. Oder hat 
Boerhaavens Spiritus rector das Vermoͤgen, 
aus ſeinem eignen Schwefel ein Salz zu erzeu⸗ 
gen, ſo das Salz aus der Materie des Oels 
gaͤnzlich erzeugt. Das gewuͤrzhafte, ſo in dem 
Salze ſo ſinnlich empfunden wird, beweiſet, daß 0 
der ſpiritus rector in demſelben eben ſo wie 
im Oel. Es iſt nicht bekannt, daß in dem ver⸗ 
alterten Oel, welches wenn es den Geiſt verlo⸗ 
ren, bey minder ſorgfaͤltiger Aufbewahrung ſich 


verdickt, jemals ein Salz angeſchoſſen. Es 
iſt auch nicht bewieſen, daß ein ausgepreßt Oel, 


wenn es auch noch mit dem Geiſte angeſchwaͤn⸗ 
gert, und wenn es durch das Alter verdickt, ein 
Salz erzeugt. Wie kommt es, daß ſich dies 
Salz ſo ſelten erzeugt, und bis jetzt nicht 
in andern Arten, fo wie im Zimmtoͤl und 
Pommeranzenol „ beobachtet worden? Iſt 
blos in dem Geiſt dieſer Gewuͤrze dieſe 
Kraft? Noch iſt merkwuͤrdig, daß dies gepreß⸗ 
te e L wohl rich als 1 fer 


1 


4 
0 


im Weingeiſt gleich leicht und vollkommen auf⸗ 
loͤſet, eben ſo wie das deſtillirte, welches ſonſt 
von gepreßten Oelen ungewöhnlich. Vieleicht 
iſt in demſelben weniger ſchleimig⸗Harz, wel⸗ 
ches ſonſt der Aufloͤſung im Weingeiſt wider⸗ 
ſteht, wenn man nicht mit Macquer lieber 
annehmen will, es ſey der . e 
Saͤure zuzuſchreiben. | 


Die dritte Abh. handelt von der uf | 
ten Nuß. Es iſt bekannt, wie ſchon Boer⸗ P-37 
haaven bewieſen, daß wenn man ganzen 5 
Zimmt uud Nelken zu wiederholten malen des 
ſtillirt, man ihnen alle wuͤrzhafte Kraft entzie⸗ 
hen kann, und fie ihre völlige Geſtalt behalten, 
daß man glauben ſollte, ſie ſeyen noch unver⸗ 
faͤlſcht, wiewohl fie den When und Geruch 
verloren. 

Hr. G. unterſuchte, 5 die Maſcaten⸗ m 
der gleichen Verfaͤlſchung unterworfen. 
gieng wohl ein aromatiſch Waſſer uͤber, Ki | 
nichts vom Oel. Die grob geſtoßne Nuͤſſe ga⸗ 
ben ſodenn ein milchigt Waſſer, das ſehr wuͤrz⸗ 
haft und viel duͤnnes, erſt ungefaͤrbtes, ſodenn 
gelblich Oel enthielt, welches leichter als Waſſer. 
Vier Unzen Nuͤſſe gaben faſt zwey Quent Oel. 
Bey der zweiten friſchen Deſtillation wurde noch 38 
einiges Oel, und zugleich eine geronnene oͤligte 
Materie, die beym erſten Anſchein Campferar⸗ 
tig ſchien, aber nachher vom Oel und Waſſer 
abgeſondert, Butter aͤhnlich war. Denn ob ſie 


Ben, | B 2 ſchon 
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Schon etwas durchſichtig, fo war ſie doch weich 
anzufuͤhlen, ſchmierig, nicht bruͤchig, ſchmolz 
von der Waͤrme der Finger bald in ein Oel, hat⸗ 
te keinen Campfergeruch, und war ſehr gewuͤrz⸗ 
haft, loͤſete ſich nicht im Waſſer, deſto leichter 
aber im Weingeiſt auf, und wurde von. Zuge 
ſchuͤtteten Waſſer milchigt truͤbe. | 


Im ſilbernen Loͤffel auf Kohlen echt en 
verbreitete es Anfangs den angenehmen Geruch 
der Nuß, am Ende aber eine Butter, die in 
gluͤender Aſche dampfte. | 


Hr. G. nennt dies eine fluͤchtige Butter der 
Muſcatnuß, und wundert ſich, daß Hofmann 
dieſelbe nicht bemerkt, und Boerhaave nicht 
gewußt, daß das deſtillirte Oel der Misch 
gerinne. 


Der Ruͤckſtand wurde beym Erkalten auf der 
Oberflaͤche mit einer dicken, grau gelben Haut 
überzogen, welche abgeſondert und getrocknet, 
ein gelbes Fett, das bruͤchig, am Feuer ſchmel⸗ 
zend, und faſt wie Thierfett uͤbel riechend, oh⸗ 


ne wuͤrzhaften Geruch und Geſchmack wars. 


30 


Dies wußte Hofmann ſchon zum Theil. 
Das ausgepreßte Muſcatnußol, verdient 
mehr den Namen einer Butter, ſo wie die, wel⸗ 
che bey der Deſtillation aus dem Wachs, und 
durchs Kochen aus dem Cacao erhalten wird. 
So wohl jene deſtillirte Fettigkeit aus der Mu⸗ 
ſcate als dieſes letztere Fett, iſt eine ans 

und weder Oel noch Balfam, 
Auch 
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Auch das aus den Roſenblaͤttern deſtillirte p.41 


Oel, ſcheint hierher zu gehören, welches wie 
Hofmann bemerkt, wie geronnene Butter 


auf dem Waſſer ſchwimmt. Ingleichen auch 
die Bambusbutter, deren Bomare erwaͤhnt, 
welche in Senegal aus der Nuß eines Baums 


erhalten wird. | 


Die Butter der ausgepreßten Muſcatnuß 


ſcheint eine zwiefache gemiſchte Materie zu ent⸗ 
halten, die eine iſt im kochenden Waſſer fluͤchtig, 


die andere fir. Die erſte enthaͤlt den wuͤrzhaf⸗ 


ten Spiritus rector, iſt groͤßtentheils aͤtheriſch 


Oel, fluͤßig, der wenigſte Theil aber fluͤchtige 


Butter, wie oben erwaͤhnt, ebenfals aromatiſch 
und von der Kaͤlte weich gerinnend. Die zwey⸗ 
te iſt eine Art Sevum fo bey der Deſtillation 


in dem gekochten Liquor zuruͤckbleibt, und gleiche 


ſam das vehiculum des erſten. 


Bey der Deſtillation werden ſie getrennt, 


bey dem Auspreſſen bleiben beyde vereinigt, wie 


fie in der Nuß ſind, und kommen in Geſtalt ei⸗ 


ner dickern Butter zum Vorſchein. 


* 


Eine Unze gepreßte Butter, aus vielen, 


theils reinen Waſſer, theils von dem eignen de⸗ 
ſtillirten Waſſer, deſtillirt, gab ein weiſſes aro⸗ 
matiſches Waſſer, auf welchem etwas aetheriſch 


Oel und ein wenig von der fluͤchtigen Butter 
ſchwomm. Im Keſſel blieb ein Liquor, wel⸗ 


cher nach dem Erkalten auf der Oberflaͤche eine 


geronnene Fetthaut gab, die der oben beſchrieb⸗ 
nen ſehr aͤhnlich, aber ohne Geruch und Ge⸗ 


ſchmack. 
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truͤbe. Ei wa 


Denn der Liquor des Decocts, war nach 17 
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Abſonderung des Fetts truͤbe, ward auch nach 

dem filtriren nicht rein, und wie er einige Tage 

in einem leicht bedeckten Gefäffe geſtanden, be⸗ 

kam er einen weinigten Geruch, als aber die De⸗ 
ſillation angewendet wurde, gieng kein brenn⸗ 
licher Geiſt über. Folglich war das Waſſer 
richt rein. A | 

Vierte Abh. von dem Clyſtierinſtru⸗ p.45 

ment. — wird uͤbergangen. 

Fuͤnfte Abhandlung. Chymiſche Un⸗ 55 
terſuchung des ſchwarzen Pfeffers. 
Das Gewuͤrzhafte des Pfeffers beweiſet der feu⸗ 
rige Geſchmack und dauernde Geruch, welchen 
die Waaren lange behalten, ſo eine Zeitlang 0 
beym Pfeffer gelegen. Hr. G. wollte unterſu⸗ 
chen, ob der Pfeffer vor andern Gewuͤrzen et⸗ 
was beſonders enthalte. . 

Ein Pfund grob geſtosner ſchwarzer Pfeffer 
mit 24 Pf. Waſſer digerirt und deſtillirt, gab 
ein Waſſer, das den wuͤrzhaften Geruch und 
Geſchmack des Pfeffers hatte, und ein auf dem 
Waſſer ſchwimmendes aͤtheriſches Oel, welches 
erſt häufig, und denn langſamer uͤbergieng, und 59 
weil es in vielen Schleim eingewickelt, vieles 
Waſſer erfordert. W 

Erſt war dies Oel ohne Farbe, da es alt 
wurde aber goldfarbig, ganz fluͤßig, ohne in 
Campher oder Butter anzuſchieſſen, roch ſtark 
nach Pfeffer, hatte einen aͤhnlichen Geſchmack, 
aber mild, nicht feurig, oder brennend, und 
verlor ſich bald auf der Zunge. | 

. B 4 Auch 
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74 Auch das deſtillirte Pfefferwaſſer war nicht 


ſcharf ſchmeckend, wie der Pfeffer. Das ganze 
Pfund Pfeffer gab nicht mehr als zwey Quent⸗ 
gen Oel, und mit dem abgezognen Pfefferwaſ⸗ 
ſer nochmals friſchen Pfeffer deſtillirt, uͤber dre 


Quentgen das Pfund. Man ſieht hieraus den 


Nutzen des Cohobirens. 


Den Pfeffer noch mals mit friſchem Waſſer | 
deſtillirt, gieng daſſelbe endlich faſt ohne Kraft 


uͤber. Aber neues kochen mit Waſſer zog noch 


59 


59 


daſſelbe ſo vielmal zu wiederholen. 

Erſt nach 43 mal friſchen Abkochen „war 
alles ausgezogen, folglich 555 Pfund Waſſer 
dazu verwendet, da jedesmal 12 Pfund Waf 
fer genommen worden. ei 

Auch das vierzigſte Decoct ſchmeckte fo ſtark 
nach Pfeffer, daß es den Geſchmack lange im 


viel aus, daß Hr. G. faſt alle Gedult verlor, 


Munde zuruͤcklies. 7 
Der abgekochte Pfeffer hatte mehr als 3 von 
ſeinem Gewicht verloren; ſonſt aber ſeine Ge⸗ 


ſtalt behalten, und war unſchmackhaft; in einen 


glüenden Tiegel geworfen brennte er friſch, aber 
nicht lange, und die Aſche wog 30 Gran von 
zwey Unzen Pfeffer. Die ausgelaugte Aſche 
wurde blos um einen Gran leichter, gab eine 


unſchmackhafte Lauge, ohne Farbe und Merk. 
mal eines Alcali, und beym Abdampfen fielen, 


weisliche Flocken zu Boden, welche ohne An⸗ 
zeige eines Salzes, wie eine Kalkerde mit Saͤu⸗ 
4 re 
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re aufbrauſeten. Vom Salz war keine Spur 
vorhanden, aber der Magnet zog etwas. 
Acht Unzen friſcher Pfeffer calcinirt, gab ei⸗ 
ne ſalzig ſcharfe Aſche, welche 2 Quent 40 
Gran wog, und im Waſſer ausgelauget, 1. 
Quent 5 Gran am Gewicht verlor. Das braͤnn _. 
liche Salz ſchmeckte alcaliſch ſcharf und faͤrbte 
den Violenſyrup gruͤn, ſchlug das Queckſilber⸗ 
ſublimat Pommeranzenfarbig nieder, brauſete 
mit Saͤuern auf. r je 0 
Hr. G. fand in der Aſche des Pfeffers viel al⸗ p.61 
caliſch mineraliſch fires Salz und etwas gemei⸗ 
nes Salz, entdeckte aber kein vegetabiliſch Alcali. 
Der durchgeſeihte Liquor, welcher bey der 62 
Deſtillation des Pfeffers zuruͤckgeblieben, ſetzte 
auf der Oberfläche eine weißliche fettige Haut 
an, welche der auf dem Decoct der Muſcatnuß 
aͤhnlich, getrocknet war ſie ſchwaͤrzlich, glaͤn⸗ 
zend, bruͤchig, ohne Geruch, ſchmeckte aber 
ſtark nach Pfeffer. Sie ſchmolz nicht im gluͤ . 
enden Tiegel, brennte nicht wie Fett oder Harz 
gab keinen brennlichen Geruch wie Thierfett, 
und war alſo von jenem Fett der Muſcatnuß 
ganz verſchieden. Die Aſche derſelben war ſal⸗ 
zig, ſcharf, und ausgelaugt gab ſie ein Salz, 
das dem vorhin erwaͤhnten Pfefferſalz aͤhnlich, 
theils ein trocknes fixes Alcali, theils Kochſalzig. 
Das Gewicht der Aſche war nicht geringer 
als von friſch eingeaͤſcherten Pfeffer, denn von 
zwey Quentgen dieſer getrockneten Haut blieben 
blos fünf Gran Aſche zuruͤ kr. 
A | B55 De 
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Vierzig Gran in acht Unzen reinem Waſſer 
bey ſtarker Waͤrme digerirt und eine halbe Stun. 


de aufwallen laſſen, ſetzte nach dem Erkalten viel 


gepulvert Sediment zu Boden, das obenſtehen. 
de Waſſer ſchmeckte ſtark nach Pfeffer. — 
Das getrocknete Pulver wog 30 Gran. 
Ein anderer Theil dieſer Materie, von 10 
Gran in 2 Unzen Weingeiſt digerirt faͤrbte den⸗ 
ſelben gelb und gab ihm einen feurigen Ge⸗ 
ſchmack. Von zugegoßnen Waſſer wurde es 


getruͤbet. Der unaufloͤsliche Reſt, drey Gran 
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am Gewicht, hatte alle Schaͤrfe und Geſchmack 


verloren. 


Das ſchmackhafte im Pfeffer löſet fich alfo 
im geiſtigen und waͤßrigen Menſtruo auf, doch 


Im erſten leichter, und ſcheinet daher harzig zu 


ſeyn, und in den gummichten Schleim einge⸗ 
wickelt, der ſich erſt durch vieles Waſſer und oͤf⸗ 
teres Kochen ausziehen läßt, ß 
Zdwoͤlf Unzen Alcohol zogen aus einer Unze 
Pfeffer allen Geſchmack aus, und der Ruͤck⸗ 
ſtand wog 6 Quent acht Gran, die calcinirte 
Aſche aber 20 Gran, welche ausgelaugt zwoͤlf 
Gran verlor, und in der Lauge die nemliche 
Salze zuruͤcklies, wie die Aſche von friſchem 
Pfeffer, nur aber um z mehr. Das ſchmack. 
hafte Pfefferweſen iſt in eine fette Materie ein. 
gewickelt, fliegt im kochenden Waſſer nicht da⸗ 
von, traͤgt aber zur Erzeugung der Laugenſalze 
nichts bey, denn deren Gewicht war vermehrt, 
da jenes entzogen ward. ee ee 
ö a Die 
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Die bis auf den vierten Theil abgerauchte 
Tinctur, wurde vom vielen zugeſchuͤtteten Waſ⸗ 
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fer milchend, und als der Weingeiſt vollend ab⸗ 


gezogen, legte ſich eine gruͤnliche Materie zu 
Boden, die in der Kaͤlte wie Wachs geronn, 
weder bruͤchig wie Harz, noch zaͤhe wie Pech, 
ganz brennbar, und im Weingeiſt aufloͤslich, 
ſtark nach Pfeffer roch und ſchmeckte, und etli⸗ 
che Gran uͤber ein Quentgen wog. 


Vieleicht machte das beygemiſchte weſentliche | 


Oel, daß es nicht wie Harz fo ſproͤde, ſondern weich. 
Das fette ſchmackhafte Weſen des Pfeffers 
betrug ohngefehr den ſiebenden Theil deſſelben, 
und merkwuͤrdig iſt, daß ſich daſſelbe mit einem 
ſo ſtarken Geſchmack in ſo vielem Waſſer ver⸗ 
breitete. | „ | 
Die Haut auf dem Pfeffer ſchien harzige und 
gummige Theile zu enthalten, aber doch keine 
wahre Gummi⸗reſina, da ſich der groͤßte Theil 
weder im Waſſer noch im Weingeiſt aufloͤſen 
lies. Denn nachdem das ſchmackhafte durch 
Alcohol ausgezogen, ſo ließen ſich von 18 Gran 
nicht mehr als 4 Gran durch kochend Waſſer 
auflöſen ; 
Die Fetthaut entſtund vieleicht daher, als 
das kochende Waſſer auſer dem gummichten 
Theil, zugleich das wachſichte mit aufloͤſete, und 
nach dem Filtriren beym Erkalten ſich mit dem 
gummichten, und einem Theil des fein gepulver⸗ 
ten Pfeffers verband. | 
„Dies ſcheint die Art, wie es verbrennte, und 
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dabey den Geruch des verbrennten Holzes mehr 


als vie verbrenntes Fett verbreitete, zu beweiſen. 


* 67 Das feurige, ſchmackhafte, riechbare Weſen 
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aller uͤbrigen Gewuͤrze iſt flüchtig, wenn ſie in 
Waſſer gekocht werden, im Pfeffer aber fir. 


Im Pfeſſeroͤl iſt nichts feuriges, ſondern es iſt 
ſehr mild. Es it daher falſch, daß dem ſpiri- 
tus rector, der die Seele des weſentlichen Oels 
ausmacht, der eigne Geruch und Geſchmack der 
Gewuͤrze immer zuzuſchreiben. Mat 
Das ſpecifique des Pfoffers liegt mehr in dem 
fettigen, wachsaͤhnlichen Weſen. \ 
Das zwiefache Salz aus der Pfefferaſche, 


glaubt Hr. G. ſey aus dem gummichten Saft 
entſtanden. Es ſcheinet, daß ein natuͤrlich Koch⸗ 
ſalz im Pfeffer befindlich, welches bey dem Ein⸗ 
aͤſchern zerſtoͤrt wird, und das fire Alcali zuruͤck⸗ 
laßt. Vieleicht aber kommt es daher, weil 
der Pfeffer auf den Transportſchiſfen immer mit 
Meerwaſſer eingeweicht wird. Der Pfeffer 
zieht die Feuchtigkeiten ſtark an ſich, und wird 


daher in Indien bey Sachen gepackt, die man 
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gerne trocken weit verſchicken will. 


Hr. ©, hat dieſes felbft bemerkt, als ihm In⸗ 
diſcher Salmiak mit beygepackten Pfefferkoͤr⸗ 
nern, geſchickt wurde. Man koͤnnte von dieſer 
Eigenſchaft des Pfeffers bey Naturalien⸗Samm⸗ 
lungen Gebraiſch wachen: , e 

Der Pfeffer erweckte Hn. G. im Magen kei⸗ 
ne Hitze, ſondern mehr eine Empfindung von 
Kaͤlte, machte auch den Pulß nicht ſchneller, da 
doch Hr. G. ſonſt ſehr reis bar. Aber 
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Aber der Alcohol uͤber Pfeffer digerirt, 
ſchmeckte doch ſches ß 
Dier Pfeffer iſt in den heißen Weltgegenden p. 74 
als ein unſchaͤdlich und vorzuͤglich Gewuͤrz, ſeit 
langer Zeit gebraͤuchlich. Ha ip 
Die kalten Krankheiten ſind gewoͤhnlicher in 75 
heiſſen Landern, und die hitzige in kalten Laͤn⸗ 
dern. Daher iſt der Pfeffer in heiſſen Ländern 
zutraͤglich, ſo wie der Ingwer us. Ww. 
Die Aerzte unterſcheiden die erwaͤrmende 76 
Kraft des Pfeffers nicht genugſam von der, fd 
die geiſtige Dinge oder Gewürze befigen, deren 
aͤtheriſch Oel die ganze Schärfe in ſich enthält. 
Der Pfeffer hat mit unſern Antilcorbutieis „, 
viel aͤhnliches. Aber der Senf z. B. hat auf ö 
alle Weiſe keine Spur von einem alcali volatili >; 
gegeben. e eee 
Die gewöhnliche Eintheilung der Salze bey 78 
den Chymiſten iſt viel zu unvollſtaͤndig. 


Sechſte Abh. von einer indiſchen 
Wurzel, nach dem Johann Lopez ge⸗ 
nannt, einem vortreflichen Mittel, wi⸗ 
der die Bauchfluͤſſe. | 
Ben einem Kinde von 14 Monat curirte das 7 
Pulver dieſer Wurzel, eine heftige Lienterie in 
nerhalb drey Tagen. Hr. G. erfuhr aus In⸗ 80 
dien, die Wurzel komme von der Inſel Malac⸗ 
ca nach Batavia, werde von den daſigen Ein⸗ 
wohnern wider Durchfaͤlle und Fieber und Con⸗ 
vulſtonen gegeben, von einigen ſehr gelobt, von 
ö an⸗ 
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andern aber geringeſchaͤtzt, und komme eigent⸗ 


8a 


83 


84 


lich von Goa über Malacca. 
Wiederum genas ein Knabe von vier Jah⸗ 


ren, durch den Gebrauch dieſer Wurzel, von ek 


nem Bauchfluß, der ſchon einige Wochen dauerte. 

Hr. G. erhielt endlich fieben Pfund dieſer 
Wurzel, welche ihm in Bauchfluͤſſen fo gute 
Dienſte geleiſtet. u | 

Ein einzig mal ward fie ohne Nutzen gege- 
ben, bey einem fluxu coeliaco den Hr. G. im⸗ 
mer unheilbar gefunden. Sogar im Durchfall 
bey Schwindſuͤchtigen war dieſe Wurzel heil⸗ 
ſam, und wenn ſie auch das Uebel nicht heben 
konnte, ſo ward es doch dadurch gemindert. 
Hr. de Wonchß berichtete Hn. G. daß die 
Calomba Wurzel bey eingewurzelten Bauchfluͤſ⸗ 
ſen mehr geleiſtet, als die Lopeziſche, welche auch 
in dem Durchfall beym zahnen der Kinder nicht 
viel geholfen, aber bey der colliquatiſchen Diar⸗ 
rhoͤe der Schwindſuͤchtigen vor allen andern 
Mitteln den Vorzug verdiene. Bey einer hef⸗ 
tigen Lungenſchwindſucht, wo ſchon aphthae vor⸗ : 
handen, und andre Mittel nichts halfen, hemm⸗ 
te die Lopeziſche Wurzel den Bauchfluß fo ſchnell 
und nuͤtzlich, daß zugleich die aphthae ver 
ſchwanden, und der Krankr wider Vermuthen 
in acht Tagen genaß, und ſchon ein ganzes Jahr 
immer geſund geblieben war. Dieſe Wurzel 
mit Brod Decoct und etwas Wein gegeben, 
heilte einen fonft fetten Mann, der ſchon ſeit 
in zwey 
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zwey Jahren an einer heftigen Diarrhoe krank 
war, nach Hn. Boudewynſens Erfarung. 
Auch Hr. Patyn hat von derſelben gute p. 84 
Wirkung geſehen, einmal bey einer Wurmdiar⸗ 
rhoͤe, und denn bey einem anhaltenden Durchfall, 
der auf das Cornachinif che Pulver entſtanden war. 
Eben ſo auch bey einem ſchwindſuͤchtigen 86 
Durchfall, wo ſchon aphthae vorhanden, und 
zwar in wenig Tagen. Die Tinctur von dieſer 87 
Wurzel hemmte bey einer alten Matrone den 
heftigſten Bauchfluß, ebenfals in drey Tagen. 
Die Naturgeſchichte des Baums iſt noch un⸗ 89 
bekannt, es iſt auch noch nicht voͤllig gewiß, ob 
Goa das eigentliche Vaterland deſſelben. Die 
Wurzel iſt holzigt, und der Baum ſcheint hoch 
Belle e 
Die friſchere Wurzel war wenigſtens zwey 
Daumen dick; das Holz weißlich, ſehr leicht, 
an den kleinern Zweigen gleich dicht, an den 
groͤſſern lockerer gegen die Rinde, auch ſchwam⸗ 
miger und weißlichter, dichter gegen das Mark 
welches hart und weißlich roͤthlich. Die Rin⸗ 90 
de war grob, runzlich, graulich, weich, gleich⸗ 
ſam wollig, dick, und auſerhalb mit einer duͤn⸗ 
nen blaſſern Oberhaut uͤberzogen. Vom Bal⸗ 
ſam oder Harz, zeigte ſich weder in der Rinde 
noch Holz eiue Spur. Wie gemein Holz, 
wurde fie bald carioͤs, zumal im weichern Theil, 
der das Mark einſchließt. | 
Der Geruch war nicht befonders, man moch⸗ 
te es reiben oder anzuͤnden. Gekaut hatte es 
ee | | vr kei⸗ 
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keinen beſondern Geſchmack „und nach langen 
Kauen ſchmeckte es immer wie todtes Holz. 


Eine Unze mit 20 Unzen deſtillirten Waſſer dige⸗ 


9 


dug 


rirt gab keinen Geruch, ob es ſthon einige Tage auf 
wallte. Durchgeſeiher, ſahe es gelb, war un⸗ 
ſchmackhaft, und leicht flüßig. Abgedampft 


bis auf 2 Unze war es nicht zäbe oder klebrich 


dicke, aber ſchwaͤrzlich, und am Ende erſt etwas 


bitterlich, ſonſt aber von keinem Geſchmack, wo⸗ 


raus man was anziehendes haͤtte ſchlieſſen Eönnen, 
Nachdem es einige Monate fo eingekocht, 
leicht bedeckt, an einem kuͤhlen Orte geſtanden 


hatte, zeigten ſich blos einige Koͤrnergen wie 


Sand, am Boden des Glaſes, welche blasgelb, 
glänzend, von unbeſtimmter Geſtalt, und im 
Waſſer auflöslih, von Geſchmack wie harte 
Brodrinde. EN 

Die zerſchnitne Wurzel ſchwomm wegen ihrer 
Leichtigkeit auf dem Weingeiſte. Nachdem ſie 
in demſelben einen Tag digerirt, fo hatte der 
kaum gefaͤrbte Weingeiſt keinen andern Ge⸗ 
ſchmack bekommen; als aber Waſſer zugeſchuͤt⸗ 
tet wurde, verrieth ſich durch den Niederſchlag 
eine oͤlige Materie. e 

Als der Weingeiſt abgezogen wurde, blieb 
etwas zurück, das einem Balſam aͤhnlich; im 
Feuer aufſchwoll, brennte, faſt wie Opium 
ſchmeckte, und etwas bitter. Bd 

Vieleicht hat daher dies Mittel eine betaͤu⸗ 


bende Kraft, und es wird alſo begreiflich, wie 


Hr. Patin die Tinctur mit gleich guter Wir⸗ 


kung als das Pulver gegeben. Das 


Penn 
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Das zweite waͤßrige Decoct, nachdem das 
erſte mit Weingeiſt gemacht, zog ein ähnlich ſal⸗ 
zig Weſen aus, wie das vorhin erwaͤhnte. 

Die eingeaͤſcherte Wurzel gab bald eine ſehr 
weiſſe Aſche, aus welcher nebſt dem Alcali et⸗ 


was Kochſalz ausgelaugt wurde. Das fire Lau. 


genſalz war dem aͤhnlich, ſo im Glauberſalz be⸗ 
ſindlich, und vieleicht aus dem Kochſalz entſtanden. 
Alle dieſe Verſuche erklaͤren noch nicht, wie 
dieſe Wurzel die Bauchfluͤſſe hemmt. Denn 
ſie macht kein Brechen, und verraͤth nichts ſchlei⸗ 
miges oder anhaltendes. 


Das Decoct mit Eiſenvitriol he gab 


auch keine Tinte. Vieleicht wirkt ſie wie die Si⸗ 
marube, welche die Kraft des Magens und der 
Gedarme verſtaͤrkt, und die Kraͤmpfe hebt. 
Aber die Lopezwurzel hat vor der Simarube 


93 


den Vorzug. Am beſten wird ſie als ein zart | 


geriebenes Pulver gegeben, wo ſie nicht veraͤn⸗ 
dert wird, oder wie ein Quarayiſches Extract. 

Hr. G. gab ſie auch mit einem Syrup oder 
Schleim in Pillen verwandelt, zu 15 = 30 
Gran, etwa vier Tage hintereinander. Auſer 
dor Tinctur, ſcheint auch das waͤßrige Decoct 
wirkſam. Am wirkſamſten fi ind die dünnen 
Wurzeln. | 

Siebende Abh. von bein Europaͤi⸗ 
ſchen Campher aus der Pfeffer Muͤnze. 


Hr. G. erinnert, daß wir mit unſern einheimi- ı 


ſchen Pflanzen noch zu wenig Verſuche, uͤber 
das Campherweſen angeſtellt. Das was bey 
N. Med. Bibl. 8 B. 6 St. C der 
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ber Deftillation der Gewuͤrze ſich zeigt, iſt nicht 


immer Campher, ſondern mehr eine Art But. 
ter, welches zu manchem Irrthum Anlaß gege⸗ 
ben. Herr Prof. Hahn in Utrecht bemerkte 
ſchon, daß die Pfeffermuͤnze Campher enthalte. 


p. log Hr. G. erhielt den ſchoͤnſten Campher daraus, 


104 


105 


106 


der ſich cryſtalliſiren lies. | 
Aus dem thymo hat ihn Neumann durch 
Verſuche dargethan, und bey allen uͤbrigen un⸗ 
ſerer Pflanzen ſcheint er Hn. G. noch nicht genug 
bewieſen. a 

Die friſche Pflanze gab keinen Campher, 
wohl aber die getrocknete. Daher kommt es 
vieleicht, daß, obgleich das deſtillirte Waſſer 
aus dieſer Pflanze gewöhnlich ift, doch noch nie⸗ 
mand aus derſelben Campher geſehen. 

Es wird erfordert, daß die Pflanze voͤllig reif 
ſey, ſo wie die junge Campherbaͤume ebenfals 
wenig oder keinen Campher geben. 

Ueber die Naturgeſchichte des Camphers ruͤckt 
Hr. ©. einen Aufſatz des Hn. Dejean ein, der 


in Indien dieſelbe unterſucht. Der beſte 


kommt von Sumatra, der ſchlechtere von Ja⸗ 


pan. Falſch, daß er von Ceylon oder Borneo 


kommen ſoll. 


Man ſollte unterſuchen, ob alle Campherge⸗ 
waͤchſe, fo wie die Pfeffermuͤnze, ein deſtillirt 
Waſſer geben, welches in dem Magen die Em⸗ 
pfindung von Kaͤlte hervorbringt. Einige Gran 
Campher mit Waſſer eine Weile geſchuͤttelt, ge⸗ 
ben demſelben den Geruch und er des 

eee e eee ee 
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Camphers, und daſſelbe erweckt im Magen eine 


Empfindung von Kaͤlte, welches Hr. G. mehr⸗ 


mals erfahren, und daher muthmaſſete, man 
koͤnne aus der Pfeffermuͤnze Campher erhalten. 

Dies e der Meinung guͤnſtig, daß der 
Campher kuͤhlt. Denn die bloſſe Empfindung 
von Wärme und Kalte trüst, wie das Froͤßteln 
und die fliegende Hitze beweiſen. 

Es iſt ſicher, daß der Campher auf die Ner⸗ 
ven viel vermag. Verſuche wie Hr. Alexan⸗ 
der an ſich mit dem Cam pher aͤnſtellte, bey ge⸗ 
ſunden Coͤrpern, ſcheinen Hen. G. kein ficherer 
Weg, die Heilkraͤfte der Arzneyen zu erforſchen. 

Achte Abb, von Ludemaͤnns Lund fi. 
Kald. 


Sudeinänn was ein Vagabond der in Arne ı 


ſterdam quackſalbte und wahrſagte. Ein Puls 
ver, das er häufig äls ein arcanum gab, und 
junam fixatam nannte, that oft Wunder. 
Er gab es im Fleinften Gewicht zu einem 
Gran, und es wirkte keine euacuation. 
Hr. G. fand bey der chymiſchen Unkerſuchung, 
daß es Zinkblumen, ohne allen Zuſatz. 
Offenbar gute Wirkungen hatte dies dudema⸗ 
manniſche Pulver ſehr oft geleiſtet. In den 
ache Convulſtonen hatte es ein Kind gerettet, 
ie erwachsnen periobiſche Kraͤmpfegehoben. 
G. verordnete die Zinkblumen zu halben 
Granen, mit beſten Erfolg, bey Kindern, etli⸗ 
che mal taͤglich, wenn fie von Saͤu ke in den 
erſten e Convülſionen hatten. Auch bey 
& 2 | gem 
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dem ſchweren zahnen 3 ſie nuͤtzlicher, als der 
fpiritus cornu cerui. Nicht immer, aber 
doch oft, waren ſie bey den Nervenzuͤckungen der 
Frauenzimmer nuͤtzlich, und wenn dieſe nicht 
halfen, ſo halfen auch andre Mittel nicht. 
Bey den heftigſten Kraͤmpfen, die ein Frau⸗ 
enzimmer, von zehn Jahren, von Schreck er: 
p. 119 litt, und wo alles nichts geholfen hatte, wurde 
das Uebel durch kleine, oft wiederholte Doſes, 
von Zinkblumen gehoben. | 
Auch bey der Epilepſie ſchwaͤchten dieſelbe das 
Uebel. Zaͤrtliche Frauenzimmer vertrugen eine 
Doſe unter einem Gran, aber ein ganzer Gran 
machte Brechen. 5 
Sie ſcheinen die Säure zu dämpfen und an⸗ 
zuhalten. . | 
Selten findet man die Zinkblumen aͤcht in 
Apotheken. a e 
121 Wahrſcheinlich hatte Ludemann feine Zink⸗ 
blumen aus indiſchem Zink verfertigt. 
122 Reiner indiſcher Zink laͤßt ſich ganz aufſublimi⸗ 
ren, wenn man die Cruſte ſo auf der Oberfläche 
bey der Sublimation entſteht, mit einem eiſer⸗ 
nen Stoͤckgen immer wieder zerſtoͤßt. Zu dem 
Ende muß der obere Tiegel ſo auf den untern 
gedeckt werden, daß die Ecken des obern auf die 
Mitte des Randes des untern zu ſtehen kommen, 
und man alſo dazu kann. Etwas weniges Ver⸗ 
luſt iſt wohl dabey. Die Zinkblumen werden 
ſodenn nochmals gelinde ausgegluͤet. | 


NMeun⸗ 
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Neunte Abh. vom Vitrioloͤl. Das p.124 


engliſche Vitrioloͤl recht rein zu erhalten, deſtil⸗ 
lirte Hr. G. daſſelbe aus kleinen Retoͤrtgen, wo 
man viel Zeit und Feuer ſpart. Der warme Li⸗ 
quor wird ſogleich in trockne Flaſchen gethan. 
Die Retortenfuge zu lutiren, iſt nicht noͤthig, 
und man bedeckt ſie blos mit Papier, daß nichts 
fremdes hineinfaͤllt, und das heiſſe Oel zieht kei⸗ 
ne Feuchtigkeit an. Es iſt auch weniger Ge⸗ 
fahr, wenn der Apparat nicht zu feſt. 
Der weiſſe, ausgelaugte, durchgeſeihte Ruͤck⸗ 
ſtand, hinterlies in der weiſſen, unſchmackhaften 
und in keiner Säure aufloͤslichen Erde, welche 


ausgegluͤet roth ſahe, mit deinoͤl ausglüet, Thei⸗ 


le die der Magnet anzog. 

Der helle weiſſe Liquor, der anziehend ſaͤuer⸗ 
lich, lieferte beym abdampfen und anſchieſſen ein 
ſehr weiſſes, glänzendes flockiges, kaum ſchmek⸗ 
kendes Salz, das in der Luft weder feucht ward, 
noch zerfiel, auf Kohlen nicht floß, noch kniſter⸗ 
te, und wie es den Glanz verloren, in einen 
Kalk zerfiel. In Waſſer aufgeloͤſet, wurde er 
von zugeſchuͤtteten firen Alcali milchend truͤbe, 
gab denn einen weiſſen Kalk, aber das zuge⸗ 
ſchuͤttete Infuſum der Gallaͤpfel zeigte keine Spur 
von Eiſenvitriol, und ward nicht ſchwaͤrzlich. 
Es ſchien eine Art Alaun, und von demſelben 
nur durch die beſondre Erde verſchieden. 


Der abgegoßne Liquor, nachdem das Waſſer 


davon, lies eine weißgelbe Materie zuruͤck, wel⸗ 
che ſauer herbe, und 43 derſelben mit Gall⸗ 
132 8.78 
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aͤpfel Infuſo vermiſcht, gab eine Tinte; ein 
Theil floß auf Kohlen, und gab einen Geruch 
wie angezuͤndeter Schwefel, veränderte ſich in ein 
trocken Kluͤmpgen, welches gelb, und beym Er⸗ 
kalten weiß wurde, und auf Kohlen gelegt, 
wieder die gelbe Farbe annahm. 

Es war daher eine Art weiſſer Vitriol, der 


gleichen der, ſo aus dem in Vitriol aufgelösten 


Zink entſteht, und enthaͤlt etwas 5 
Nach einem Jahr deſtillirte Hr. G. fein Bir 


trioloͤl zum zweyten mal, es lies aber niche den 


mindeften Ruͤckſtand zuruͤck. Blos im Retor⸗ 
tenhalſe war etwas ſalziges, weiſſes, durch⸗ 
ſcheinendes, das ſich im Waſſer leicht auflöfere, 


und mit durch das filtrum gieng. Der Liquor 


war ſaͤuerlich, faͤrbte den Violenſaft roth, und 


| truͤbte den Bleyeßig mit einer Milchfarbe. 


‚139 


Als das Waſſer abgedampft, blieb eine weiſ⸗ 


1 Materie, gleichſam in Lamellen vereinigt, zu⸗ 


rück, welche fäuerlich ohne Schärfe, oder anzie⸗ 
hen, oder ſuͤße, ſondern mit einer kuͤhlenden 
Empfindung blos ezwas bitter. 

Ein Theil brennte und kniſterte nicht auf Koh⸗ 
len, ſondern wallte auf wie Wunderſalz, ward 
trocken, und loͤſete ſich bald wieder in. Waſſer 
ganz auf. Die Auflsſung wurde von firen AL 
cali nicht getruͤbt, brauſete nicht auf, und ſchlug 
das im Scheidewaſſer aufgeloͤſete Queckſilber 
weißlich nieder. Folglich war in dieſem Ruͤck⸗ 
ſtande auſer etwas Vitriolſaͤure wahrſcheinlich 
etwas Glauberſalz. Son lies ſich nichts ent⸗ 

decken 
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decken. Ueber den Urſprung des Glauberſalzes p.131 
iſt Hr. G. zweifelhaft. | sr, 
Einen gleichen Erfolg des Verſuchs bemerk⸗ 132 
t Hr. G. als durch Abdampfen und Kochen 
zuvor gereinigtes Vitrioloͤl, deſtillirt wurde. 
Hr. G. entdeckte alſo in dem Ruͤckſtande Eiſen⸗ 
erde, einen beſondern Alaun, weiſſen Vitriol, 
in welchem Zink und Eiſen ſich offenbarten. 
Der Alaun iſr vieleicht von der fremden 
beygemiſchten Erden entſtanden, die übrige Din- 
ge aber aus dem Vitriol ſelbſt. Die Vitriol⸗ 
fäure nimt bey der Deſtillation etwas metalli⸗ 
ſches mit uͤber, und der ruͤckſtaͤndige Kalk giebt 
nicht alle Saͤure von fi). Der Zink verfluͤch⸗ 
tigt ſich gern, und mit ihm vieleicht das Eiſen 
in groͤſſerer Menge. 1 75 
Gemeinen Moun fand Hr. G. nicht, wie 
ehedem Lemery. ei 

Da der weiſſe Vitriol Zink enthaͤlt, fo iſt 
leicht einzuſehen, woher der Zink im Ruͤckſtan⸗ 
de, welchen Hr. G. allemal gefunden. 

Von eingemiſchter Luft war keine Spur zu 134 
ſehen, auch nicht nachdem aller Ruͤckſtand aus⸗ 
gegluͤet, und der Kalk mit ſauern und alcali⸗ 
ſchen Aufloͤſungsmitteln digerirt wurde. Vie 
leicht enthaͤlt der engliſche Vitriol am wenigſten 55 
luft. Er iſt ſelbſt dem zu mediciniſchen Abſich ⸗ 
ten in Apotheken verfertigten, vorzuziehn. 

Auch vom Golde zeigte ſich keine Spur. 
Aber der gedachte Ruͤckſtand iſt urſpruͤnglich 
a C 4 dem 
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dem Vitriol beygemifcht, und kein fremder Theil 
von irgend einer Verunreinigung des Oels. 
5. Das rectificiren des Vitrioloͤls iſt ſehr zu em 
P. 137 pfelen. Aber die Vorlage iſt vorhin zu erwaͤr⸗ 
5 men, und während der Deſtillation muß nichts 
kaltes den Retortenhalß beruͤhren. Hr. G. de⸗ 
ſtillirt ohne Gefahr etwas ſchnell, innerhalb ſechs 
Secunden einen Tropfen. a 
Das zehnde Rap. vom indiſchen Sal; 
139 miak und Borax. Man hat in Indien 
Salmiak der gleichſam natuͤrlich, und einen 
mehr kuͤnſtlichen, obwohl er nicht gewoͤhnlich in 
den Handel kommt. Hr. Falk meldet von ei⸗ 
nem Salmiak aus der Gegend Napal, wo ein 
See einen Schaum giebt, welcher getrocknet 
natuͤrlichen Borax, wenn er aber gekocht wird, 
Salmiak liefert. Vieleicht iſt unter Kochen 
Sublimiren zu verſtehen. 3 
Uuẽd vieleicht verfliegt bey dem trocknen et. 
was fluͤchtiges, fo daß blos Borax zuruͤckbleibt, 
und wird der friſche Schaum gleich gekocht, und 
eingedickt, fo entſteht Salmiak. 1 
DPazmandi Probſchrift vom Ungariſchen 
Natro beſtaͤtigt Hn. G. Vermuthung. Denn 
einige Seen in Ungarn enthalten ein Salzweſen, 
das dem Nitro der Alten ähnlich, fires minera⸗ 
liſches Alcali, Glauberſalz, Kochſalz, fluͤchtig 
Alcali, und eine Hefe, die im ſtarken Feuer ge⸗ 
gluͤet, haͤufige Dämpfe verbreitet, welche Saͤu⸗ 
re und am Geruch den Salzgeiſt verrathen. 
Vieleicht geben dieſe Materien 1 5 | 
Sal⸗ 
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Salmiac, wenn aber durch die heiſſe Luft das 
fluͤchtige Alcali zerſtreut, mit Zuſatz des Seda⸗ 
e Borax. 

Das fette am Borar ſcheint ein zugeſetztes 
Thierfett, und ein Freund erzaͤhlte Hn. G. der 
Borax zerfalle in trockner Luft in Kalk, und 
verliere ſeine Kraft. Dies werde durch beige: 
miſchtes Oel und Buttermilch verhuͤtet, daher 
ehe er verſchickt wird, man demſelben auf 150 
Pfund, ſieben Pf. Oel und ſo viel Buttermilch 
zumiſcht, und denn in Blaſen verſchlieſt. 

Eine andre Sorte wohlfeilern Borax, berei⸗ 
ten in 3 auf eine leichte Art die Ziegel: 
brenner. Sie miſchen Menſchen und Kuͤhmiſt 
und von andern Thieren mit Stroh zuſammen, 
machen daraus Kuchen, und brennen ſolche im 
Ziegelofen, wo ſie nach dem Erkalten Salmiac 
finden, welchen ſie zu metalliſchen Arbeiten und 
e Abſichten brauchen. 5 

Bende Arten dieſes Salmiacs fand Hr. G 
unſerm aͤhnlich, ſie ſind auch unter ſich nicht un⸗ 
terſchieden, der letztere iſt blos undurchſichtiger, 
unreiner, und weniger compact. Der Indo⸗ 
ſtaniſche Salmiak ſcheint mit dem Aegyptiſchen 
einerley Zubereitung zu haben. 

Darinne irret Hr. G. daß der Braunſchweigi⸗ 
ſche Salmiac theurer als der Aegyptiſche. Die 
Maͤckler in Holland, welche die Speſen vom 
Aegyptiſchen, den ſie verſenden, verlieren würden, 
erhoͤhen aus Bosheit den Preiß des Braunſchwei⸗ 
giſchen Salmiaks, der von den Gebruͤdern Gra⸗ 
s C 5 ven⸗ 
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venhorſt unmittelbar verſchrieben, viel wohlfei⸗ 
ler kommt, und deſſen Guͤte Hr. Leibarzt Dos 
gel, und andre Chymiſten laͤngſt aͤcht gefunden. 
Ohne Zuſatz von Kochſalz, kann aus unſerm 
Ruß von verbrennten Holz oder Torf, Salmi⸗ 
ak bereitet werden. | 
Grew befaß natürlichen Salmiak aus den 
Steinkohlen Gruben von Newagſtle. ert 
Am Veſuv und Aetna und bey Puzzuolo fin. 
det man natuͤrlichen Salmiak, welches Geof⸗ 
froy irrig leugnet. | N 
Meyererhielt Salmiak aus Ruß von Stein⸗ 
kohlen, und aller Ruß ſcheint welchen zu geben. 
Hr. G, glaubt man koͤnne auf Indoſtaniſche 
Art in allen Hollaͤndiſchen Ziegelhütten Salmi⸗ 
ak machen. Von dem angezeigten Buche iſt 
1772 zu Jena bey Hartung eine deutſche Ue⸗ 


berſetzung vom Hn. D. Sieffert, mit einigen 


chymiſchen Anmerkungen des Hn. D. Buch⸗ 
olz herauskommen. Iſt 152. S. in gr. 8. 
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morbo herniofo congenito ſingulari et 
cComplicato feliciter curato. Berolini ap. 
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Hie Krankengeſchichte betrift den Herrn 
œLeibarzt Zimmermann. Seit dem p. 3 
Jahre 1764 empfand derſelbe Haͤmorrhoidal⸗ 
Beſchwerden. Im Jahre 1766. veranlaßte 
eine ſehr heftige Windcolik, daß ein Stuͤck 
Darm durch den linken Bauchring in den ange⸗ 
bohrnen Bruchſack herabſtieg. Die Vernach⸗ 
laͤßigung eine Binde anzulegen, gab denn auch 
zum Netzbruch Anlaß. Man hielt das Uebel 
erst vor eine varicocele, Der Vorfall des 4 
Darms ereignete ſich zum oͤftern, aber er lies 
ſich doch leicht zuruͤckſchieben. Seit dem No⸗ 
vember 1767 blieb eine Schwaͤche des Magens 
und Unverdaulichkeit zuruck, aber ſeit 1771 
blieb bey der Zuruͤckſchiebung des Darmbruchs 
das Netz und ein nodulus ſteatomatoſus aufer- 
halb des Bauchringes. | 
Den groͤßten Schmerz verurfachte ein Faden 5 
im hintern Theil des Bruchſacks, welcher nicht 
ohne die Empfindung des heftigſten Schmerzes 
beruͤhrt werden konnte, und welcher auch die 
Anlegung eines Bruchbandes verhinderte. 

Denn das angelegte Bruchband verurſachte 6 
den heftigſten Schmerz, als wenn der Teſtikel 
gedruckt wuͤrde, und dieſer Schmerz verurſach. 
te Angſt und Ohnmachten. 

Im Hornung 1769 gefellte ſich noch zu de⸗ 7 
nen Zufaͤllen des Bruchs eine ſchmerzhafte Em: 
pfindung des rechten Teſtikels, welcher anſchwoll 
und mit der ſchmerzhafteſten Empfindung gegen 
| | | den 
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den Bauchring zuruͤckgezogen wurde. Dieſer 
Schmerz erſtreckte ſich ſogar in den linken 
Schenkel, Fuß und Arm, derſelben Seite, mit 
einer groſſen Schwaͤche des Fuſſes. Der Krampf 


und das Ziehen des Teſtikels lies zuweilen nach, 


und mit demſelben auch der Schmerz, aber die 


Anfaͤlle kamen bald wieder: Oft war der 


Schmerz auf der einen Seite heftiger, und auf 
der andern ſchwaͤcher und umgekehrt. 
Im liegen verſchwand der Schmerz, bis der 
Herr Patient ſich wieder aufrichtete. Endlich 
ward das Stehen, Gehen, Sitzen, Schreiben 
unmoͤglich und unertraͤglich. Wie ſich der 
Bruch vergroͤſſerte, ſo nahm wegen der Haͤ⸗ 


morrhoidalgefaͤſſe und des Reitzes der Nerven, 


13 


14 


der Schmerz immer mehr zu, und der Ge⸗ 
ſchwulſt des Teſtikels vergroͤſſerte ſich, daß der 
Herr. Pat. elnen Scirrhum fuͤrchtete, und an 
der Geneſung verzweifelte. Hr. Meckel, die 
Herren Schmucker, Theeden, Proͤbiſch, 


fanden faſt das ganze Netz durch den erweiter⸗ 


ten Bauchring in den Bruchſack herabgefallen. 


Es war natuͤrlich beſchaffen, ausgenommen ei⸗ 
nen kleinen Knoten verhaͤrtetes Fett, wie eine 
Haſelnuß groß, am colo transuerſo: Es lies 


ſich alles zuruͤckſchieben, bis aufden dünnen Fa⸗ 
den am hintern und untern Theil des Bruchs, 
welcher ſchwer zu finden war, und welchen der 
Hr. Pat. ſelbſt anzeigen mußte, und beym An⸗ 
fühlen den heftigſten Schmerz bis zur Ohn⸗ 
macht erweckte. | 

| Der 
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Der linke Teſtikel war ganz naturlich, und p. 15 
wenn das Netz herabgefallen, fo ſchob er den 
rechten Teſtikel aus feiner dage. Wenn das 
Netz in den Bauch zuruͤck gebracht, fo lag der 
aufwaͤrts zuruͤckgezogne Teſtikel auf der linken 
Seite in der Entfernung von anderthalb Zoll 
unter dem olle pubis, veränderte aber dieſe 
Entfernung bald, denn wenn bey der geringſten 
Bewegung das Netz hervor fiel, fo nahm er 
wieder den untern Theil des Sacks ein. Alle 
Gefaͤſſe des funiculi ſpermatici waren gefund, 
daher ſich Hr. M. wundert, wie man das Ue⸗ 16 
bel vor eine varicocele anſehen koͤnnen. 

Man beſchloß daher, das Serotum nach der 19 
Laͤnge uͤber dem Bruchſack aufzuſchneiden, den⸗ 
ſelben von der Haut abzuſondern, den allenthal⸗ 
ben freyen Sack zu eroͤfnen, das natuͤrlich be— 
ſchafne Netz in den Bauch zuruͤck zu bringen, 
ſodenn den Sack unter dem Bauchringe zu un⸗ 
terbinden. Denn da der funiculus ſpermati- 
eus und das Netz völlig gefund, fo war es nicht 
noͤthig etwas wegzuſchneiden. Durch das bey 
der Cur noͤthige Lager auf dem Rücken lies ſich 
erwarten, das Netz und Daͤrme werden ſich von 
ſelbſt in ihre natuͤrliche Lage zuruͤckbegeben, und 
der Bauchring wieder verengern, und die Ver⸗ 
ſtopfungen wieder heben. 

Die Operation felbft ward am 24 Junius 
1771 in Hn. Meckels Haufe auf die beſchriebne 
Art vorgenommen. Am beſchwerlichſten war 25 
es, den dünnen Bruchſack vom Darmfell abzu- 

c ſon⸗ 
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27 ſondern. Die Verblutung aus den Gefäffen 
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des Serol war ſehr geringe. 

Man entdeckte endlich den Teſtikel unten im 
Hruchſack welcher von demſelben auf keine 
en abzufondern war, und man erblickte nichts 

Teſtikel als deſſen geradlinichten Rand, in 
5 chen ſich die vala ſper matica hereinbegaben. 

Es wurde der exemaſter über dem B ruchſa⸗ 
cke aufgeſchnitten, und nunmehr erſchien der 
letztere ganz frey, an deſſen hintern und untern 
Seite der kuniculus fpermaticus inwendig an⸗ 


bieng⸗ Herr M. krennte denſelben ſelbſt ab, 


und wie der Bruchſack ganz frey war, wurde 
er unter dem Bauchringe unterbunden, und 


nachher unterhalb nach der Lange aufgeſchnitten. | 


Bey dem jerfchtisiden der Fäden empfand Hr; 
Pat. jedesmal den heftigſten Schmerz, ſo oft 
ein Faden durchſchnitten wurde. 

In dem Bruchſack war ſonſt das ganze Netz 
befindlich, aber vollkommen geſund und voͤllig 
vom Sack des Darmfells abgeſondert, nur daß 
in der Gegend, ganz nahe am cols ein kleines 


\ 


Kluͤmpgen verhaͤrtet Fett, wie eine Haseluuß | 


groß, gefunden würde. 

Nachdem das Netz ausgebreitet und aus dem 
Sack herausgenommen, fand man im untern 
Theil des Sacks den convexen Corper des fin: 


ken Teſtikels, welcher nicht von der tunica va 


ginali eingewickelt, fordern von der albuginea 
überzogen, welche an der Peripherie des gerad: 


linichten Randes des Teſtikels 0 ich ee, 
N 


— 
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An dem nackenden linken Teſtikel, und zwar 
an deffen convexen Rande, der ſchief innerhalb 
des Sacks aufwaͤrts gekehrt, hieng das Netz ver⸗ 
mittelſt eines cylindriſchen Fadens, der von 
Blutgefaͤſſen roth, und vom aͤuſerſten Ende her⸗ 
abſtieg, an. Die Laͤnge des Fadens war an⸗ 
derthalb Zoll, und die Breite eine halbe Linie. 

Beſonders war bey dieſem Bruch daß der 
Bruchſack an dem Teſtikel, wie erwaͤhnt, an⸗ 


hieng, und ſich auf der Flaͤche deſſelben verbrei⸗ 


tete; ſodenn die Lage des blos mit der albugi- 
ginea bedeckten Teſtikels innerhalb der Hoͤhle 
des Sacks. 
| Das Herabſteigen der Teſtikel bey Kindern, 
beſchreibt Hr. M. wie Hunter. | 

Hr. M. bat bey Leichnamen zweymal die 
Verlaͤngerung des Darmfells in das „Scrotum, 
welche im untern Theil den nackten Teſtikel ein⸗ 


| ſchloß, wahrgenommen, wo zugleich das Netz 


mit in den Sack herabgetreten. 


Noch ganz kurzlich zergliederte Hr. M. einen 


Leichnam, wo der Teſtikel in dem untern Theil 
des Sacks befindlich, welcher von dem Darm⸗ 
fell beym Herabſteigen der Teſtikel gebildet wird. 


Dieſer Sack war unten weit, und am Bauch⸗ 


ringe eng zugeſpitzt, wo fich noch eine Queerfal⸗ 
te des e wie ein weiſſes kleines Liga⸗ 
ment vorlegte. Dieſe Queerfalte iſt bey Kin⸗ 
dern immer vorhanden, und verdiente das 


werden. Es iſt nichts anders als s die Verdop⸗ 
5 ol pe⸗ 
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pelung des Darmfells, welches ſich in die quee. 
re von den Saamengefaͤſſen und deren Ausgan⸗ 
ge aus dem Unterleibe, verlaͤngert, und hinter 
demſelben iſt die Oefnung vor den Weeg den die 
Teſtikel herabſteigen. 

Die Scheidenhaut iſt RR anders, als eine 
Fortſetzung des Darmfells. Wenn ſich die 
Scheide von dem Darmfell nach der Geburt 
des Kindes nicht trennt, ſo entſteht ein ange⸗ 
bohrner Bruchſack. Oefters ſand Hr. M. bey 
Leichnamen, daß die Scheide blos bis zur Helf⸗ 
te des Saamenſtrangs ſich verlaͤngert. Nach 
der Verſchiedenheit der tunicae vaginalis iſt 
die hydrocele gar ſehr unter ſich verſchieden, 
und man muß einen Bruch genau unterſuchen, 
um aus der Empfindung der Fluctuation eine 
hydrocele von einem Bruch zu unterſcheiden. 
Wenn bey erwachſenen ein ſolcher verlaͤngerter 
Sack des Darmfells wie bey Kindern, zuruͤck⸗ 
bleibt, ſo ſteigt bey einem gewaltſamen Druck 
des Unterleibes das Netz oder die Daͤrme ſehr 
leicht in denſelben herab, und es entſteht ein 
angebohrner Bruch, welchen der Hr. v. Haller 


in ſ. opuſc. pathol. obſ. 2 8. zuerſt beſchrieben, 


und dergleichen auch bey Hn. Pat. nach einer 
heftigen Windcolik und Cholera entſtand, und 
wo das ſchluͤpfrige Netz immer wieder herab⸗ 
glitſchte, wenn ſchon der Darm zuruͤckgeſcho⸗ 
ben war. b 

Das Netz verwuchs leicht mit dem Teſtikel, 


indem die aus dem Darmfell ausſchwitzende Feuch⸗ 
tigkeit bald geronn. Der 
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Der angewachsne Faden verhinderte die An⸗ 
legung eines Bruchbandes, indem von dem 
Druck deſſelben der heftigſte Schmerz entſtand. 
Nachdem aber dieſer Faden abgeſchnitten, und 
das Netz zuruͤckgebracht, ſo erweckte das nach der 
Operation angelegte Bruchband keinen Schmerz. 

Wurde vorhin das Netz zuruͤckgeſchoben, fo p. 47 
zog dieſer Faden den Teſtikel mit ſich in die Ho. 
he, und fiel das Netz wieder herunter, ſo nahm 
auch der Teſtikel wieder den unterſten Theil des 
Bruchſacks ein. Daher war auch, wenn der 
Bruch zuruͤckgeſchoben, der Bruchſack ſehr kurz 
anzufuͤhlen, und wegen ſeiner Dinne kaum 
merklich. 

So konnte auch der in die Hoͤhe gezogne Te⸗ 
ſtikel den Druck des Polſters am Bruchbande 
nicht vertragen. 1 5 
Die Dinne des Bruchſacks erforderte bey der 
Operation die groͤßte Vorſicht, damit nicht der 
funiculus ſpermaticus verletzt würde, 
Nachdem der erwaͤhnte Faden vom Teſtikel 48 
dicht abgeſchnitten, ſo wurde das völlig geſunde 
Netz durch den Bauchring zuruͤckgeſchoben, wo⸗ 
bey Hr. Pat. vielen Schmerz empfand, indem 
es ganz herabgefallen, und ſich die Bauchmuſ⸗ 
keln zuſammenzogen, und den Bauchring ver⸗ 
engerten. Dies erforderte alſo viele Zeit und 
Behutſamkeit. Die Erkaͤltung des Netzes wur⸗ 49 
de durch aufgelegte mit warmen Waſſer ange⸗ 
feuchtete Schwaͤmme verhuͤtet. Herr Theeden 50 
N. ned. Bibl. 8 B. 6 St. D ver⸗ 
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verrichtete die Zuruͤckſchiebung des Netzes, wel⸗ 
ches nirgend innerhalb der Bauchhoͤle anhieng. 

Von der unvermeidlichen Kaͤlte, ſo die Daͤr⸗ 
me angriff, und dem Druck des Netzes, em⸗ 
pfand der Hr. Patient waͤhrend dem Zuruͤck⸗ 
ſchieben des Netzes den unertraͤglichſten Schmerz 
in dem Teſtikel, und in den Gedaͤrmen, gleich⸗ 
ſam wie von einem eingeklemmten Bruch, auch 
einen Reitz zum Erbrechen, von denen gereitz⸗ 
ten Gekroͤsnerven. Auch klagte Hr. Pat. über 
den heftigſten Schmerz des Teſtikels, waͤhrend 
der Operakion, als ob er gedruckt wuͤrde, ob 
ſchon derſelbe zu der Zeit gar nicht berührt wurde. 

Der mit einem doppelten gewaͤchsten Faden 
unter dem Bauchringe unterbundne Bruchſack, 
wurde nunmehr dergeſtalt in ſeiner Unterbin⸗ 
dung befefligt , ‚ daß über einer dinnen Walze 
die gewaͤchste Faden des Pflaſters zuſammenge⸗ 
fnüpft wurden. Durch dieſe Unterbindung 
war das Darmfell völlig verſchloſſen, und der 
Vorfall des Netzes und der Daͤrme völlig ver⸗ 
huͤtet. Hinter der Unterbindung waren die va⸗ 
ſa (perm: atica und Nerven völlig frey. 

Die Operation war in anderthalb Stunden 
geendigt. Hr. Pat. war zwar ſchwach, aber 
nicht ohnmaͤchtig. Bey der Operation empfand 
Er aufer den Schmerzen des Schneidens, faſt 
unertraͤgliche Schmerzen in den Schenkeln nach 
der Laͤnge des Fuſſes, daß das Kniegelenke ſtark 
mußte gehalten werden, wodurch Hr. Pat. Lin⸗ 
derung ee | 

Dier 
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Der Blutverluſt war ſehr gering und betrug p. 53 
kaum ſechs Unzen. Die Wunde wurde trocken 
verbunden, und mit gezupfter Leinwand bedeckt, 
und mit einem Bauſch von Carpie bedeckt, und 
denn alles gehoͤrig mit Compreſſen und der 
Kornaͤhrenbinde befeſtigt, worauf Hr. Pat. in 
erwaͤrmte Betten gebracht wurde. a 5 
Jetzt empfand derſelbe von dem Reitz de 
Nerven einen allgemeinen Froſt und heftige Co⸗ 
likſchmerzen. Der Puls war ſchwach, die 
Kraͤfte des Geiſtes und Coͤrpers ſehr niederge- 
ſchlagen, der Colikſchmerz heftig, der Eckel und 
Neigung zum Brechen groß. 5 
Wider dieſe Zufaͤlle ward der Unterleib mit 55 
einer Miſchung aus Mandel und Leinoͤl und 
Cam pher eingerieben, und mit doppelten Fla⸗ 
nell in ein Decoct, aus Hollunderbluͤte und Cha⸗ 
millenblumen, Leinſaamen in Rheinwein gekocht, 
eingetunkt, und aufgelegt, beſtaͤndig fomentirt. 
Zugleich ward alle Stunden ein Eßloͤffel 56 
voll von einer Miſchung aus Mandeloͤl, 
Mohnſhrup und etwas von Sydenhams 
fluͤßigem Laudanum gegeben; ingleichen Hafer- 
gruͤtze mit Citronenoͤlzucker. Die Schmerzen 
verloren ſich hierauf, und es fand ſich ein Schlaf 
ein, der zwey Stunden lang dauerte. Die 57 
Nacht ward ruhig zuruͤckgelegt. Der Urin 
war am Morgen etwas mehr als natürlich ge- 
faͤrbt, und gab einen roͤthlichen Bodenſatz. 
Des Abends vorher ward noch ein erweichend 
Clyſtier gegeben. Für einen Auszug des taͤg⸗ 
A D 2 lichen 
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lichen Befindens, ift das Tagebuch des Hn. M. 
nicht unſrer Abſicht gemaͤß, und wir ſchraͤnken 
uns blos auf die wichtigere Veraͤnderungen in 
den Zufaͤllen ein. 5 | 
Die Colikſchmerzen verloren fih nach und 
nach, durch die erwähnte Clyſtiere und Fomen⸗ 
tationen. Der erſte Verband war ſchmerzhaft. 
Es ward mit einer Salbe aus balf. Arcaei 
mit Mandeloͤl vermiſcht, verbunden, worauf 
der Schmerz ſich milderte und bald vergieng. 
Es wurde mit Einſalben und Fomentiren ſort⸗ 
gefahren, und Huͤhnerbruͤhe mit friſchen Kraͤu⸗ 
tern gekocht, zur Nahrung gegeben. Der 
Puls war wenig fieberhaft. | 
Beym zweyten Verbande lies ſich die Wun⸗ 


de zur Heilung an, aber wegen der Schmerzen 
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konnte noch nicht alles Carpie abgenommen 
werden. Die Nahrung blieb dieſelbe. 

Beym dritten Verbande war ſchon gutes 
Enter vorhanden, aber der Schmerz war an den 
rohen Stellen der Wunde heftig. | 


Am 30. Jun. erfolgte nach einem erweichen⸗ 


den Clyſtier mit Seiffe ein haͤufiger Stuhlgang, 


und Clyſtiere, ingleichen der Gebrauch der Chi⸗ 
nerinde leerten den lange verhaltnen und ange⸗ 
häuften Unrath jetzt reichlich aus, welcher ſich 
nothwendig hatte ſammeln muͤſſen, da das her⸗ 
abgefallne Netz die Daͤrme ganz aus ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Lage verſchoben hatte, zumal das Co⸗ 
fon. Daher auch vor der Operation in drey 
Wochen kaum ein natuͤrlicher Stuhlgang ſich 

a ein 
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ſich einfand, und jedesmal nur wenig Unrath 
ie v vieler Beſchwerde abgieng. 
Pon der nemlichen Urſache ruͤhrte die Angſt 
nach Tiſche her, und der Eckel des Magens, 
der vom Colon und Netz gedehnt wurde, ſo 
daß Hr. Pat. das Stehen, und den Druck bey 
dem Schreiben nicht vertragen konnte, auch die 
wenige und beſchwerliche Wirkung der Pur ganzen | 
Der Unterleib war nun ganz natuͤrlich be- P. 73 
ſchaffen, und die 195 des Hn. Pat. auf dem 
Ruͤcken, trug ſehr viel dazu bey, daß der Ma- 74 
gen, das Colon und Netz wiederum ihre natuͤr⸗ 
liche Lage bekamen, und der Creißlauf des 
Bluts im Unterleibe wieder gehoͤrig frey wurde. 
Es erfolgte kein Zufall auf das Zuruͤckſchie- 75 
ben des Netzes, und der Bauchring verengerte 
ſich gehörig, welches alles nicht erfolgt wäre, 
wenn man unnoͤthiger Weiſe das Netz wegge⸗ 
ſchnitten hätte. Die daher entſtehende Eite⸗ 76 
rung im Unterleibe wuͤrde nur groͤſſern Er 
den verurſacht haben. 
Den Bauchring zu ſcarificiren iſt ganz un⸗ 77 
nuͤtz und ſchaͤdlich. 
Waͤhrend der ganzen Cur iſt weiter nichts g1 
widriges vorgefallen, als daß etwas wild Fleiſch 
in der Gegend des Bauchringes die Heilung 
verzoͤgerte, weil der Gebrauch der Aetzmittel 
dem Hn. Pat. jedesmal den heftigſten Schmerz 
bis zur Ohnmacht und Verzweiflung verurſachte. 
Am heftigſten waren die Zufälle am 15 Ju- gr 
lius, nachdem das wilde Fleiſch mit dem Hoͤllen⸗ 
3 ſtein 
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ſtein war beruͤhrt worden. Denn es fand ſich 
Froſt, krampfiger Puls, kalter Schweiß, die 
größte Reitzbarkeit, ein Krampf der maxillae 
interioris und Zunge, die größte Entkraͤftung, 
beynahe Convulſionen, und ſogar ein Durchfall ein. 

Es wurde daher mit einer Salbe verbunden; 
aus friſchgepreßten Mandeloͤl, 8 Wachs, 
und Goulardiſchem Bley Extract. Dieſe ver⸗ 
urſachte keinen Schmerz. Es ward mit dem 


Decoct aus der Chinerinde fortgefahren. Das 


Wundliegen zu verhuͤten, wurde Kalchwaſſer, 
Goulardiſches Bley Extract und obige Salbe 
vermiſcht, aͤuſerlich aufgeſchlagen. Niemalen 
hat daher der Hr. Pat. ſich wund gelegen. 
Auch die Aufloͤſung des lapidis diuini er⸗ 
weckte den heftigſten Schmerz, als damit das 


wilde Fleiſch benetzt wurde. 


Sogar das Kauen ward dadurch gehemmt 
und beſchwerlich. 

Von der groſſen Empfindlichkeit des Hn. Pat. 
entſtand ſogar nach dem Verbande, die heftig⸗ 
ſte Zuſammenſchnuͤrung des inteſtini recti, daß 
kein Clyſtier beygebracht werden konnte. 

Die gleiche ſchmerzhafte Empfindung ward 
bey wiederholten Auflegen des Aetzmittels em⸗ 
pfunden, fo daß Hr. Dar, am Geiſt ganz nie⸗ 
dergeſchlagen wurde. 

Es ward daher eine andre Salbe, aus ball. 
Arcaei und ball. Commendatoris gemiſcht, 
angewendet. | 

Ehen 
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Eben fo ſchmerzhaft war der Druck der Com: 
preſſen auf das wilde Fleiſch. | 

Daſſelbe wurde daher blos mit einer Mi- 
ſchung aus Kalchwaſſer und Goulardiſchen Bley 
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103 


Extract beſtrichen, welches keinen beſondern 


Schmerz machte, und die Wunde reinigte. 
Auch der gebrennte Alaun erweckte beym Auf⸗ 
ſtreuen den heftigſten brennenden Schmerz. 
Nach verſchiednen Verſuchen mit allerhand 
Aetzmitteln, war am 19. Auguſt die Wunde 
faſt geſchloſſen, die jetzt mit dem Goulardiſchen 


104 


113 


Bley Extract in Roſenwaſſer vermiſcht, bedeckt 


wurde. 

Am 21. Auguſt war die Wunde voͤllig mit 
Haut uͤberzogen, und geſchloſſen. Blos der 
untere Theil am Scroto, war noch nicht vollig 
geheilt. | | 3 

Am 4. Sept. ſtieg Hr. Pat. zum erſten mal 
auf, war aber noch ſchwach, und am 11. konn⸗ 
te derſelbe zum erſtenmale die Treppe hinaufſteigen. 

Noch wurde eine Bruchbinde zur Sicherheit 
getragen. | 
Am 14. Sept. gieng Hr. Pat. zum erſten⸗ 
mal in den an Hn. Meckels Haufe gelegnen 
Garten, und am 16. wo die Wunde völlig ge⸗ 
heilt, empfieng derſelbe den Hn. Generalchirur⸗ 
gus Schmucker, welcher die Operation ver: 
richtet, und nahm zum erſtenmale wieder bey 

Tiſche Wein. | | 

Am 18. Sept. fuhr Hr. Pat. zum erſten⸗ 
male wieder im Wagen. 
e D 4 Wider 
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p.122 Wider die Verſtopfung der Haͤmorrhoidalge⸗ 


faͤſſe wurden nunmehr gummichte Seiffenpillen 
und ein Magenelixir angewendet, auch ſechszehn 
Flaſchen Pyrmonter Brunnen getrunken. 

123 Es kam zuweilen ein Haͤmorrhoidalſchmerz 


im rechten Teſtikel, Arm und Fuß wieder, auch 


war der rechte Teſtikel wieder etwas angelaufen. 
Die Tragebinde hatte vornemlich durch ihren 
Druck dieſen Schmerz veranlaßt. Ein Queck⸗ 
ſilberpflaſter mit Campher konnte Hr. Pat. auch 
nicht vertragen. 
124 Das Fahren, welches den freyen Creißlauf 


des Bluts im Unterleibe befoͤrderte, hob dieſen 


Schmerz bald wieder. 

Achtzehn Unzen Blut durch Blutigel abge⸗ 
zapft, linderten den Schmerz, we Re ſich durch 
das Fahren vollend verlor. Drey Tage her⸗ 
nach zeigten ſich die blinde Haͤmorrhoiden. 

125 Pyrmonter Waſſer, Fahren, vertrieb den 
Haͤmorrhoidariſchen Schmerz, und am 30. 
Sept. gieng Hr. Pat. ſechzig Schritt auf der 
Gaſſe, bekam aber von Erkaͤltung ein leicht Ca⸗ 

tarrhalfieber, das einige Tage dauerte, und das 
Zunehmen der Kraͤfte verzoͤgerte. 
Nach einer Bewegung zu Fuß am 6. und 7. 
October empfand der Hr. Leibarzt im rechten 
Fuß und Teſtikel einen heftigen Schmerz und 
Schwaͤche, daß Er die Treppe nicht allein ſtei⸗ 
gen konnte, befand ſich aber nach einer ruhigen 

126 Nacht am 9. und 10. October beſſer, und lies 
ſich fahren. Ein laͤngerer Mena 

raͤf⸗ 
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kraͤftete denſelben abermals. Der wiederkom⸗ 


mende Schmerz im rechten Fuß und Teſtikel 


gab Anlaß, wieder zwoͤlf Blutigel am 13. O⸗ 
ctober anzulegen. ‚ih 


Niemals aber ſtoͤrten erwaͤhnte Schmerzen a l 
des Nachts den Schlaf, ſondern ſie verloren 


ſich gleich im Bette. 

Von Flatulenz erneuerte ſich jener Schmerz, 
und verſchwand mit jener, wurde aber beym 
Schreiben vermehrt, und verlor ſich bald beym 
Fahren. 

Woraus zu ſchlieſſen, daß dieſer Schmerz 
blos vom gehemmten Creißlauf des Bluts im 


p. 129 


Unterleibe entſtanden „ und blos ein Zufall von 


Haͤmorrhoidal Beſchwerden. 

Warme Baͤder von Eiſenkugeln und vene⸗ 
diſcher Seiffe, thaten gute Wirkung. 

Eine kleine Reiſe nach Charlottenburg ent⸗ 
kraͤftete den Hn. Leibarzt ungemein, aber ein 
Bad hob die Schwaͤche bald wieder. 

Hierauf reiſete der Hr. Leibarzt nach Potsdam, 
und ſprach daſelbſt den Koͤnig von Preuſſen. 

Am 8. November reiſete der Hr. Leibarzt wie⸗ 
der von Berlin weg, bey vollkomner Geſundheit. 
In Hannover empfand derſelbe keine Beſchwer⸗ 
de, auſer daß zuweilen von Flatulenz und Lei⸗ 
besverſtopfung, ſich zuweilen im rechten Teſtikel 
und Schenkel der vorige Schmerz wieder einfand. 

Hr. M. antwortet noch auf einige ausge⸗ 
ſtreute Verlaͤumdungen, und widerlegt, daß der 
Hr. Leibarzt weder an der Auszehrung noch 

D 5 Schwind⸗ 
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Schwindſucht in Berlin krank geweſen, eben ſo 
wenig jetzt krumm und gebuͤckt gehe, auch eben 
fo wenig der rechte Teſtikel ſcirrhoͤs, als wenig 
gegruͤndet die Verlaͤumdung, daß der Hr. Leib⸗ 
arzt nicht geheilt nach Hannover zuruck gereiſet, 
ingleichen eben ſo ungegruͤndet, daß derſelbe 
vom Wundliegen und am Brande geſtorben. 
Auch hat ſich der Hr. Leibarzt nicht einge⸗ 
bildet am Hypochonder krank zu ſeyn, fon- 
dern wirklich viel gelitten. ar 
Zuletzt erklaͤrt fih Hr. M. noch wider die 
kalte Baͤder, und ſchraͤnkt den Gebrauch der 
Aetzmittel in der Chirurgie ein. 
Noch fuͤgt Rec. hinzu, daß der Hr. Leibarzt 
bis auf dieſen Tag von dem hier beſchriebnen 


Bruch völlig befreiet iſt, und deſſen Wieder: 


kunft ganz ungegruͤndet, auch nicht wieder zu 
befürchten iſt, wie einige, um Hn. Meckel zu 
verlaͤumden, vorgegeben haben. Aber zuweilen 
wohl hat der Hr. Leibarzt einige Beſchwerden 
der Hypochondrie und Haͤmorrhoiden erlitten. 
Von dem angezeigten Buche iſt eine deutſche 
Ueberſetzung, unter folgender Aufſchrift vorhan⸗ 


den: Beſchreibung der Krankheit des Hn. Leib⸗ 


arzt Zimmermann, und der dabey gluͤcklich 
angewandten Operation und Cur, vom Herrn 
Profeſſor Meckel, aus dem lateiniſchen, von 
E. G. Baldinger. Berlin und Stettin, bey 


Friedrich Nicolai 1772. 8. 208. S. 
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Academiſche Schriften. 


. Baldinger Progr. Controuerſia de ſe- 
de pleuritidis. len. 1770. 2 Bogen in 4. 


| Der Streit von dem Sitze der Pleuritis beſteht 
darin, ob er in dem Bruſtfelle ſelbſt oder in den 
Lungen ſey. Der Hr. Vt fuͤhrt die Schriftſteller 
von beyden Seiten auf, erwaͤgt ihre Gruͤnde und 
ſucht den Streit beyzulegen. Hippocrates mach⸗ 
te ſchon einen Unterſchied zwiſchen Peripneumo- 
nia und Pleuritis und ſuchte den Sitz der letztern 
Krankheit nicht in dem Bruſtfell, ſondern in den 
Mufkeln, die zwiſchen den Rippen liegen und 
deren Gefaͤßen. Celſus beſtimmt nichts gewiſſes 
von dem Sitze der Pleuritis. Aretaeus, Galenus, 
Coelius Aurelianus, Paul. Aegineta, Alexan- 
der Trallianus, Aetius, Scribonius Largus und 
mehrere andre Alte, wie auch Auicenna gaben die 
pleuram als den Sitz der pleuritis an. Von den 
neuern Schriftſtellern und deren Streit uͤber dieſe 
Sache verſpricht der Hr. V. naͤchſtens zu reden. 


DM. 
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Diff. inaug. de doloribus poft partum, er 

agendi modo remediorum , eos aut le- 

nientium, aut excitantium, Praeſ. E. G. 

Baldinger, avd. Jo. Hertel, len. 1770. 
4 Bogen in 4. 


Eine allgemeine Betrachtung der Wehen wird 
vorausgeſchickt. Der Hr. V. beſtreitet die Le⸗ 
vretſche und Roedererſche Theorie, daß durch 
den Druck des Muttergrundes der Hals der⸗ 
ſelben paralytiſch gemacht und auf dieſe Art 
dem Kinde ein freyer Ausgang verſtattet wuͤrde. 
Den Gruͤnden des H. v. Hallers, womit er die 
Unrichtigkeit dieſer Theorie ſchon gezeigt hat, 
fuͤgt er noch einige bey. Die Nachwehen ha⸗ 
ben entweder ihren Sitz in der Mutter ſelbſt, 
oder in andern Theilen des Unterleibes. Von 
beyden werden die Urſachen gehoͤrig angegeben. 
Zuweilen fehlen die wahren Nachwehen ganz, 
beſonders bey denen, die zum erſten male nie⸗ 
derkommen, welches aber ſeine Ausnahmen lei⸗ 
det: denn die Staͤrke der Mutter, welche bey 
Erſtgebaͤhrenden die Nachwehen verhindert, 
wird bey ſolchen ſehr oft durch eine zu groſſe 
Empfindlichkeit, durch Furcht und Traurigkeit 
geſchwaͤcht. Zu Umſchlaͤgen geſellen ſich leich⸗ 
ter Nachwehen, als zu natuͤrlichen Geburthen, 
weil dort die Urſachen, die ſolche hervorbrin⸗ 
gen, weit oͤfter eintreten. Die Nachwehen ha⸗ 
ben ihren guten Nutzen, wenn ſie nicht bloß 

| ſympto⸗ 
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ſymptomatiſch find, wenn fie nicht zu ſtark und, 
heftig find, und wenn fie nicht zu lange anhal- 
ten. Sie reinigen die Mutter von fremden 
Dingen, befoͤrdern die Abſonderung der Milch 
und ſetzen die Mutter in ihren vorigen Zuſtand. 
Zur Linderung der Nachwehen gehoͤren das 
Binden des Unterleibes, die Reinigung der 
Mutter von der Nachgeburth, geronnenen Ge⸗ 
bluͤth u. ſ. w., Windtreibende und ſtaͤrkende 
Arzneyen, Krampfſtillende Mittel, Stahls oder 
Bechers balſamiſche Pillen, ein ruhiges Ver⸗ 
halten und gehoͤrige Diaͤt. Erregt werden ſie 
durch ſtaͤrkende, hitzige, reitzende Mittel, durch 
kaltes Waſſer und Anlegung der Binden. 


W ee 


Kurzgefaßte Nachrichten von 
neuen mediein. Schriften. 


S. T. Tıssor — Eypiſtolae medico- pra- 
dlicae auctae et emendatae. Denuo edi- 
dit E RN. GOD O FR. BAL DIN GER, Ph. 
et Med, Doct. Med, theor, et Bot. Phyſ. 
O. in Acad. lenenſi. Ienae et Lipſiae ſum- 


tib. Chrift, Frid, Gollner 1771. 264 Sei⸗ 
ten in 8. | 


Durch dieſe deutſche Auflage iſt die Samm⸗ 
lung der Tiſſotſchen Briefe wohlfeiler geworden, 
g | wozu 
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wozu der engere Druck den Verleger in Stand 
geſetzt hat. In der Zuſchrift vertheidigt ſich 
der Hr. Prof. Baldinger wider die Vorwuͤr⸗ 
fe die ihm Hr. Tiſſot wegen des Nachdrucks 
1 Schriften Berta hat. 


8. A D. 51588 7 ſociet. Reg. Lond. A- 

cad. medic. phyſ. Baſil. et ſociet. oecon. 

Hern. ſoc. HEpiſtolae medico practicae, 

© auöiae et emendatae. Lauſannae apud 
Franc. Graſſote et loc. 1770. 552 Seiten 
in 8. 


Verſchiedene der hier unter dem Namen der 
Briefe geſammleteu lehrreichen Abhandlungen 
haben wir ſchon einzeln angezeigt. In dieſer 
neuen Ausgabe iſt der Ausdruck verſchiedentlich 
ausgebeſſert worden, und manche neue Beob⸗ 
achtungen ſind hinzugekommen. Inſonderheit 
gilt dies von dem Briefe an den Hrn. Leibmedi⸗ 
cus Fimmermann von der ſchweren Kranf- 
heit. Auf dieſen folgt der Brief an den Hrn. 
v. Haller, von den Pocken, dem Schlag und 
der Waſſerſucht mit dem Anhang von der Bley⸗ 
colik. Darauf der Brief an den Grafen Konz 
calli von der Einpfropfung der Pocken, und 
zuletzt der Hrn. Hacker zugeſchriebene Aufſatz 
von der ſchaͤdlichen Wirkung des Mutterkorns 
aus dem Soſten Band der Ppiloſophiſchen 
Trans⸗ 
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Transactionen. Hr. Tiſſot hat ſich in dem 
letztern auf fremde Zeugniſſe verlaſſen, und in 
ſo ferne die Kriebelkrankheit von den Kennzei⸗ 
chen hergeleitet. Er handele bey der Gelegen⸗ 
heit auch die andern Fehler des Getraides, wo⸗ 
durch die Geſundheit leiden kan, ab, nehmlich 
den Roſt und den Brand. ein le 


Mediciniſche Neuigkeiten. 


Göttingen. In der am ofen Nov. 
1771. gehaltenen Verſammlung der Koͤn. Soc. 
der Ziff. iſt folgende phyſiſche Preißfrage auf 
das Jahr 1772 bekannt gemacht worden: 
Quaenam eſt vaporum letiferorum in ca- 
vernis nonnullis prope acidulas natura? 
num ſubducta aeri elaſtica vi reſpirationem 
intercludunt? an illi acidam naturam ha- 
bent et veſiculis pulmonalibus contractis 
mortem inferunt? an ad cerebrum tendunt 
er lacultates animales ſubito ſupprimunt? 
Was iſt die eigentliche Natur der toͤd⸗ 
tenden Dünfte in verſchiedenen Gruͤf⸗ 
ten um natürliche Sauerwaͤſſer? Bre⸗ 
chen fie der Luft ihre Schellkraft? 
Sind fie ſauer und ziehen fie die Luft⸗ 

| roͤhr⸗ 
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roͤhrgen zuſammen, oder wuͤrken ſie 
auf das Gehirn: Der für dieſe Frage aus⸗ 
gefegte Preiß beſteht in einer guͤldenen Schau⸗ 
muͤnze von funfzig Ducaten, und wird am Ein⸗ 
weihungsfeſte der Societaͤt, im November 
1772. ertheilt werden. Die Aufſaͤtze aber 
muͤſſen aufs ſpaͤteſte vor dem Anfange des O; 
ctobers gedachten Jahres eingelaufen ſeyn, wenn 
fie zugelaſſen werden ſollen 

Haarlem. Die Hollaͤndiſche Geſellſchafft 
der Wiſſ. hieſelbſt hat in ihrer Verſammlung 
am 21. May 1772. die Frage von den 
Krankheiten der Einwohner Hollands, 
an denen die natuͤrliche Beſchaffenheit 
des Landes ſchuld iſt, nicht hinlaͤnglich be⸗ 
antwortet befunden, und die Frage noch einmal 
auf und bis Ablauf des Jahres 1774. aufge⸗ 
geben. | | 1 sap 
Bromfild. Der geſchickte Apotheker Ale⸗ 
xander Blakrie, der ſich unlaͤngſt durch ein 
nuͤtziches Werk über die Steinſchmelzenden 
Mittel bekannt gemacht, iſt am 29 May 1772 
alhier verſtorben. 5 f 
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miens Handlingar för 
Ar 1767. 68. 241 
Krünig Verzeichniß der vor⸗ 
nehmſten Schriften von 
den Kinderpocken 132 
Langens kritiſcher Verſuch 
einer deutſchen Ueberſet⸗ 
zung der acht Buͤcher des 
A. C. Celſus 75 
Leblanc nouvelle metho- 
de d' operer les Her- 
nies 141 
Lentin obſeruationum me- 
dicarum faſciculus II. 


194 SPA g 
Levret bart des accouche- 


FR 


mens 135 
| Lorry 


Erſtes Regiſter. 


Lorry von der Melancholie 
222 f | 

Ludwig progr. de rei her- 
bariae ſtudio et vſu 124 

Mangold Opuſcula medi- 
co -phyfica 146 

Meckel de morbo hernio- 
fo congenito. 42. St. 6. 

Medical Tranſactions. 
Vol. I. I. 

Memoires de ! Academie 
de Dijon Tom. I. 271 

Millar's Obfervations on 
the Afthma and on the 
Hooping cough 79 

- =  ÖObfervations onthe 
prevailing difeafes in 
Great Britain 261 

Moehſen, commentatio J. 
de medicis equeſtri di- 
gnitate ornatis 135 

Verzeichniß einer 
Sammlung von Bildnif 
ſen, aroͤßtentheils beruͤhm⸗ 
ter Aerzte 354 | 

Wodels Fortſetzung feiner 
chymiſchen Nebenſtunden 
197 % 

Murray de vermibus in 
lepra obuiis et de lum- 
bricorum fetis 88 

Prodromus defigna- 


tionis ſtirpium Goettin- 


genfium 178 
de Neckar deliciae Gal- 
lo-belgicae Tom. I. II. 


223 
Noreens Verſuch, De 


Perſouen durch erleuch 
tende Beiſpiele vom Ab⸗ 
wege auf den rechten Weg 
der Geſundheit zu führen 


192 
Geders Einleitung zu der 
Kraͤuterkenntniß 154 
Oederi nomenclator bota- 

nieus 86 
Oetinger diſſ. ſiſt. irritabi- 
litatem vegetabilium in 
fingulis plantarum parti- 
bus exploratam 203 


paſch, Abhandlung aus der 


Wundarzency von den Zaͤh⸗ 
nen 72 | 
Pauiet, Hiftoire de la pe- 
tite Verole Tom. I. II. 
137 
Phar macopoea Helvetica. 
P. J. mat. med. P. II. 
Pharmac. 368 
Platner, progr. hiſtoriam 
fift. literario - chirurgi- 
cam lithotomiae mulie- 
rum 215 
Rade feld diſſ. de euacuan- 
tium vſu 63 
Raulin de la conſervation 
des enfans Pom. I. 138 
6 von Erhaltung der 
Kinder aus dem Franzoͤ- 
ſiſchen 226 Er. 
Rebfeld, diſſ. de fitu foe- 
tus in vtero 211 
Reyger, die um Danzig 
wildwachſenden Pflanzen 
BAR, aiıen 
3 Retzius 


Erſtes Regiſter. 


Retzius, kort Begrep af 
Grunderne til Pharma- 
Cien 228 


RNicbteri differtatio epiſto- 


laris ſiſt. operationes ali- 
quot, quibus catara- 
&tam extraxit 226 
Rickmann, von der Unwahr⸗ 
heit des Verſehens und der 
Hervorbringung der Mut⸗ 
termahle durch die Einbil- 


dungskraſt 227 


Somlung von Beobachtun⸗ 
gen aus der Arzneyge⸗ 
lahrtheit und Naturkunde 


2», 170. | 
Sandifort, diſſ. depelui 
eiusque in partu dilata- 
tione 69 
Theſaurus diſſerta- 
tionum, programmatum, 
aliorumque opuſculo- 


= 


rum ad omnem medici- 


nae ambitum pertinenti- 
um. Vol. I. 56 
Vol. II. 174 


ie * 


Schreberi 


genus mufcorum vindi- 
catur atque illuſtratur3og 
Schröder, diff. de aliena- 
ta bilis qualitate 62 
dit, de apoplexiae 
ex praecordiorum vitlis 
origine analecta 65 
„di. de coctionis at- 
que crifeos in febribus 
impedimentis varlis no- 


de Pphaſco ob- 
ſeruationes, quibus hoc 


Kis inde oriundis 388 
- x di de dyfenteria 
analecta practica 385 
diſſ de febrium pu- 
tridarum differentia 387 
progr. experimento- 
rum ad veriorem cyſti - 
cae bilis indolem explo- 
randam captorum ſectio 

. ISE 
von Schultz Unterricht von 
der Einpfropfung der Pok⸗ 

ken 221 | 

Schützer Bihang til D. M. 
orh. Lif- Medici Herr 
N. Skragges utgifna 
Bok, kallad Nofologia 
Drotningholmenfis 392 
Schwaben zur Arzneygelahrt⸗ 
heit und Naturkunde 1. 


B. 48 
Senkenberg, Stiftungsbrie- 
fe zum Beſten der Arz- 
neykunſt 312 
Sidren, diſſ. de partu ſe- 
rotino 205 5 | 
diſſ. ſiſt. cafum ſpha- 
celi cruris 129 
diſſ. de cholera 130 
diſſ. fift. caſum hae- 
morrhoidalem 130 
dit. ſiſt. ſymptoma- 
tum febrilium P. I. de 
affectibus oris et fauci- 
um 131 
P. II. de an- 
xietate 131 
-P. III. de deliriist31 
Sigwars 


+ 2 
= [2 


* = 


[1 * 


Erſtes Regiſter. 


Sig wart diſſ. de gemello- 
rum coalitorum mon- 
ſtroſa 
ctabili 213 

Sragge Nofologia Drot- 
ningholmenſis 390 

Strach, obſeruationes me- 
dicinales de morbo cum 
petechiis 36 

Svar pä kongl. Vetenſk. 
Academiens Fräga om 
Friſel. 279 


71 „ opufcula medica 


Tom. I. 145 

- epiftolae medico 
practicae auctae et e- 
mendatae ed. Baldin- 
ger. 60. St. 6 

Vogel diſſ. de febre ner- 
uoſa eiusque genuina 
indole 60 

- - difl; de non accele- 


pulcritudine ſpe- 


randa feeundinarum ex- 
tractione 308 85 
* diſſ. de partu fero- 
tino valde dubio 67 
diſſ. ſiſt. obſeruatio- 
nes phyfico - medico- 
chirurgicas 305 
- - progr. de Pauli Ae- 
ginetae meritis inmedi- 
cinam in primis chirur» 
jam 382 
albaum ,„ Index Phar- 
macopolii completi p. 
1. 360 
e von der Ruhr 


“ 07 


9 

Zückert materia alimenta- 

4 1. 8570 i 

. - Syſtematiſche 86 
ſchreibung aller &efund- 
brunnen und Baͤder 
Deutſchlandes 73. St. 1. 
6, St. 0. 


Zwey⸗ 


Zbweytes Regiſter 


derer im achten Band enthaltenen vornehmſten 
| Materien. | 


IE. wird Adjunet in 
der Mediein zu Up⸗ 
al 78 „ 9 
Aderlaſſe, deren Nutzen im 
Blutſpeyen 163. in dem 
Blutbrechen 164 | 
Aerzte, Vorzug der neuern 
vor den alten 278 | 
Ailhaudiſches Pulver, wird 
verbsten 155 N 
Akenſide ſtirbt 318 | 
Alaun ſtillt den Abgang des 
Blutes 197 deſſen Laͤu⸗ 
terung durch Thonerde 
244. 254 
Albinus ſtirbt 317 
Aletris 188 


Ameiſeneyer 261 


Anacardium 4 St. 6 

Anagallis 379 

Ananas 5 St. 6 

Andropogon Scheenan- 
thus 120 

Antihecticum Poterii 376 

Aronswurz, deſſen mit Wein 
zubereiteter Extract wird 

geruͤhmt 52 

Afarum 370 

Aſchlauge und Aſche find 
dienlich 167 

Aſelepias fyriaca 278 

Nſſa ſoetida iſt heilſam sr 

Augenſtern 246 8 

Aurin, wilder 372 | 

Auſſatz in Madera 6 at: 

ar 


Iweytes Regiſter. 


art 7. Wuͤrmer in den 
Geſchwuͤren deſſelben 89. 
Krankengeſchichte eines 
e 91. Heilart 


Auswurf ‚ grüner ehe Kin- 
dern 62 A 
Baͤrentraube 375 
Bayer wird Praͤſes der kayſ. 
Akad. der Naturf. 232 
Becken, Trennung der Fu. 
gen der Knochen deſſelben 
in der Geburt 69. Bey⸗ 
ſpiel davon 70 
Belladonna 371 
Bemerkungen, oſteologiſche 
352. über Krankheiten 
in der u Drottning- 
holm 3 


Ber Mes "erhält die Auf⸗ 


ſicht über die Mineralien. 
ſammlung der koͤnigl. A- 
kad. zu Upſal 77 
Betonie 379 
Bidens acmelloidens 257 
Biebergeil 203 


Bilſenkraut 54. Kraͤſte des 


Extracts davon 161 
Biſam iſt in Nervenkrank⸗ 

heiten unkraͤſtig 388 
Blakrie ſtirbt 66 St 6 
Blaſe, Beobachtung von ei⸗ 

15 Zerreiſuug derſelben 


Blaſenſtein, dars Ausziehen 
deſſelben 275 


Bleichſucht, die entzuͤndliche 


i 172: 
Bley wie es in den Boͤr⸗ 
e 119. iſt ſchaͤd⸗ 
| 


) 20 | 
Blindheit, nächtliche „ eine 
Geſchichte davon 9 
Blitz, wie er toͤdte 217 
Blutſtuͤzung bey einer 
Schwangern 350 
Boͤkmann ſtirbt 233 ö 
Boſe tritt ſeine auſerord. 
a an in Witten 
r 8 
Boſe irbt z 17 
i wie Te zu erlernen 


Brech und Purgirmittel, ih⸗ 
re Nothwendigkeit 64 

Bromfield wird Hoſwund⸗ 
arzt 155 

Bruͤche, eingeklemmte zu o. 
periren 141 

Bruch, der Hirnhaͤute 197. 
des Netzes 43. St. 6 
Operation deſſelben 4. 
St. 6. 

Brunnenwaſſer in London, 
chymiſche Unterſuchung 

deſſelben 3. ſind der 
Grund zu Beſchwerden im 
1 und den Gedaͤr⸗ 
men 

Buͤchner "nicht 155 | 

Burrbi, ein Wundbalſam 
davon 306 


E 5 Butter 


Zweytes 


Butter der ausgepreßten 
Muſcaten Nuß ar St 6 
Calomel, deſſen Nutzen 260 
Campher, aus der Pfeffer- 
münze 33. St. 6 
Catarrh, epfdemifcher a5 
Celſus, Ueberſetzung deffel- 
ben 76 | ge 


Chamepytis 379 
Chelidonium 379 
Chinchina 27. half im kal⸗ 
ten Brand 195 
Chinawurzel 330 
Cider, enthaͤlt Bley 18 
Colchieum 330 5 
Colik in Poitu, deſſen Ur 
ſach der Entſtehung 17. 
von der zu Rouen her⸗ 
ſchenden 26 
Confectio alkermes 377 
Cothenius wird Director 
der kayſ. Akad. der Na⸗ 
turf. 232 | 
Cotula alba 189 
Criſis, Hinderung derfelben 
in Fiebern 39 
Datura Metel 365 
ar „Geſchichte der Aka- 
emie daſelbſt 272 
Dilatatoire - lithotome 227 
Drachenblut, Pflanzen de- 


nen es zugeſchrieben wird 


152 a 
Orüfengeſchwulſ 52 
Eberhard wird Profeſſor in 
Halle 23 


Eiſenfeile 363 


Regiſter. 


Eiſenhut (Napellus) 55 

Elaterium 388 

Elect. Philon. Rom. 366 

Electrifche Verſuche in vers 
ſchiedenen Krankheiten 


254 | 
Clephantiaſis in Madera 6 
Engbruͤſtigkeit, eine Fram- 

pfigte 10. 79. hitzige 80. 

chroniſche 83 | 
England, deſſen Vorzuͤge in 

der Medicin 1. Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung des 

Landes 263. der Ein- 

wohner 264. : 
Entwickelungen die im ge⸗ 

ſunden und kranken Koͤr⸗ 

per vorfallen 289 
Epidemien, zu Leipzig 159. 

Heilart 160 1 5 
Epidemiſche Krankheiten, 
wie ſie zu beobachten 283. 

werden mehr der Luft als 

der Lebensart zugeſchrie⸗ 
bergen 
Erwuͤrgte, deren Behand- 
lung 166 | | | 
Eßig half im kalten Fieber 


391 

Faͤlle, einige ſeltene in der 
Phyſik, Mediein und Chi. 
rurgie 306 

Farcin, eine Pferdekrank⸗ 
heit 260 

Faulfieber, deſſen Beſchrei⸗ 
bung 387 


Faͤul⸗ 


Fweytes Begiſter. 


Faͤulniß 29. Verſuche da- 
mit 30. 31. 32. Wuͤrk⸗ 
ſamkeit verſchiedener Sal- 
ze und Mittel wider fie 
33 34. 35 

Fabel u 366 

ieber, das ſo genannte di⸗ 
cke 171 5 

Fleckfieber, in und um 
Maynz herum 37. Merk- 
male 38. Heilart 39. 

41. 46. Entſtehung 30. 
42. 43. wuͤthet zu Mal- 
moͤ und Stockholm 25% 
zu Dijon 276 5 

Franckſurt, Stiftung eines 
Hoſpitals daſelbſt 312 


Francklin wird Praͤſes der 


Phil. Sorietaͤt in Penſyl- 
vanien 281 8 
Frau, Bemerkung von ei— 

ner, die im sten Monat 
der Schwangerſchaft ver- 
ſtorben 255 
Fried ſtirbt und fein Sohn 
G. Albr. wird Prof. in 
Straßburg 231 


Frieſel, iſt nicht anſteckend 
280. wie er zu verhuͤten 


281 
Fruͤhlingskranckheiten 297 

Frucht, ſitzende Stellung 
derſelben in den erſten 
Monaten der Schwanger- 
ſchaft 212. eine bleibt 9 
Jahr zuruͤck 249 


Fruchtbarkeit in Schweden 
248 | 


4810 \ 
Futterkraͤuter 314 2 
Galle, deren Beſchaffenheit 
121. 122. 123 
Gaͤnſerich 370 | 
Gataker ſtirbt 1s 
Geburt, verſpaͤtete, wird 
wiederlegt 68. 207. 210. 


Geſchichte der Geburt 
209. eine ſchwere Ge⸗ 
burt 350. eine tödliche 


351 i a 
Gedaͤrme, wiedernatuͤrliche 
Proceſſe derſelben 288 
Gicht, Geſchichte einer an⸗ 

geerbten 127 
Ginſengwurzel 363 
Goldhagen wird Profeſſor 

erxtraord. in Halle 232 
Goͤttingen, Veraͤnderung der 

Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 

ten daſelbſt 317. Ge— 
ſchichte des botaniſchen 

Gartens 182. feine Be⸗ 

ſchreibung 183 
Gliederſchwamm 11 
Grimm wird Nath und 

Brunnen - Medieus zu 

Ronneburg 155 
Grimmen, ein toͤdliches 346 
Grubbia ros marini folia 


242 | 
Guajacholz 377 16 
Gurgelwaſſer, ein trefſtiches 

375 


Harlem, 


Ein 


Zweytes 


Harlem, Preisfrage der da- 
ſigen Geſellſch. 316 
Harn, worauf Fett ſchwimmt 
583. eine tödliche Ver⸗ 
haltung deſſelben 348 
Harnroͤhre, wie ſie bey Frau⸗ 
ensperſonen zu erweitern 
277 a N | 
Haußblaſe ſtillt Naſenblu— 
ten 196 
Helleboraſter 372 2 
Henkel wird Profeffor ord. 
in Berlin 234 
Herz, Entzündung und Ber- 
eiterung deſſelben 345 
Herzkammer, linke, die Def- 
nung von derſelben bis 
zur groſen Pulsader war 
knorplicht 247 
Herzoͤhr, Fall eines 
ſtenen 102 
Hippocrates, ſeine aͤchten 
Buͤcher 320. uunaͤchte 
328. ſeine Meinung von 
der Erzeugung 330 
Hippuris 181 


jerbor- 


Hunger, ſeine Befchaffenheit 
St. 6 


3. St. 
Jaͤmmtland, Beſchreibung das 
von 241 = 
Spreaenanha iſt heilſam in 
krampfigter Engbrüuͤſtigkeit 
10. in der Ruhr 109 
Judenkirſchen 370 


Junker ſtirbt 316 a: 


* 


Kalk, deſſen Stein aufſoͤſen⸗ 


de Kraft 12 


Regifter, 


Kalkſtein 3 
Kaltſchmid ſtirbt 156 
Kampfer 27 a 


Kayſerſchnitt an einer Zwer⸗ 


gin 256 
Keichhuſten 84 
ei de | 
inder, neugebohrne, ihr 
Gewicht 206 ee 
Kinderhuſten 55 
Kirkpatrik ſtirbt 318 
Krankheit, die ſchwarze Sr. 
der Frau Prof. Ludewig 
290. diejenigen, in wel⸗ 
en die Lymphe nach den 
bfuͤhrungsgefaͤſſen getrie⸗ 
ben wird 298 
Krauskohl, Daͤmpfe davon 
heben die Verſtopfung 
1 N 
Krebs, einige Mittel wider 
denſelben o 
Kriebelkrankheit 167 
Laugenſalze, ihre Stein auf⸗ 
loͤſende Kraft 1a. ihre 
Wirkſamkeit in Wieder- 
ſtehung der Faͤulniß 34. 


7 


tung davon 286 
Lienum ſanctum 364 
Lucas ſtirbt 396 
Ludemanns luna fixata, de⸗ 
ren gute Wirkungen 35. 
36. St. 6 
Lycoperdon 379 
Magnet / 


entkraͤften mineraliſche 
Gifte 167 
Leiſtenbruch, eine Beobach · 


Zweytes Regiſter. 


Magnet, lindert die Schmer⸗ 
zen bey einer Entzuͤndung 
der Hand 55. Verſuche 
mit denſelben 22 

Manna 373 

Maſeru, er Siadtuhfung 
iſt heilſam 132 

Meerwaſſer aus der Nord⸗ 
ſee, deſſen Beſchaffenheit, 
11. St. 6 Wünkung 

15. St. 6 n 

Melilot 373 

Menſchenkoͤpfe, einige Ber- 
unſtaltungen derſelben 345 

Mercurialſublimat 16 

Millefolium 9 25 373 

Miller ſtirbt 3 Hr 

Wine, Ue⸗ 
berlieferung einer an die 
köͤnigl. Akad. zu Upfal 77 

Mineralwaſſer, Eintheilung 

derſelben 7. St. 6 

Mißgeburt, zweykoͤpfigte von 

einem Schafe 334 

Mittel , Auferltche: in den 
7 7 1 Nutzen 5 


Moͤdren 372 
Mohnſaft 293 u 
Morgagni flirbf 305 
Muͤller wird Profeſſor in 
Erlangen 234 
Munchhauſia ſpecioſa 191 
Muſcaten Nuß, chymiſche 
6 derſelben 19. 


Muſchelſchalen 376 


Mutterkuchen 255. 


Mutter, Beiſpiel einer ge- 


borſtenen 349 
Mutterkorn, wieder die 

Schaͤdlichkeit deſſelben 199 
deren 

us ift nicht zu beſchleie 


Nahr ungemitkel ö ihre Be 


ſchuffenheit a. St. 6 
Nervenuͤbel 33 
Nervenfieber 60. 61 
Neubauer tritt ſeine anako⸗ 

miſche und chirurgiſche 

Profeſſ. an 318 
Nietzky wied Prof. ordinar. 

in Halle 231 
Nitraria 188 
Nitraria Schoberi 191 
Nyetantes vndulata 120 
Oeder wird Finanzrath 232 


Oel, diſtillirtes, der Muſ⸗ 


eaten Nuß 20. St. 6. 
der Nun z 21. St. 6 


Ohrengeſchwuͤr 5 


1 eben ae 
dier, wird beſchrieben 


Pallas ſtirbt 234 


Paul von 1 ſeine Ver⸗ 
dienſte 3 

Pfeffer, das 0 e Un⸗ 
terſuchung 23. St. 6 

Pflanzen, Verzeichniß 105 in 

und um Goͤttingen herum 
wachſenden 178. Reiz- 
barkeit einiger 204 


Phaſeum 


Iweytes Regiſter. 


Ppaſeum 9 

5 vniflora 259 

Platver wird Prof. extraord. 
zu Leipzig 233 


Pleuritis 265. ihr Sitz 
: 59. St. 6 =. N 
Pocken, wilde 23. Einthei⸗ 


lung der Schriſten uͤber 
dieſelbe 133. 


pfung derſelben 162. neue 


Art ſie einzupfropfen 168. 


Einpfropfung in Schwa- 
ben 173. in Schweden 
230. Gefahr der natuͤr⸗ 
lichen 273. Nutzen der 
aͤuſſerlichen Mittel in den⸗ 
ſelben 292. wieder die 
Einpfropfung 299 

Pockeufteber ohne Ausſchlag 

195 

Poinciana biiuga 120 

Pommeranzblaͤtter 55 

Preisfrage der Geſellſch. der 
Wiſſ. zu Harlem 78. 
der churfuͤrſtl. Pfalz. Ar 
kadem. 395 

Proceſſe, wiedernatuͤrliche 
der Gedaͤrme 288 

Pulsaderſtämme, Verſchie⸗ 
deuheit einiger nahe am 
Herzen 253 

Quaßia 374. 381 

Queckſilber, wie es in ver⸗ 
ſchledenen Kranckheiten 
wuͤrckt 1 l 


deren Aus- 
rottung 138. Heilart tro. 
Empfehlung der Einpfro- - 


! Rachialgia 303 
ER fat bal 


Nee ee 93 
Reichel ſtirbt 318 
Neitzbarkeit, Verſuche über 
diefelbe 352 
Rhapontie 364 
eg 2 EN) Ee 
Ruhr, eine epidemiſche zu 
Noͤrdlingen sy. im Can⸗ 
fon Bern und in der 
Graſſchaſt Turgau in der 
Schweitz 99. Beſchrei⸗ 
bung derſelben 99. Ur⸗ 
ſachen 1og. Heilart 108. 
wahre 5 eigentliche 
Ruhr 
Salabera weit, wie viel Sil, 
ber es abgeworfen 244 
Salmiak und Borax, indi- 
diſcher, ſeine Entstehung 
40, 41. 42 465 
Salz, ein aromatiſch, na⸗ 
tuͤrliches aus dem Oel der 
Pommeranzen Schale von 
Curaſſo 16. St. 6 
Scammonium 174 
e e 115 
Fieber 5 
Schierling a Der Ey 
tract davon 371 
Schlaf, 7 er abtüle 256 
Schlag 6 
Schleim, der auf der Zunge 
zuſammenflieſſende 143 


Schleim 


öweptes. Regiſter. 5 


Schleimpfrorf in den Aeſten 
der Luſtroͤhre 23 

Schnupfen 199 

Schreber 127 Prof. orb. 


en Hofrath in Erlangen 


Schröter ſtirbt 380 
Schwaͤmmgen 131 
Schwaugerſchaft, ihre wah⸗ 
re Grenzen 67. 68. 206 
Schwindſuͤchtiger, bey dem 


ſich die Natur durch ein 


Geſchwuͤr half 50 
Senac ſtirbt 318 
Senegawurzel 195 
e Stiſtung 


Seuche falleude 136 
Sommerſeitenſtich 52 
Sonnenrauch 245 
Sprachvergeſſenheit, &e- 
ſchichte davon 172 
Springwuͤrmer /alcarides) 8 
Staar, ſtrahlichter 274 
Staphylin 256 | 
Stechapfel (Aramonium) 
Verſuche damit 285 
Steinkohlen 202 
Steinol 174 
Steinſchnitt bey ee 
ten 215 
Sulphur un 295 
Suͤßholtz 3 I 
van Swien 10 396 
Tauſendguͤldenkraut 371 
Taplor ſtirbt 396 
Thymelaen lini folio 380 


dae aus Meinfeinfl 


37 

Tobackscloſtir 166 . 

Tollkraut ( Belladonna) 
Verſuche damit 301 | 

Torf, Hollaͤndiſcher, Der 
che damit aog 

Tortur 17 

Treu ſtirbt 155 

kei inn bey einer Wöchnerin 


Unze mögen ein gaͤnzliches 
Nahrungsmittei zu 9 
ſchlucken 16 | 

Veilstanz 3 | 

Sn, wie fie 111 


Bitriolöl, das englifche, wie 
es rein zu erhalten 37. 
St 6 


Vogel wird Mitglied zwey⸗ 


er koͤnigl. Akad. der Wiſſ. 
156. ſtirbt 396 


Waldmeliſſe 373 


Wallnußbaum, ſchwarzer 
243 
Wuſſerſcheu, bey einer Frau 


274 
Wechſelfieber, boͤsaͤrtige 192 
Wegſenf 196 
Weigen komt an Frieds 

Stelle in Straßburg 231 
Werkzeug zum Außsſaugen 

der in der Bruſt ſich ge⸗ 

Kane Feuchtigkeit 


Weimuth 369 
| Wie⸗ 


Wiederſpruͤche / Nutzen ders Zähne, Schaͤdlichkeit der Rei⸗ 
ſelben in der Mediein 29 nigung derſelben mit mi⸗ 


Wieſenkreſſe ( cardamine neraliſchen Säuren 22 


pratenſis) Nutzen der Zeitloſe 21 
Blumen derſelben as Zimmermann, Leibarzt, def 
Winkler ſtirbt 234 : ſen Krankengeſchichte 43. 


Wuͤrmer, Wuͤrkung des Ku. 44. St. 6. Operatian 


chenſalzes wieder dieſelbex _ 45.46.58 
Wurzel, indiſche, nach den Zinumtwaſſer 366 


Johann Lopez genannt, Zinkblumen 375 ihre gute | 


feine Heilkraͤfte 29. 30. Wuͤrkung 35. St. 6. 
31. St. 6. Beſchreibung Zwillingsgeburt, Geſchichte 


31. St. 6. chymiſche derſelben 4. 


Unterſuchung 32. St. 65 


